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weck  und  Plan  des  Werkes,  von  virelohem 
ich  jetzt  den  Schlafs  der  gelehrten  Welt  über«- 
reiche,  ist  im  Allgemeinen  aus  den  ersten 
Theilen  bekannt.  Auch  vorliegender  Band, 
der  die  Zeiten  und  Zustände  Kretas  seit  der 
Doriemiederlassung  hieselbst  behandelt,  macht 
nicht  darauf  Anspruch,  eine  zusammen  hän- 
gende Geschichte  der  Insel  zu  liefern,  —  da- 
zu reichen  keineswegs  die  erhalteneu  Quellen 
hin  —  :  sondern  meine  Forschung  bestrebte 
sich,  die  Nachrichten,  -welche  Licht  auf  das 
alte  Kreta  werfen,  in  zweckmäfslger  Vollstän- 
digkeit zu   sammeln,   nach  bestimmten  Ge- 
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sichtspunkten  zu  ordnen ,  und  die  flO  gevvon- 
nenen  gröfsern  Massen   zu  Einern,  inöglldist 
klaren  Bilde  der  HauptzustSnde  Kretas  «u  er- 
heben.   Gleichfidls  sachte  ich  dos  Verhältnifs 
za  aeigöi,  in  welchem  die  Geschichte  der  In- 
£el  so  der  allgemeinern  der  Hellenen  steht. 
Diefs  letztere  Bemühen  machte  den  gröfsern 
Umfang  dieses  Werkes  noth wendig,  welches, 
in  den  engern  Gränzen  einer  Monographie  ge- 
halten, leicht  sich  mogte  in  Äwey  Bände  «u- 
sammen  drängen  lassen.  Indefs  eine  Beschrän- 
kung, wie  sie  in  den  Werken  der  frühem 
Philologen  Statt  findet,  ist  schon  an  sich  dem 
.    Standpunkt ,  den  jetzt  die  Hellenisthe  Geschichte 
gewonnen  hat,  wenig  angemessen,  und  sie 
müfste  bey  Kreta  vollends  unerspriefslich  seyn, 
da  vorzüglich  durch  Bezugnahtne  auf  dife  Cidtar 
des  Hellenischen  Festlandes  dife  Kretischen  Vcr^ 
hältnisse  ihr  Licht 'gewinneh,  ütid  die  Untere 
suchong  über  diese  Insel  höhere  Bedentiing 
erhält    Darf  die  Frage  nicht  für  unwichtig 
gelten,  durch  welche  vermittelnde  Umstände 
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K^eta^  seine  Slaatsforjai^en^  IiLcligionea  und^ou- 
stige  Culturzweige  gewonueo,  so  wird  man,^ 
um.  nur  Einiges  anzuführen^  m.einer  Darstel-* 
lung  des  Orphischen  Wesens  und  der  Kreti- 
sdien  Musik  gewils.  nicht  dea  Vorwurf  un-» 
nöthiger  Ausiuhrliohkeit  machen«  Die  Betrach-* 
tong  des  Epimenides  und  Thaletas  forderte 
das  weitere  Eingehen  in  jene  Untersuchungen^ 
Es  .ist  klar^  dafs  diese  Männer  nicht  als  ver- 
einzelte Erscheinungen  im  Gebieth  der  Helle-*^ 
mschen  Culturgeschlchte  sich  zeigen ,  uQid^  eben 
so  einleacbtead  d&rfte  es  seyn,.  dafs  sie  nur 
doix^  eine  iini&ssendere  Betrachtung  der  Ge- 
genstSnde  ihrer  Thätigkeit  verstanden  nstetden 
können^ 

Ich  hatte  mir  den- Kreis  meiner  Untersn«'' 
chnng  ziemlich  weit  gesteckt;  nur  das  wenigste 
davon  konnte  in  die  Darstellung  aufgenommen 
werd».  Darauf  v^ar's  aber  auch  nicht  abge-* 
seEen;  sondern  ich  strebte  dahin,  durch  aus- 
gedehntere Forschung  mir  den  richtigen  Mafs- 
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Stab  zu  verschaffen,  nach  welcliem  die  Verhält- 
nisse Kretas  zu  schätzen  seyn.    Gar  zu  leicht 
wächst  mit  dem  Interesse  an  einer  Arbeit,  das 
Interesse  für  das  Land ,  auf  welches  sie  sich 
beschränkt,  zu  einer  Vorliebe  und  Ueberschät— 
zung,  die  von  der  historischen  Gercchligkeit 
.  nicht  gut  geheifsen  wird.   Man  ist  dann  ge- 
neigt, den  Zustanden  desjenigen  Volkes,  dem  man 
angestrengten  Fleifs  widmet  y  übermäfsige  Be- 
deutsamkeit za  leihen ;  ja  man  hält  wohl  bey 
diesem  ursprünglich  oder  allein  TOrhanden ,  was 
nur  als  vorragendes  Glied  in  der  Kette  eines 
gröfsem  Ganzen  zu  fassien  ist    Ich  befand 
mich  bey  den  ersten  Entwürfen  meines  Wer- 
kes häufig  in  dieser  Lage;  später  sah v ich  mich 
oft  bewogen  y  die  Saiten  herab  zu  stimmen. 
Jetzt,  offenherzig  gestanden,  wird  man  mir 
schwerlich  vorwerfen,  dafs  ich  die  Kreier 
über  Gebühr  erhob,  oder„  zu  leichtgläubig, 
nach  ausschmückendem  Sagenbericht  ihren  Ein- 
richtungen und  Culturzuständen  übertriebene 
Bedeutsamkeit  lieh.  Vielmehr  könnte  mich  der 
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entgegen  gesetzte  Vorwurf  treffen.   Doch  ich 
firehte  ihn  nicht,  wenn's  Beweise  gilt 

Von  dem ,  was  die  ältere  und  neuere  Zeit 
zur  Kenntnifs  des  alten  Kreta  darboth,  ist  mir 
schwerlich  etwas  entgangen,  was  für  dieHaupt- 
ahschnitte  des  trw  ey ten  und  dritten  Bandes  von 
gänzfich  umgestaltender  Bedeutung  seyn  dürfte. 
Ob  indelb  die  Folgerungen,  die  aus  dem  hi- 
storisch Gegebenen  gezogen  wurden,  überall 
ihre  Bündigkeit  haben,  darüber  erwarte  ich 
das  Urtheil  der  Mitforschenden.   Für  die  Dar- 
stellung der  Verfassung  bUden  eine  sehr  erfreu- 
Hohe  Quelle  die  Inschriften.   Leider  war  ich 
mdefs  auf  die  bereits  Bekannten  beschränkt 
Torfes  y  Ribera  erregte  mir  durch  seinen  « 
Periplua  Cretae^  prodromua  anti^iiUUwn  Crt^ 
tensüm^  Venet.  1805*  die  Vermuthuog,  es 
mögten  sich  noch  zu  Venedig  unedirte  Kreti- 
sche Inschriften  finden.   In  der  Vorrede  jenes 
Buchs  kündigt  nehmtich  der  Verfasser  ein  grft- 
iseres  Werk  über  Kreta  an,  und  behauptet, 
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zu  dessen  Abfassung  durch  eine  Anzahl  wich- 
tiger Inschriften  bewogen  zu  aeyn  ^  *  die  er  in  . 
Venedig  entdeckte.  Aus  der  Art,  wie  er  sich 
V  über  jene  Monumente  ausspricht,  mufs^nian 
auf  die  Idee  kommen ,  dafs  Torres  Inedita  vor 
sich  hatte  9  und  wahrscheinlich  war  er  selbst 
wenigstens  dieser  Meinung«  Der  Güte  des  Herrn 
/io ,  Vorstehers  der  St.  Marcus  -  Bibliothek 
zu  Venedig  9  verdanke  ich  die  Nachricht ,  dafs 

■ 

TÖn  dem  versprochenen  gröfsem  Werke  des 
Torr,  y  B.ib.  nur  wenige  Bogen  gedruckt  wur- 
den, indem  der  Tod  des  Verfassers  (im  Jahr 
1823*)  die  Fortsetzung  des  Unternehmens  ver- 
eitelte, und  der  literarische  Nacblais  des  Ver- 
ewigten in  Hände  gerieib,  die  keinen  Werth 
auf  die  Papire  legen.    Von  den  Monumenten, 
die  Torr,  bekannt  zu  machen  versprach,  kennt 
Herr  Bettio  nur  zwey  Manaorplattcn ,  deren 
Inschriften  bereits  Montfaucou  im  diar.ItaL 
milgetheilt  hat.    Ob    Torr,  übcrbaupt  unbe- 
kannte Krcllsdie  Iiischnflen   vor  sich  hatte, 
cTScbcint  mir  jetzt  sehr  zweifclLaft:  um  so 

f 
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mehr  9  «da  mich  auch  Herr  Pxoiessor  Boeckh 
gütigst  benachrichtigt ,  dafö  seiue  Nachior— 
scLungen ,  wegen  Giuechischer  Inschiiften^  in 
Venedig  geringe  Ausbeute  gewährten,  und  dafs 
unter  dem  yon  dort  Erhaltenen  sich  durchaus  ' 

■ 

nicbts  Kretisches  befand.  Es  war  mir  daher 
nur  yerstattet  von  den  bereits  edirten  Inschrlf- 
tenGebrauch  zu  machen;  allein  auch  durch  diese 
glaube  ich  ssu  einigen  neuen  Resultaten  in 

« 

Bezug  auf  die  Kreiisdie  Verfassung  gekommen 
zu  seyn. 

I 

Seit  dem  Erscheinen  des  ersten  Bandes 
meines  Buchs ,  haben  wir  eine  prachtvolle  Karte 
des  heutigen  Kreta  Ton  Lapie,  Paris/  1825« 
erhalten.  Der  Umkreis  der  Insel  ist  hier  gröfs- 
tentfaeils  nach  den  Bestimmungen  yon  Gaut*- 
tier  gegeben 9  die  auch  der  Construction  mei- 
ner Karte  zu  Grunde  liegen.  Ein  Detail  der 
Gebirgszeichnung  enthält  das  Blatt  von  La pie 
so  w^enlg)  wie  die  frühern  Kai^teu.  Bevor 
nicht  Kreta  im  Innern  mein*  bekannt  ist,  mufs 
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maa  sich  ia  dieser  Hiasicht  noch  aia  meisten 
auf  die  alten  Yenesianischen  Zeichnungen  vec^ 
lassen.  Die  Stellung  mehrerer  aher  Städte  bey 
Lapie  erscheint  iihrigens  im  Widerspruch  mit 
alten  Angaben,  die  man  in  der  Analyse  meiß- 
ner Karte  zusamiüen  gestellt  findet 

Göttingen,  im  December  1928>  ^ 

Karl  Hoeck. 
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I.  Staat  und  öffentliches  Leben. 


A.  Staatsverfassung. 


üeber  Kretas  Verfassung  ist  im  AUerlhurn 
viele^s  geschrieben,  aber  weniges  erhalt(?n.  Mit 
Epimenkles  darf  man  freylich  nicht  die  Reihe 
dieser  Schriftsteller  beginnen:  denn  Niemand 
Vikd  es  dem  Diogenes  glauben,  dafs  jener  Sühn-- 
priester  über  Kretas  Slaatsveriassung  und  zwar 
in  Prosa  gesclirleben  a) ;  aber  von  Xenophon 
an,  bis  auf  die  Römischen  Zeiten  herunter, 
Avard  die  Kretische  Staatsordnung  sowohl  hi 
eigenen  Werken,  als,  was  noch  häufiger  der 
Fall  war,  gelegentlich  behandelt  Sosikrates 
und  Dosiades ,  wie  schätzbare  Bruchstücke  zei- 
gen, hatten  von  ihr  gehandelt,  bildete  die  Vcr- 

a)  DiOGE^f.  Laert.  I.  §.  1  j2»  Gleichfalls  Xvvi^  man 
sicJi  ijii  Aherlliujn  mit  etrfem  Brief  des  Kpime- 
iiideä  au  Solon :  über  dje  I^Iinoisclie  Verfassung. 
Diefs  untergegangene  W  /fcliw  erk  erkannte  schon 
Demetrios  aus  Magnesia  für  neu  (Diogex.  Laert. 
1.  c);  nicht  ächter  ist  ein  anderer  Brief  au  dea 
Athenischen  Gesetzgeberi  der  sich  noch  bey  Dio^ 
genes  findet« 

,  A2 
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(assüng  auch  nicht  den  Hauptgegenstand  ihrer 
Kretischen  Geschichten  £)•  Diefs  warindcfs  bey 
Pyrgion  der  Fall,  der,  laut  Athenäos  c),  po/ji/xa 
KfJjr/P^ct  schrieb.  Das  genauere  Zeitaher  dieser 
Männer  ist  ungewifs  d)^  und  die  einzelnen 
Bruchstücke  lassen  uns  vorzüglich  den  Verlust 
der  Werke  des  Sosikrates  undDosiades  schmerz-- 
lieh  empfinden.  Den  angesehensten  Schrift- 
stellern über  Kretische  Verfassung  wird  von 
Polybios  e)  j  aufser  Ephoros,  Xenophon  und  Pia- 
ton /) ,  Kallisthenes  zugezählt ,  ein  Schüler  des 
Aristoteles.  Wahrscheinlich  hatte  indefs  die- 
ser so  wenig,  wie  Xenophon,  in  einem  eigenen 
Werke  die  Kretische  Staatsordnung  beschrie- 
ben: sondern  Kallisthenes  handelte  davon  in 
seinen  Hellenicis,  und  Xenophon  vermuthllch 
im  Lakedämonischen  Staat Als  Hauptquel- 
len zur  ^  Kenntnüs  der  Kretischen  Verfassung 

b)  DiOD.  Sic.  V.  80.  Kreta,  il.  p.  42« 

c)  ÄTHBir.  IV,  p.  143« 

d)  Jlafteu  sie  übrigens,  wie  Dioilor,  V.  80.  Ter- 
iniitheii  Jäfsl,  eleu  Kretische/i  3Iylhiis  sivh  Euhe- 
ineiisiisrh  zugestutzt,  so  ist  dadurch  ihr  Zeilalter 
iin  AiJgeiueinea  bestiuunt«  Vgl.  KreUi^  II.  p.  42* 

e)  FoLTB.  VI.  43. 

/)  Es  gehören  Yorzugsweise  hierlier  die,  mit  gro- 
l'ser  V  orsicht  zu  bf^uUenden,  Bücher;  de  Mep, 
und  de  Legih, 

g)  Eine  Schrift  dieses  ]))||(kie08  hat  Xenophon  ver-> 
r^Csl,  ob  die  erhaltene  von  ibm  stammt  ist  frag* 
lieh.  VgJ. Heyne:  Commentatt.GottAli..  p.38. 

//)  Str^b.  X,  p.  735.  Marx,  Ephori  fragm*  p. 

164 
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mfissen  trns  jetzt  geltien :  Ephoros  h)  Aristoteles  i) 

und  Polybios  h).    Aus  des  Ephoros  Universal- 
geschichte vom  Kückzuge  der  IlerakHden  bis 
auf  seine  Zeit/),  sind  uns  bekanntlich  nur 
Fragmente  erhalten.  Der  Insel  Kreta,  so  scheint's, 
hatte  Ephoros  eine  besondere  Aufmerksamkeit 
gewidmet  j  aus  dem  Abschnitt  über  Kretische 
Staatsverfassung  liefert  uns  Strabo  umständliche 
Auszüge.    Surfen  wir  aus  dem  Erhalten» 
schliefsen,   so  verbreitete  sich  der  Verfasser 
weniger  über  die  Personen,  In  deren  Händen 
die  höchste  Gewalt  war ,  und  über  die  Art 
und  Weise,  wie  diese  ausgeübt  wurde,  als 
vielmehr  über  Erziehung,  Heyrathen ,  Syssitien 
und  anderes,  was  nach  unsern  Begriffen  mehr 
in  das  Gebleth  des  Privatlebens,  der  Sitten 
und  Gebräuche  gehört.  Nun  ist  aber  die  Staats- 
ordnung gerade  die  älteste,  welche  das  Gre- 
sammtleben  des  Menschen  umfafst;  bey  den 
Doriern  besonders  ist  fast  das  ganze  Privatle- 
ben öffentliches  Leben.   Der  Schriftsteller,  weL« 
eher  noch  beydes  verbunden  und  ungesonderl 
darstellt,  zeigt  eben  durch  diese  Behandlung, 
dafs  er  die  ältere  Form  des  Staats  vor  Augea 
hatte.    Der  Verlust  des  Werkes  von  Ephoros 
erscheint  mir  bedeutejider ,  als  man  sonst  wohl 
anzunehmen  geneigt  ist. 

« 

i)  AaisTOT.  PoliU  II.  7«  p«  79*  Sclin. 
t)  POLTCB.  VI.  c.  43- 

/)  Ephoros  endigte  diefs  Werk.  Ol.  109.  4.  (34i 
Y.  Chr.)  DioD.  Sic.  XVL76i  Vgl*  Marx,  Eiihor. 
fragm.  p.  1». 
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Aristoteles  setzt  die  Kenntnifs  der  Kreti- 
schen Verfassung,  m  seiner  Kritik  derselben  — 
denn  diefs  ist  eigentlich  nur  das  von  ihm  ge- 
gebene —  bey  dem  Leser  Toraus.  Unschätz- 
bar ist  defsbalb  auch  für  Kreta  der  Verlost  der 
Politien,  in  denen  unstreitig  das  Ganze  aus- 
fuhriicher   behandelt  war.    Aristoteles  ferner 
berücksichtigt  vorzüglich  den  Zustand  der  In- 
sel zu  seiner  Zeit;  die  allgemeinen  Umrisse  je- 
ner Staats  Ordnung  gehören  freylich  schon  einer 
weit  früheren  Periode  an,  od  aber  auch  die 
Mifsbräuche  und  Mängel,  die  er  rügt?  Zu  die- 
ser Annahme  ist  man  eben  so  wenig  berechtigt, 
wie  man  aus  der  Entartung  der  Insulaner  In 
Polybios  Tagen ,  einen  Mafsstab  entlehnen  darf 
iiir  Gehalt  und  Werth  der  früheren  Kretischen 
Verfassung.    Wer  wie  Polybios  diefs  thut,  ur- 
thellt  befangen.    Der  Zustand  Kretas  war  seit 
Aristoteles  bedeutend  verändert;  das  hatte  der 
Schriftsteller  zu  bedenken,  beyor  er  seine  Yer- 
Wanderung  aussprach;  wie  doch  Aristoteles 
und  Andere  Kretas  Verfassung  ähnlich  der 
Spartanischen  und  überhaupt  lobensworth  fin- 
den könnten!  Polybios  zeugt  nur  für  seine  ' 
Zeit;  und  die  Polemik  gegen  ältere  Politiker 
ist  nichts  weniger  als  siegreich.  —  Eine  sehr 
erfreuliche  Quelle  llir  die  Kenntnifs  der  Kreti- 
schen Staatsordnung  sind  endlich  mehrere  In- 
schriften, die  theils  Verträge   der  einzelnen 
Staaten  Kretas  unter  einander,  theils  Bünd- 
nisse der  Teier  mit  jenen  entlialten  m), 

m)  Chishull,  antiquitatt.  Aaiatt*  Loud.  1728« 
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Bey  alledem  fehlt  \iel  daran,  dafs  wir  durch 
das  Angegebene,  mit  Hülfe  der  einzelnen  sehr 
zerstreut  sich  findenden  Bemerkungen  der  AI* 

len,  ein  ganz  vollständiges  Bild  Kretischer  Staats- 
ordnung erhielten«  Die  Darstellung  derselben 
wird  immer  nur  €in  Gebäude  aus  Efaruchstücken 
bleiben.  Zum  Fundament  und  Hauptgebälk  ist 
freylich  wohl  das  alte  Material  hinreichend, 
aber  keineswegs  zum  innem  Ausbau.  Noch 
weniger  kann  es  gelingen,  eine  Grescfaidite  der 
Verfassung  zu  lieiem.  Wir  können  nur  den 
Staat  schildern,  wie  ihn  Aristoteles  erkannte, 
'und  müssen  uns  begnügen,  die  Abweichung 
▼on  dieser  Vona  in  der  spätem  Periode  nach- 
zuweisen d).  ^ 


n)  In  neuerer  Zeit  ist  mehrfach  die  alte  StaatsYSf^ 
£mnDg  Kretas  behandelt.  Slenrsins  (Creta^ 
p*  161«)  fleUüsige  Sanunlnng  entbehrt  noch  der 
wichtigen  Inachrifcen,  die  erst  Cliisbnll  be- 
kanntmachte. Auch  Man  so  (Sparta  ^  I.  2*  p«980 
bat  In  seinem  Excurs  **Mino8  des  Kretenwrs 
politische  Anordnungen**  jene  Monumente  nicht 
benutzt,  und  venückt  sich  seine  ganze  Darstel- 
lung dadurch,  dal's  er,  auf  das  Wort  der  alten 
Politiker,  Minos  an  die  Spitze  der  Verfassung 
stellt,  der  für  den  Zweck  der  Sicherheit  und 
Kuhe  seinen  Unterthanen  die  bekannten  Gesetze 
ertheilt.  Wichtiger  ist,  durch  die  zuerst  benutz- 
ten ChishuUschen  Inschriften«  das  Werls  von 
Sainte-Croix  (des  anciena  gouvernemens /e- 
deratifs^  et  de  la  legislation  de  Grete  ^  p.  326»)» 
aber  aucJi  an  Fehlern  und  willkührlichen  Hypo- 
thesen reicher.  Die  Irrthümer  seiner  Vorgänger 
rügte  Neu  mann  {rerum  Creticarum  specimenf 
1820.)  und  sah  aneureres  in  rlchtigerm  lichte^  als 
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Es  ist  fast  allgemeine  Stimme  des  Alter- 
thums  9  dafs  die  bekannte  Kretische  Verfassung 
der  histwischen  Zeit ,  von  Minos  stamme  o). 
Schon  an  sich  ist  die  Annahme  ungereimt,  Mi- 
nos habe  den  Kretern ,  Lykurgos  den  Sparta- 
nern die  Verfassung  geschaifen.  Eine  Staats- 
ordnung, die,  vrie  die  Dorische,  das  ganze  Le- 
ben des  Mensch^  durchdringt ,  wird  nicht  von 
einem  Einzelnen  gemacht,  sondern  sie  entwi- 
ckelt sicii  mit  Nothwendigkeit  aus  dem  Geiste 
des  Volks.  Allein  wollten  wir  auch  nur  das 
aus  der  Sage  folgern,  die  Verfassung  Kretas, 
die  Aristoteles  und  Ephoros  beschreiben,  habe 
sich  bereits  in  Minoischer  Zeit  entwickelt:  so 
wäre  auch  die^e- Annahme  höchst  unhistorisch. 
Nicht  bey  jedem  Staat  wird  es  so  leicht,  all- 
gemein verbreitete  Irrthümer  über  den  Ursprung 
der  Staatseinrichtungen  eines  Volkes  zu  wider- 
legen, wie  bey  Kreta. 

Die  Staatsordnung  dieser  Insel  beruht  vor- 
züglich auf  dem  Unterthänigkeitsverhältnifs  des 

sie«  Tittmann  hat  sich  natürlich  gleichfalls 
in  seiner  Darstellung  der  griechischen  Staats-' 
Verfassungen  über  TKureta  verbreitet.  Aulser- 
dem  behandelt  ein  Excars  von  Gö* tili ng  (^Ari^ 
stot.  Polit.  p.4720  mehrere  hierher  gehdrige 
wichtige  Punkte«  .Wer  das  Dorische  Leben  ivie 
Müller  kennt,  von  dem  wird  man  ohne  meine 
Erinnerung  vermnthen ,  dafs  sdine  Darier  auch 
iur  die  Kretiiiche  Verfassung  von  der  gröiöten 
Wichtigkeit  sind. 

o)  Ephor.  bey  Strab.  X.  p.  738«  Aristot.  Polit* 
Vll.  9.  und  viele  Andere.    Der  Gesetzgeber  ^  jiuf 
.  den  man  gemeinhin  sich  beruft  9  i»t  Alinos. 
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V 

gröfsten  Theüs  der  Bewohner,  auf  der  Schei-  . 
dung^  des  ackerbautreibenden  Standes^  von  dem 
der  Krieger.    Diese  Sonderuns  versetet  Aristo-* 
teles  p)  in  die  ältesten  Zelten  hinauf,  und  legt 
die  Anordnung  derselben  dem  Minos  bey.  Ist 
es  keinem  Zweifel  unterworfen^  dafs  der  Poli- 
tiker das  bekannte  Periöken-,  Mnoiten-  und 
Klare ten-Verhältnifs  auf  Kreta  im  Sinn  hatte, 
so  ist  der  Ursprung  jener  Trennung  aus  yor-^ 
homerischen  Zeiten  sattsam  widerlegt.  Die 
Spuren  ältester  Verfassungen  bey  Romer  seigen 
nirgends  eine  so  strenge  Sonderung  der  Stände, 
wie  sie  in  Dorischen  Staaten  hervortritt  £ine 
gewisse  Abstufung  der  Volksmassen  ist  frey— 
Kch  schon  sehr  früh  gegeben :  zum  Tlieil  roogte 
sie  sich  aus  dem  Volke  selbst  ganz  natürlich 
entwickeln;  gewöhnlicher  ward  sie  aber  durch 
£roberer  herbeygefuhrt :  so  wahrscheinlich  in 
Attika  durch  die  eingedrungenen  lomier,  und  im 
Peloponnes  durch  die  einwandernden  Achäer. 
Allein  eine  strenge  Scheidewand  zwischen  den 
Eingewafiderten  und  den  Urbewohnem  scheint 
dadurch  eben  so  wenig  gezogen  su  seyn,  ala 
eine  scharfe   Sondemng  nach  der  Beschäfftl- 
gunff.    Die  Ackerbauer  In  Attika  hatten  ihren 
Adel,  und  die  Edelsten  im  Peloponnes  trieben 
Ackerbau  und  anderes  Lebensgeschäft,  womit 
sich  der  Dorler  nicht  befafste.  So  auch  auf  Kre- 
ta q).    Nirgends  zeigt  sich  hier  In  früheren  Zei- 
ten eme  Sonderung  der  Stande  nach  Volks^ 

p)  AaxsTOT.  PolU.  VII.  9. 

q)  Uom  Od.  XIV.  tOO  »qi*  222* 
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massen:  die  verschiedenen  Völker  stehen  hier 
gleich  oerechtet  neben  einander ,  nicht  unter 

eiaauder. 

Der  Stammunterschied  zu  dem  strengsten 
Ständeunterschied  erhoben ,  ist  eine  Erschei- 
nung der  nachtroischen  Zeiten,  die  zuerst  in 
der  Politik  der  Dorier  hervortritt,  und  von 
diesen  mit  der  gröfsten  Consequenz  durch- 
gesetzt wurde.  Durch  Waffenglück  und  Waf- 
fenstarke mit  Uebermuth  gepaart,  zwangen  sie 
die  Besiegten  in  XJntertnänigkeit,  oder  die 
Furcht  vor  noch  üblerm  Geschick  lockte  diese 
in  ein  erträgUcheres  Joch.  Wo  sich  diefs  Ver- 
hältnifs  zeigt,  da  ist  es  die  Hand  des  Siegers, 
die  es  schuf.  Wie  anderwärts,  so  auch  auf 
Kreta.  Allein  nicht  in  der  Minolschen  Periode 
ward  der  strenge  Ständeunterschied  gegriindet« 
Einmal  gebrichts  an  analogen  Erscheinungen 
bey  den  Hellenen  so  fernes  Alters,  und  dann 
sahen  wir,  dafs  nichtig  ist  die  Sage  von  einer 
Yortroischen  Einwanderung  nach  Kreta,  wel- 
che mächtig  genug  gewesen  wäre^  die  stark 
bevölkerte  Insel  in  ünterthänigkeit  zu  stürzen. 
Dorier  aus  den  Gegenden  des  Olymp  —  ein- 
mal angenommen  die  un  'wahrscheinlichste  aller 
Kolonien  waren  gewifs  am  wenigsten  dazu 
geeignet:  denn  einem  Adel  gleich  über  ganze 
Völker  zu  herrsclien  lernten  jene  erst  im  Pelo- 
ponnes.  Dorische  Kolonien  zogen  von  hier 
nach  Kreta  r):  diese  und  keine  andere  sind's, 
welphe  auf  der  Insel  das  Unterthänigkeitsver- 

r)  Kreta,  Bd.  11.  p.  417  öf|(i. 
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bältoifs  hervorriefen  und  jene  Yerfassting  grün-  * 

deten^  die  sich  als  Dorisch  kund  giebt. 

Aus  den  Erscheinungen  ihrer  Zelt  kommen 
Kallisthenes ,  fiphoros,  Aristoteles,  Piaton  und 
Andere  zu  dem  Ausspruch,  die  Verfassungen 
von  Sparta  und  Krela  scyn  verschwistcrt  «)• 
Die  historischen  Erscheinungen  lassen  an  die- 
ser Thatsache  nicht  zweitein.  Die  Stellung  der 
höchsten  Beamten,  der  Rath  der  Alten,  die 
Periöken,  die  Verhältnisse  der  gemeinschaftli- 
chen Mahle  5  die  Männcrverhrüderung  und  an- 
deres erheben  es  zu  unumstöfslicher  Gewifsheit  : 
Kreta  und  Sparta  hatten  in  historischer  Zeit 
eine  Staatsoranung,  die  in  ihrer  Grundlage  die- 
selbe war.  "Wie  entstand  dieses  \erschwisterte 
Yerhältnifs?  Ephoros  erklait  sich  die  Sache 
auf  folgende  Weise.  Die  Uebereinstimmung 
Kretischer  und  Spartanischer  Gesetze  und  Ein- 
richtungen leuchtet  ihm  ein,  nur,  meint  er, 
könne  man  sich  diese  nicht  durch  Yei-mittc- 
lung  einer  Kolonie  —  der  des  Althämenes  — 
erklären:  denn  dieser  Koloniefuhrer  nach  Kre- 
ta sey  Sohn  des  KIssos,  der  zu  dciselben  Zeit 
Argos  gründete,  als  Prokies  Sparta j  nun  aber 
Mamme  Lykurg  im  sechsten  Gllede  von  Prokies, 
mithin  fiele  die  Dorische  Kolonie  auf  Kreta 
weit  früher,  als  der  Anfang  der  Spartanischen 
Staatsordnung  i).  Das  Irrige  der  Beweisführung 

« 

•  s)  EpHonos  und  Andere  bey  Strab.  X.  p.  Tof).  Am- 
STOTEL.  I.e.  uiidlvALLiSTttL^iES  ueböt Tlatu^  üey 
Tolyb.  VL  43. 

t)  Strab«  X.  p.737* 
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leuchtet  sogleich  ein,  denn  es  bedarf  heutzutage 

nicht  noch  der  Widerlegung,  dafs  Lykurg  er^t 
die  Spartanische  Verfassung  gescliaffen  und  aus 
Nichts  hervorgerufen.  Die  Grundsätze  der  Ly- 
Icurgischen  Einrichtungen  %varen  den  Doriern 
schon  früher  eigen,  und  nur  diese  konnten  sie 
nach  Kreta  übertragen.  Die  Nebenbeweise,  wel- 
che derselbe  Verfasser  liefert,  um  darzuthun, 
dafs  die  Kretisdie  Verfassung  nicht  Ton  Sparta 
stamme,  sind  eben  so  haltlos.    Viele  Stiidte, 
so  sagt  er ,  die  keine  Kolonien  von  Sparta  sind, 
haben  mit  jenen  Koloniestädten  dieselben  ge- 
bräuchlichen Einrichtungen.    Die  Sache  ist  sehr 
erklärlich,   sobald  man  bedenkt,  dafs  weder 
die  Argivische  Kolonie ,  noch  die  Spartanische, 
die  ganze  Insel  in  Besitz  nahm ;  es  waren  an- 
fänglich, so  muls  man  schliefsen,  nur  einzelne 
Städte ,  in  welchen  die  Dorische  Staatsordnung 
durch  jene  Kolonien  aufkam ,  bis  sie  sich  allge- 
mach, durch  weitere  Ausdehnung  der  Dorier, 
auch  über  die  andern  Ortschaften  verbreitetei 
w  eiche  nicht  unmittelbar  von  Sparta  aus  kolo- 
nisirt  waren.  —  Durch  jene  haltlosen  Gründe 
glaubt  sich  indefs  Ephoros  bewogen,  das  Kre^ 
tische  Staatswesen  als  den  Urtypus  zu  betrach- 
ten, von  dem  Spartas  Staatsordnung  ein  Ab-i 
druck  gewesen  u).    Lykurgos  ist  ihm  nun  die 
Mittelsperson,  die  diefs  bewirkt:  denn^  dieser 
Gesetzgeber  steuerte,  auf  seinen  Reisen^  auch 
nach  Kreta  und  lernt  hier  durch  den  —  sehr 
anachronistichen  - —  Umgang  mit  Thaletas,  die 
Gesetzgebung  des  llhadamanthys  und  Miaos 

u)  3taab.  X.  p.  737* 
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kennen  u).  So  kam  nun  nach  Ephoros  Ansicht 
das  Entsprechende  der  Kretischen  Verfassung 
in  die  Gesetzgebung  yon  Sparta.  Eis  fallt  na-* 
lürlich  diese  Annahme  mit  der  Ansicht  von 
dem  poHtischen  Wirken  des  Lykurg,  der  keine 
neue  Verfassung  schuf,  sondern  nur  einen  ge* 
regeltem  Zustand  und  eine  festere  Ordnung  der 
Dinge  hervorrief. 

Ob  auf  diese  Reform  Kreta  von  Elnflufs 
gewesen  y  bleibt  mir  schwankend.  Freylich 
gesteht  auch  Aristoteles  ip),  dafs  es  den  An-* 

schein  habe  und  erzählt  werde,  die  Lakonische 
Verfassung  habe  in  den  meisten  Stücken  die 
Kretische  nachgeahmt«  Ferner  berichtet  er 
gleichfalls  die  Sage ,  nach  welcher  Lykurg,  we- 
gen der  Verwandtschaft  hcyder  Staaten,  die 
meiste  Zeit  seiner  Reisen  auf  Kreta  zubrachte, 
und  die  Wahrheit  dieser  Erzählung  kann  ver- 
bürgt scheinen  durch  das  Vorgeben  der  Kreter, 
welche  bey  sich  das  Grahmahl  des  S[)artani-> 
sehen  Gesetzgebers  nachweisen  x).  Allein  das 
Aneignen  des  Lykurgischen  Grabmahls  erklärt 
sich  bey  den  Kretischen  Doriem  hinlänglich  durch 
die  Spartanische  Stamm  Verwandtschaft.  Der- 
gleichen Elu-ensachen  werden  häufig  durch  die 

p)  Diefs  He^t  doch  wolil  auch  in  dem  Satar  iX&ovTn 
nXr^üiaacii  QdXf;ri  etc.,  ohne  diefs  fu^st  eigent- 
lich auf  jene  Idee  die  ganze  Sciilufsfoige.  Staab. 
X.  p.738. 

uf)  Aristot.  PoU^*  II.  7* 

x)  Tim  ABOS  imd  Abistoxbv.  bey  Plntitch«  Z^- 

curg.  c.  31. 
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Kolonien  aus  dem  Mutterlande  heran  gezogen, 
gewöhnlich   ohne  allen   historischen  GrundL 
Wenn  man  bedenkt,  dafs  derselbe  Yolksstamra 
auf  KrcL'i  und  in  Sparta  sich  fand,  so  ist  die 
Ueberelnstimmung  der   Verfassung  auf  dem 
mturlichsteo  Wege  erklärt;  und  sehen  v/ir^ 
w  ie  die  Kretischen  Dorier  den  Ruhm  des  Mi- 
nos  sich  angeeignet  halten;  .so  entdecken  wir 
leicht  den  Sagengrund ,  zur  Annahme  des  hö- 
hern Alters  der  hiesigen  Staatsordnung.  Bey 
alledem  ist  es  nicht  unmöglidi,  dafs  die  Insel 
auf  Sparta  in  dieser  Ilinsiclit  von  einigem  Ein- 
flufs  war.    Kreta  halte  bereits,  beynah  200 
Jahre  Tor  Lykurg,  Dorier  au%enommen.  Es 
mag  seyn,  dafs  sich  hier  in  einigen  Städten  die 
Grundprincipien    des    Dorischen  Staatslebens 
früher  zu  einer  festen  Form  gestalteten^  als 
diefs  im  Peloponnes  der  Fall  war,  wo,  bey  der 
gröf^ern  Macht  des  Achäischen  Ilaupistamnis, 
gewifs  meln^  feindliche  und  störende  Kräite  ent- 
gegen wirkten.  • 

Kann  irgend  ein  Kretischer  Staat  auf  die 

Ehre  Ans[)riich  machen ,  dafs  die  Lykurgische 
Anordnung  manches  von  ihm  entlehnte ,  so 
mufs  diefs  bey  Lyktos  der  Fall  seyn,  nach 
allem  der  ältesten  und  bedeutendsten  Dorier- 
niederlassung  y),  Ueber  diesen  Staat  verbrei- 
tet sich  Aristoteles  in  einer  Stelle,  die  von  der 

Söfsten  Wichtigkeit  ist,  obgleich  ihr  ein  Irr^ 
um  des  Verfassers  zu  Grunde  liegte).  Kreta 

^r)  Kreta,  II.  p.  447* 

js)  Aeistot.  PoUl  IL  7-  §  !• 
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und  Sparta,  so  sagt  der  PoHliker^  sind  ver- 
wandt, denn  dte  Lyktier  waren  Kolonisten  der 

Lakoner.  Es  nalmu  n  aber  die  Kolonisten  die 
Ordnung  der  Gesetze  an,  die  sich  bey  den  da- 
mahligen  Bewohnern  (von  Lyktos)  vorfanden. 
Defshalb  bedienen  sich  auch  jetzt  noch  die 
Perlöken  auf  gleiche  Welse  (wie  eliniahls)  Jener 
(alten)  Gesetze,  da  MInos  zuerst  die  Gesetzes- 
ordnung geschaffen.  Auch  dem  Aristoteles  steht 
die  Uebereinstimninng  der  Spartanischen  und 
Kretischen  Verl'assuiig  fest.  Da  er  aber  gleich- 
falls von  dem  Wahn  befangen  war,  die  Spar- 
tanische Staatsordnung  beginne  erst  mit  Ly-- 
kurg,  so  konnte,  seiher  Ansicht  nach,  die 
frühere  Lakonische  Kolonie  In  Lyktos  die  Spar- 
tanische (d.  h.  dem  Aristoteles:  die  Lykurgi- 
sche) Verfassung  nicht  hinüber  getragen  haben, 
und  die  Gleichheit  beyder  Staaten  Konnte  er 
sich  nicht  auf  diese  \VeIse  (durch  jene  Kolo- 
nie) bewirkt  denken.  Er  nimmt  daher  an,  dals 
jene  Dorischen  Kolonisten  in  Lyktos  die  Ver- 
fassung der  frühem  Bewohner  dieser  Stadt 
sich  angeeignet  hätten  a).  Augenscheinlich  ist 
aber  diefs  nur  eine  blofse  Ansicht  des  Axisto— 
teles,  die  auf  unrichtigen  Vorausetzungen  be- 
ruht. Sie  ging  zum  Theil  hervor  aus  dem  an- 
derwHrts  verrathenen  Irrthum,  dafs  MInos  je^ 
nes  Periökenverhaltnifs  und  überhaupt  den  bc- 

a)  Aristot.  II.  7'  KmeXaßov  ist  nach  Zusammen- 
hang des  Ganzen :  sie  nahmen  an.  Ohne  Sinn 
und  Bedeutung  würde  seyn:  ,,sie  fanden  vor,  tra- 
fen an'*  "wie  L  am  bin  und  Andere  die  Stelle 
fassen. 


Digitized  by  Google 


IG    III.  Buch.  Das  Dorische  Kreta. 

kannten  Kretisch    Dorischen  Staat  gcachaffen 

'  habe.  Müssen  wir  diese  Ansicht  als  unhisto— 
risch  verwerfen,  so  steht  jedoch  ein  anderer  * 
Satz  bey  dem  Politiker  fest,  nehmlich:  dai^ 
die  Periöken  alte  Minoische  Gebräuche  —  denn 
dlefs  können  nur  die  Gesetze  seyn,  von  denen 
Aristoteles  spricht  —  bewahrten.  Diefs  berich- 
tet er  als  Thatsache,  als  Erscheinung  seiner 
Zeit;  es  ist  also  ein  historisches  Zeugnifs,  vrel- 
ches  wir  keine  Gründe  haben  zu  verwerfen. 
Jenes  ist  blofse  Ansicht,  welche  als  solche 
keine  geschichtliche  Auctorltät  hat  Dafs  die 
Periöken  die  alten  Bewohner  von  Kreta  ge- 
wesen, dafs  sie  in  diefs  Verhältnifs  erst  durch 
die  Dorischen  Kolonien  kamen,  ist  nicht  zui 
bezweifeln  b).  Von  selbst  und  aus  dem  Volke 
heraus  hat  sich  nirgends  diese  strenge  Begrän-^ 
zung  der  unterthänigen  Stände  gebildet,  son- 
dern es  war  die  Gewalt  des  Siegers ,  welche 
das  Joch  der  Unterthänigkeit  in  Thessalien ,  im 
Peloponnes  und  gleichfalls  auf  Kreta  gründete. 
Die  Dorischen  Bestandtheile  der  Kolonie  des 
Allhaemenes,  wie  der  des  Polls  und  Delphos, 
bildeten  die  Herren  und  Gebiether  auf  der  In- 
sel: wäre  es  anders  gewesen,  so  wurde  sich 
der  Dorische  Staat  seihst  zerstört  haben.  Dai>- 
aus  folgt  aber  von  selbst,  dafs  die  Eingebore- 
nen, wie  auch  ausdrücklich  bezeugt  wird,  jetzt 
zu  Periöken,  Mnoiten  und  Klaroten  erniedrigt 
wurden.  Diesem  steht  nicht  entgegen,  dafs 
die  Periöken  eine  Menge  alter  Gebräuche  und* 
Einrichtungen  noch  unter  sich  bewahrten.  Dafs 

b)  91.  8.  das  Folgende  über  die  Feriöken. 
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sie  durch  diese  nicht  die  Schranken  der  Un- 
terthanigkeit  brachen,  dafür  werden  die  Sieger 

gesorgt  haben;  entrichteten  sie  ihren  Zius  und 
ihre  Gefälle,  so.  mogte  der  Dorier  ihnen  das 
Festhalten  an  gewissen  alten  Herkommen  und 
Salzungen  gern  lassen  c).  Diefs  waren  sonder 
Zweifel  die  Gesetze,  deren  Aufrechthaltiing  hey 
den  Periöken  Aristoteles  bescheinigt,  die  wir 
nicht  eigentlich  als  vofjot  im  strengern  Sinn, 
sondern  vielmehr  ^Is  vofju^a  zu  fassen  haben« 
Dafs  nun  aLer  wirklich  Rlinos  der  Urheber 
jener  Gebräuche  unter  den  Periöken  gewesen 
scy,  glauben  wir  dem  Aristoteles  wieder  nicht; 
sondern  nur  soviel  entnehmen  wir  aus  der  Stelle : 
der  Politiker  gewahrte  bey  den  unterthänigen 
Ständen  gewisse  Herkommen,  deren  Ursprung 
einer  frühem  Zeit  angehörte ,  als  die  Form 
des  Dorischen  Stäatsgebäudes  cl).    Der  Irrthnm 

c)  Auch  in  religiöser  Hinsicht  wurden  die  Unter- 
worfenen ,  soviel  wir  wi.sjseii  und  sclilielsen,  we- 
nig beschränkt.  Von  gewissen  Vorrechten  der 
Sklaven  an  einem  religiösen  Feste  7x\  Kydonia 
(Athe.v.  vi.  p.263.  XIV.  p.  6390  werden  wir 
unten  sprecljen.  Oluiediei's  mulsten  die  teberresle 
des  orgiastische  Cuüus  vorzugsweide  ÜÜgeuÜiuui 
nichtdorischer  Yolksmassen  seyn. 

i2)  Anders  erklärt  die  vielbesprochene  Stelle  Mül- 
ler {Dorier,  II.  p.  550»  JÖie  Dorische  Verfas- 
sung von  Lyktos  ist  ihm  die  Gesetzgebung  des 
Minos,  von  der  die  Dorier  abweichen,  während 

die  Periöken  sie  festhalten.  —  Darin  scheint  mir 
indel's  ein  \N  iderspruch  zu  liegen.  Bey  der  Dori- 
schen Verfassung  war  die  strenge  Sonderung  der 
Stände  eine  Hauptsache;  Dorische  Slaalsoidnung 
liel's  sich  nicht  aufrecht  erhalten,  ohne  Furtbe- 
Xii.  Theil.  B  . 
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des  Aristoteles  liegt  also  darin ,  dafs  er  das, 
was  den  Penöken  ohne  Bezug  auf  die  Dori- 
sche Staatsordnung  eigen  war,  In  gleiche  Kaie— 
^rle  mit  den  Dorischen  Gesetzen  und  Ein- 
richtungen stellt,  und 'diese  von  Minös  her-« 
leitet. 

Mit  nichten  können  wir  aber,  diese  Ansicht 
als  historisch  begründet  halten,-  und  die  An- 
wendung des  Satzes  bey  Ephoros  e) :  „die  Nach- 
ahmung ist  nicht  früher  als  das  Urbild,  noch 
das  Jüngere  vor  dem  Aeltern"  für  passend  er^ 

* 

stehen  der  UaterthänigkeitsverhiilUüsse.  Wie  er- 
träglich man  sich  den  Stand  der  TerlÖken  denken 
mag;  ^r  war  doch  auf  jeden  Fall  unerfreulicher 
und  nicht  so  ehrenyoil,  als  die  Stellung  der 
freyen  Dorier.  Wie  nunl  die  Perlökon  halten  die 
Dorischen  Gesetze  ^  mithin  auch  ihre  eigene  Lage 
aufrecht,  und  die  Dorier  geben  ihre  erfreulichere 
Slellaug,  die  sie  durch  die  Verfassung  hiktten, 
mit  dieser  auf?  Jedoch  dieser  innere  Widerspruch 
ist  nicht  das  einzige,  was  sich  gegen  jene  Er* 
klärung  erhebt.  Ephoros,  der  (Strab.  X- 
p«  737.)  ^on  derjenigen  Ivretisclien  Staatsordnung 
redet,  welche  der  Spartanischen  entsprach,  be- 
zeugt, dals  verschiedene  gesetzliche  Einrichlungen 
sich  reger  iji  Lyktos ,  Gortyn  und  andern  kleinen 
Städten  erhalten,  als  zu  Knosos.  (Der  Grund  ist 
sehr  einleuchtend,  wenn  wir  nicht  vergessen,  dal's 
Lyktos  ja  gerade  eine  Hauptniederlassung  der 
Dorier  war).  Polybios  (IV.  54)  aber  gesteht« 
dafs  Lyktos,  welches  er  .Kolonie  yon  Lakedämon 
und  bJutSTerwandt  diesem  Staate  nennt,  einge- 
standen stets  diß  Mutter  der  ürefiUchsten  Bürger 
auf  ^anz  Kreta  war. 

e)  Strab:  X.  p.  738» 
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klaren;  denn  eben  die  Vomussetznng ,  dafs  rlle 
Spartanischen  Einrichtungen  in  ihren  Grund- 
zügen jünger  seyn,  als  die  Kretischen,  beruht 
auf  einer  falschen  Ansicht  von  der  L)  kurgi^ 
sehen  Gesetzgebung  f).  '  Gehörig  verstanden, 
ist  M'cit  richtiger  die  von  Ephoros  bestrittene 
Ansicht  derjenigen  Schriftsteller,  die  da  bebaap^ 
teten,  dafs  Lakonisch  seyn  die  meisten  der 

fesetzlichen  Einrichtungen  Kretas  g),  Anch  hier- 
ey  ist  die  Idee  eines  absichtlichen  Entlehnens 
zu  entfernen,  und  dann  ergiebt  sich  Folgendes 
als  Resultat  unbefangener  «Forschung:  Dorier 
sind  wie  in  dem  Peloponnes,  so  auch  auf  Kreta 
sefshaft,  und  zwar  hier  in  Folge  der  Einwan- 
derungen nach  dem  Heraklidenzuge ,  —  nur 
diese  Dorischen  Kolonisten  erkennt  die  Ge- 
schichte auf  der  Insel  an.  Wie  in  dem  Pelo- 
ponnes ,  so  auch  auf  Kreta  machten  die  Ein- 
gedrungenen, wo  sie  es  konnten,  das  Recht 
der  Eroberung  geltend ,  und  wurden  hier  wie 
dort  Gründer  einer  Staatsordnung,  deren  Mög- 
lichkeit und  Grundlage  auf  der  Unterthänigkeit 


/)  Jeglichen  EinflaXs  Kretas  auf  Sparta  leugne  ich 
keineswegs,  nur  bezeugt  von  dem,  was  i^^ho* 

,  ros  (Strab.  1.  c.)  vorbringt,  einiges  weiter  nichts, 
als  Uebereinstimmung  beyder.  Staaten  in  Tielen 
Punkten,  ohne  den  Beweis  der  Nachahmung  za 

*  enthalten;  anderes  aber,  wie  Tanzkunst  und  Mn- 
siks  zeigt  uns  freylich  eine  Kretische  Einwirkung 
auf  Sparta,  aber  zu  einer  Zeit  (schwerlich  ror 
Thaletas),  als  bereits  die  politischen  Institute 
hier  und  dort  fest  gegründet  waren. 

g)  Strab.  X.  p.  736- 

B2 
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besiegter  Yolksinassen  beruht   Die  eingedrun-« 

genon  Eroborer  ^va^en  desselben  Stamms, , 
und  die  Verhältnisse  erscheinen  ziemlich  gleich, 
unter  ^velchen  sie  sieb,  in  beyden  Ländern,  zum 
herrschenden  Volk  emporgeschwungen;  kein 
Wunder ,  dafs  auch  die  politischen  Anordnun** 
gen  sich  entsprachen.  Sie  sind  auf  Kreta  wie 
in  Sparta  Dorisch  zu  nennen,  denn  aus  Dori—  . 
Schern  Geist  und  Waffenglück  gingen  sie  . hervor* 

Die  Kretische  Verfassung  Ist  also  von  dem 
Mittelpunkt  des  Dorischen  Staatslehens  aus  zu 
würdigen,  und  vieles  virird  nur  klar  durch 
Verglelchung  Spartanischer  Verhältnisse.  Dem 
Gegner  dieser  Ansicht,  Polybios,  wird  für 
die  spätem  Zeiten  sein  Recht  werden.  —  Ue- 
brigens  ist  zu  bemerken ,  dafs  die  Politiker  des 
Alterthums  bey  Schilderung  der  Kretischen 
Staatsordnung  vorzüglich  Lyktos  Im  Sinn  ha- 
ben, wei^  hier  der  Dorische  ßtaat  am  frühesten 
gegründet  virar,  am  consequentesten  durchge- 
führt Vvurde ,  und  an^  längsten  sich  erhielt  A). 
Man  winde  Indefs  sehr  Irren,  w  enn  man  diese 
Stadt  für  den  einzigen  Dorischen  Staat,  selbst 
nur  in  den  frühesten  Zeiten  der  Einwanderung 
gen,  halten  wollte.  Ganz  Kreta  ist  wohl  nie 
vor  der  Römorhcrrschaft,  w^ahrschoinllch  nicht 
einmahl  in  Minolscher  Zeit,  von  Einem.  Mittel^ 
punkt  aus  beherrscht;  am  wenigsten  in  der 
Dorischen  Periode.  Die  Insel  bekam  ziemlich 
gleichzeitig,  aus  zwey  verschiedenen  Theilen 

h)  Verg].  Kreta,  II.  p.  447* 


Digitized  by  Google 


I.  Staat  und  öfFeiitlicIies  Leben.  21 

des  Peioponnes,  Dorische  Kolonien  i).  Die  des 
Polis  und  Delplios  nahm  vorzüglich  die  östli- 
chen Theile,  die  Gebiethe  von  Lyktos,  Gor- 
tyn  und  andern  Städten^  in  Besitz  ;  die  Koloni- 
sten des  Althämenes  siedelten  sich  im  Westen 
der  Insel.  Wie  dort  Lyktos  sich  hob,  so  ent- 
standen hier,  gewifs  um  dieselbe  Zeit,  andere 
Dorische  Staaten,  vor  allen  Kydonia,  wo  wir  » 
eine  Dorische  Phyle  —  die  Hylleis  /)  —  hei- 
misch finden.  Wie  viel  Dorische  Staaten  sich 
anfangs  bildeten,  wissen  wir  nicht;  allein  so- 
viel ist  klar,  dafs  wir  schon  aus  Ephoros  m) 
and  andern  Schriftstellern  ii)  die  Ueberzeugung 
einer  Mehrzahl  von  Staaten  gewiimen,  und  dafs 
wir  in  spätem  Zeiten,  aus  denen  Monumente 
zeugen,  so  viele  unabhängige  und  selbständige 
Verfassungen  antreffen,  als  es  wahrscheinlich 
bedeutendere  Städte  mit  Stadtgebiethen  gab.  . 
Die  Form  dieser  Staaten  war  sich  im  Ganzen 
gleich  a)* 

Vergl.  Krßta,  IL  p«  418  sqq. 

*)  Staphylo 8  (bey  Strab. 'X.  p.  728)  bezeichnet 
die  Dorier  nur  ha  Osten  Kretas  ßelshaft.  Das  über-» 
wiegende  Ansehen  des  Dorischen  Lyktos  scheint 
ihn  zu  dieser  beschrioLLtea  Ausicht  gefuhrt  zu 
haben. 

/>  Hestch.  s.  t. 

m)  Stkab.  X.  p.  737-  ' 

n)  Vgl.  nur  Dosiaoes  bey  AraEar.  lY.  p.  143* 

o)  Ei^e  Verschiedenheit,  wie  si^  Gättling  {Ari^ 
stot.  PoUU  p.47d)  anninunt,  nach  dem  zu  Xno- 
sos  Kosmen  aus  'Achäischein  ^(amm  ^  regierten, 
gehört  zu  den  giöfsten  Duwahrttcheinlichkeiten. ,  * 

X 

•  t 
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/.  Stände  der  Bewohner  Kretas» 

A.  Unfreye« 

„Freye  müssen  frey  leben  und  von  Sklaven 
bedient  seyn",  dieser  durch  Hellas  ziemlich  all- 
gemeine Grundsatz  trat  vorzüglich  streng  her- 
vor in  den  Dorischen  Staaten.  Wo  die  Kolo- 
nien aus  dem  Peloponnes  die  Dorisehe  Staats- 
ordnung auf  Kreta  rein  durchgesetzt,  da  mufs 
es  unterthänige  Stände  gegel)(?n  haben,  ohne 
welche  der  Dojriscbe  Staat  sich  selbst  aufhebt. 
Die  menschliche  Natur  bringt  es  einmal  so  mit 
sich,  dafs  Niemand  in  mehrern  Künsten  zu- 
gleich ausgezeichnet  seyn  kann ;  der  eigentliche 
Staatsbürger  hat  nun  einen  Beruf,  der  seine 
^apze  Thätigkeit  in  Anspruch  nimmt  und  der 
in  der  Kunst  besteht,  die  gemeine  Ordnung  des 
Staats  zu  erhalten p)'y  er  muis  mithin  überho- 
ben seyn  des  Treibens  einer  andern  Kunst,  eines 
andern  Gewerbes  9).  Jegliches  Geschäft^  vrA^ 
ches  nieht  streng  aus  jenem  Beruf  folgt,  ver-^ 
bleibt  daher  bey  den  Dorlem  dem  Unfreyen.  — 
Diese  Ideen,  die  in's  Leben  traten,  wo  ein 
Dorischer  Staat  in  reiner  Fonh  sich  •  bildete, 
stehen  auch  auf  Kreta  an  der  Spitze  der  Staats-*  > 

p)  Tov  y.of7'ov  T^g  noXems  Koajttov  aw^cn^^  ThATO^de 
LL,  YIU.  c.ii.  T.L  f*32i*  ed.  Ast.  Ti^utarch« 
Zycurg.  c.  24^ ' 

q)  Aofser  Staats  -  und  Kriegsgescbäften  durfte  der. 
Dorier  sich  keinem  andern  Getreibe  unterziehen, 
Flvtarch.  jigesiL  c.  26.  T.  111.  p.  676.  ed.  i\»k. 
Ackerbau  war  ihm  untersagt.  ri.üTAacn.  hycurg. 
c.  24. 
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Ordnung.  Auch  hier  finden  sich  die  verschie«* 
denen  Stufen  der  UnterthänigkeitSTerhältnisse. 

Nicht  alle  Unfreyen  auf  Kreta  oder  in  Lake- 
dämon  darf  man  mit  dem  Namen  Sklaven  be- 
nennen, nach  dem  durch  das  übrige  Hellas 
gewöhnlichen  Begriff  dieses  Wortes.  Allein 
wo  die  Schriftsteller  im  allgemeinen  den  Un- 
freyen auf  Kreta  dem  Bürger  entgegensetzen, 
da  nennen  sie  jenen  nicht  selten  Sklav  /  );  möge 
auch  diese  Sklaverey  in  weiter  nichts  bestehen, 
als  in  einer  Zinspflichtigkeit  und  dem  Ausge- 
schlosscnseyn  vonKnegsüLungcn  und  den  Yolks- 
versammluijgen» 

1«  Periäien^ 

Dem  Dosladcs  und  Soslkrates  müssen  wir, 
bev  den  Tcrschledenen  Abstufungen  der  Kreti- 
schen Unterthänigkelt ,  am  ersten  folgen ,  weil 
wir  ihnen,  als  eigentlichen  Schriftstellern  über 
Kreta,  die  Kenntnifs  dieser  Verhältnisse  am 
iugiichsten  zutrauen  dürfen.  Diese  uiiLerschel- 
den  nun  sehr  wohl  die  Periöken  von  den  Mnoi- 
ten  und  Aphamioten  oder-  Klaroten  s).  Die 
Periöken  Kretas  nennt  Soslkrates,  mit  dem 
Dosiades  übereinstimmt ,  Untergebene ,  Untere 

r)  ArusTOTEL.  Polit,  IT.  o.  §  12.  Dafs  liicr  unter 
den  Sovlois  die  uuterlhänigen  Stände  Kretas  im 
AlJgciiieinen  zu  verstehen  seyn.  vorzugsweise 
aber  die  i^eriokea,  ist  aus  deiu  Zusaxninealiaage 
klar. 

ä)  Bey  Athex.  VI.  p.  263« 
I 
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thanen  t).    Das  Yerhältnifs  der  Untertbäaigkeifc 
im  Pelopoimes ,  und  anderwärts ,  wo  es  dem  * 

Zustande  auf  der  Halbinsel  analog  sich  zeigt, 
ward  durch  äufsere  Macht  herbeigeführt.  Dais 
der  Penökenstand  auf  Kreta  sich  auf  gleiche  ^ 
Weise  bildete,  wie  in  Lakonien,  ist  nicht  za 
bezweifeln :  hier  und  dort  findet  sich  derselbe 
Name;  an  beyden  Orten  tritt  derselbe  einge- 
drungene Stamm  als  erobernd  hervor.  In  der 
Halbinsel  und  auf  dem  Eilande  ist  sich  endlich 
die  äufsere  Lage  dieser  Klasse  von  Bewohnern 
im  Ganzen  gleich.  Wie  in  Lakonien  die  liber^- 
wundenen  Landeseinwohner  durch  Dorier  zn 
Periöken  wurden;  so  traten  in  dasselbe  Ver— 
hältnifs  auf  Kreta  die  frühem  Bewohner  jener 
Städte,  deren  sich  die  Dorischen  Kolonistea 
bemächtigt  hatten:  denn  alte  Bewohner,  deren 
Stamm  m  die  Minoische  Zeit  hinaufreichte, 
konnten  es  doch  nur  seyn,  welche,  wie  von 
den  Periöken  erzählt  wird,  Minoische  Gebräu-^ 
che  bevvahrten 

Die  Periöken  Kretas  werden  von^Aristote^ 
les  als  die  Ackerbauer  bezeichnet  p).    In  wel- 

t)  VJrr;y.oovg^  Sosichates  ijn  2ten  Buche  seiner  Kre-  * 
tika  bey  Athen^.  1.  c.  Wenn  übrigens,  in  den  • 
spafein  Zeilen  der  Kretischen  Jlepubliken  (Olymp. 
139«  4) ,  Knosos  im  Bunde  mit  Gortyn  sich  die 
kleinem  Städte  Kretas  unterwirft,  und  die  Po- 
lyrrhenier,  Kereter,  Lampäer,  Orier  und  Arkadeir 
vnrrAOot  der  Knosier  heilsen,  Tolyb.  IV.  53;  so 
sind  fiie  dadurch  sicher  nicht  als  TeriÖken  im  al- 
tern. Sinn  bezeichnet:  denn  von  diesem  Yerhäit<p 
nii's  war  jetzt  kaain  noch  der  Schatten  übrig. 

u)  AaisTOT*  PoL^lh  7. 

v)  AaisTüT.  roL  11.  7«  §3.  .  ' 


* 
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clier  Bedeutung  diefs  zu  verstehen  sey,  vrird 
klar  durch  dasselbe  Yerhättnifs  in  Lakedämon. 
Aus  dem  Kretischen  Namen  der  Klaroten  w) 
mufs  rhan  schliefsen,  dafs  auch  auf  Kreta,  durch 
die  eingewanderten  Doner,  eine  Ackerverlas- 
8ung,  ähnlich  der  in  Lakonien,  vorgenoninien 
iwrurde.  Den  einen  Thell  des  Landes  eigneten 
sich  die  Dorier  zu,  der  andere  \vard  den  frü- 
hem Bewohnern  gelassen,  die,  weil  sie  die 
Orte  in  dem  Umkreise  und  dem  Stadtgebielh 
des  Sitzes  der  Dorischen  Herrschaft  bewohn- 
ten, den  Namen  der  Umwohner  führten.  Dip 
angewiesenen  Grundstücke  standen  den  Periö- 
ken  als  Besitz  sfcu,  aber  nicht  als  üreyes  Eigen- 
thum.  Sie  hatten,  wie  Aristoteles' sagt ,  ^ogot 
zu  entrichten  x).  Hierunter  sind  gewifs  Ge- 
falle in  Naturallen  zu  verstehen :  so  war  es  auch 
bey  den  Lakedämoniem  y).  Wie  bedeutend 
diese  Abgabe  gewesen,  läfst  sich  bey  Kreta 
nicht  bestimmen ;  eigentlich  drückend  war 
das  Yerhältnifs  der  Pei'iöken  wohl  nicht :  diefs 
darf  man  aus  der  Bemerkung  des  Aristoteles  z) 
folgern,  dafs  sich  die  Untertlianigen  hier  nie 
empörten ;  Gelegenheit  dazu  hatten  die  Kreti- 
schen Perlöken  ehr,  wie  die  in  Lakonien,  da 
die  Insel  fortwährend,  wenn  auch  In  gerln- 
germ  Grade  wie  früher,  Handel  und  Schiffahrt 
trieb.    Handel  und  Verkehr,  den  Doriern  durch 

ii^)  Von  H^cigog^  das  Weitere  unten. 

x)  AaiST.  PoliL  U.  7-  §  4.  cf.  IL  2.  §  12. 

Vgl.  Götiling,  Hermes,  Bd.  25.  Heft  L  p.  134. 
z)  Aäist.  Folit.  11.  6.  §  3.  cf.  U.  7.  S  8- 
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Gesetz  und  Sitte  untersagt,  konnte  nur  In  den 
Händen  der  Periöken  seyn.  — ■  Wahrscheinlich 
totrichteten  indeis  die  Periöken,  auCser  den  Ge- 
fallen in  Naturalien,  noch  einen  Zins  an  Gelde: 
sie  allein  waren  es  ja,  denen  Wege  zur  Be- 
reicherung offen  standen,  während  wir  bey  dea 
Privatsklaven  der  Kreter  kein  eigenes  Yermö-r 
gen  annehmen  können ,  und  die  Lelbeigcneif 
auf  dem  Gemeinde -Lande  der  Dorier  schwer- 
lich mehr  hatten,  als  das  Mitessen«  ich  be- 
trachte daher  denAeginetischen  Stater,  welchen 
die  Sklaven  Kopf  för  Kopf  zn  den  Syssttien  in 
Lyktos  beysteuerten ,  als  einen  ZIni>  der  Periö- 
ken a),  Dosiades  sagt  freylich;  er  werde  voa 
den  Sklaven  entrichtet,  allein  wo,  wie  hier^ 
das  Abhängigkeitsverhältnifs  im  Allgemeinen 
der  Freyhelt  entgegenpjesetzt  wird,  da  kann 
selbst  der  genauere  Schrütsteller  mit  Aristote» 
les,  die  Periöken  Sklaven  nennen;  wo  er  die 
Untcrthänigkeit  specieller  betrachtet  b)  sondert 
er  die  verschiedenen  Gattungen  derselben.  Sklay 
im  Allgemeinen  war  nach  Dorischem  Staats^ 
recht  der  Zinspflichtige,  dem  untersagt  war^ 
was  den  Periöken. auf  Kreta*  Sie  waren  aui»« 
geschlossen  von  den  Gymnasien,  und  durften 
keine  W äffen  iiihren  c).    Sie  hatten  keinen  Zur- 

ä)  Dosiades  bey  Athen.  IV.  p.  143-  Wahrscliein- 
lich  ist  der  Aeginetische  Silber  -  Stater  gemeint, 
vgl.  31iUler  Aegin.  p. 89-)-  Dei-  S(a(er  wird 
öfter  auf  Kreta  genannt,  vgL  Chishull,  p.  134. 

b)  Vgl.  Atäkä.  VI.  p.263. 

c)  Aristot.  Folli,  II.  2»  §  12» 


Digitized  by  Google 


£  Staat  und  öffentliches  Leben.  27 

tritt  am  den  Y olksversammhuigen  d)  ^  vreil  sie 
dem  eigentlichen  Staatskörper  nicht  angehorten« 

Defshalb  konnten  sie  aber  auch  nicht  Thell- 


1 

1 

11 

II 

sprach. 

Nichts  desto  >\enlger  war  aber  der  Stand 
der  Periöken,  unter  den  Unterthänigen  Kretas, 
der  am  mindesten  gedrückte.  Man  liefs  sie 
nach  ihren  alten  Sitten  und  Gebräuchen  leben  J) ; 
heinmle  also ,  wie  es  scheint ,  weder  ihre  gei- 
stige noch  körperliche  Thätigkeit,  in  so  fem 
diese  nicht  gegen  Dorisches  Staatsintresse  ver- 
stiefs.  Sie  w  aren  die  hörigen  Guts  —  und  Land- 
besitzer, denen,  aufser  dem  bey  weitem  gröfs— 
ten  £rtrage  ihrer  Ländereyen,  auch  anderes  zu-- 
stand  ^  um  bey  Thätigkeit  zu  Wohlstand  und 
Reichthuni  sich  zu  heben.  Gewerbe  und  Han- 
del waren  in  ihren  Ilaiiden.  Erst  in  .spätem 
Zeiten  scheint  die  Scheidewand  zwischen  Do- 
riern  und  Periöken  weggefallen  zu  seyn:^  Ver- 

• 

d)  DalÜB  die  renöken  Lakoniens  zu  den  grofsen  Yolks^ 
versaimnltingea  Zutritt  hatten ^  sucht  Manso 
{Sjjartay  1.  p.93.)  und  Tittmanti  (Staatsverf* 

5*89*)  2u  beweisen.  Mit  Recht  von  Müller  wi- 
erlegt.  (Don  II. 

e)  Neu  man  11  (spec.  Cr.  p.  130) ,  der  ihnen  dio 
Theilnauie  daran  ;^ui^j)richt,  benift  sie  h  auf  Athe.v, 
IV.  443.  Allein  aus  dcjn  liior  angeluhrten  Zins 
der  Periöken,  zum  Behuf  der  Gemeiiniialile,  geht 
doch  wahrJich  nicht  die  Theilnaine  der  Geber  an 
den  Mahlen  ihrer  Herren  hervor! 

f)  AaiSTOT.  Polii.  II.  7.  §  i*  cf.  II.  2-  J  £4- 
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träge  zwischen  Staaten  sprechen  von  Handel, 
Verkehr  and  Landbau  Allein  diese  Monu- 
mente bürgen  uns  eben  dafür,  dafs  jetzt  (etwa 
200  vor  Christus)  vom  eigenth'ch  Dorischen 
Wesen  nur  der  Schatten  noch  übrig  war.  Die 

Senauem  Schriflsteller  des  Kretischen  Alter- 
lums  rechtferllgeri  uns,  wenn  wir  Aristoteles 
Vergleichung  der  Periöken  Kretas  mit  den  He- 
loten Spartas,  für  nichts  weniger  als  treffend 
erklären  h) ;  ehr  pafst  ihre  Zusammenstellung, 
.  bey  Strabo  i) ,  mit  Thessaliens  Penesten. 

Ob  übrigens  allein  die  Landeseingeborenen 
den  Periökenstand  in  den  Dorischen  Nieder- 
lassungen bildeten,  ist  schwer  zu  entscheiden.» 
Wir  wissen,  dafs  den  Dorischen  Koloniefuhrem 
nach  der  Insel  Volksmassen  anderer  Stämme, 
Achäer,  Minyer  und  Pelasger,  folgten/;).  Die 
Achälschen  Bestandtheile  scJhlossen  sich  wohl 
näher  den  Doriera  an,  und  wurden  von  die- 
sen zu  eigentlichen  Staats  -  Genossen  aufge- 
nommen. Polyrrh(?nia  befestigten  und  bewohn-  ' 
ten  Achäer  zugleich  mit  den  Lakonern  /).  Von 
rein  Dorisrhen  Einwanderungen  finden  sich 
ohnediefs  keine  Zeugnisse:  wohl  den  geistig 
überwiegenden  Theil,  aber  keineswegs  die 
gröisere  Anzahl  der  Koloitisten,  bildeten  die 

.  g)  Chisliull,  p.  129  sqq. 

h)  AjiisTOT.  Pollt,  IL  7. 

i)  St  HAB.  Xll.  817. 
h)  Kreta  ^  II.  p.4l8  ff. 
/)  Sthab.  X.  p.  7^4. 
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Genossen  Dorisches  Greschlechts.    In  diesem 

Fall  würden  nun  die  Ankömmlinge  schwerlich 
die  Obmacht  gewonnen  haben,  \erband  nicht 
gleicher  Zweck  und  ziemlich  gleiches  Interesse 
die  gröisere  Masse  der  Ausgewanderten.  Sicher 
verliefsen  die  Achäer  ihre  llcimath  nicht,  um 
in  dem  neuen  Lande  wieder  die  Unlerthänigen 
zu  spielen.  Allein  auf  der  andern  Seite  ist  es 
ungedenkbar,  dafs  alle  ohne  Unterschied,  die 
sich  dem  Zuge  angeschlossen,  in  den  neuen 
Siedelungen  den  Doriern  gleich  berechtet  ge- 
wesen. Eltie  solche  Annahme  wiederlegt  sich 
schon  dadurch,  dafs  in  diesem  Fall  Dorisches 
Leben  nicht  mit  Reinheit  durclit^esctzt  und  für 
lange  Zeit  erhalten  werden  mogte.  Für  jene, 
nicht  zu  gleicher  Stufe  des  Dorischen  Staate 
lebens  erhobenen,  Theilnehmer  der  Kolonie-  . 
züge,  ist  nun  kaum  eine  andere  Stellung  ge- 
denkbar, als  die  der  Peri()ken,  durch  Verlei- 
hung eines  'zinspflichtigen  Grundstückes.  Denn 
in  Leibeigenschaft  pflegte  man  ohne  Veranlas- 
sung Niemand  zu  zwängen,  der  mit  seiner 
Faust  einen  neuen  Grund  und  Boden  hatte  er- 
obern helfen.  Ohnediefs  haben  wir  bey  den 
^  Klassen  der  .Leibeigenen  Kretas  die  bestimmte-  ' 
sten  Zeugnisse,  dafs  sie  Ureimvohner  d(*s  Lan- 
des waren.  Avd'  jeden  Fall  bestanden  indefs 
die  Periöken  gröfstentheils  aus  den  allen  Bewoh- 
nern Kretas.  Nicht  unwahrscheinlich  ist  es,  dafs 
hier,  wie  zum  Theil  im  Peloponnes,  nicht  ^blofs 
durch  die  Willkühr  der  Sieger ,  sondern  auch 
durch  Verträge  mit  den  frühern  Grundbesitzern, ' 
die  Stellung  der  Periöken  sich  ordnete.  —  Ein 
Yerhältnifs  älmlich  dem  der  alten  Kretischen 
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Periöken  zei^  sich  wieder  auf  dieser  Insel,  m 

don  Zeiten  des  V  enezianischen  Besitzes  derselben. 
Die  Landbauer  und  frühein  Grundbesitzer  ka- 
men in  ein  Feudalverhältoifs  zu  den  Venezi- 
anischen Nobili;  jene'Hörlgen  führten  den  Na- 
men f^illani  m). 

2«  Mnoiten. 

m 

SosikrateSy  dessen  Genauigkeit  in  seinen 
Kretischen  Geschichten  auch  sonst  geriUimt 

wird//),  sondert  die  Mnoia  wolil  von  dem  Stande 
der  Periöken,  und  wir  finden  keinen  Gruad^ 
diesen  Unterschied  o)  zu  verwerfen ;  um  so  we- 
niger, 3a  nicht  nothw  endiger  Weise  alles  Ein- 
zelne in  der  Verfassung  Kretas  dem  Lakonl-* 
sehen  Wesen  zu  entsprechen  braucht,  und  die 
Herleitung  der  Mnoia  von  'MInos  sicher  unÜe- 
gründet  ist  p).    Die  Mnoia  muls  eine  Gesammt- 

m)Cornelii  Creta  Sacra  JJL  p«  29« 
n)  Afollodoros  bey  Strab.  X.  p.  727* 

o)  Den  G  ö  t tl  i  n  g  verwirft  {Hennes,  Bd.  25.  Heft  L 
p.  136),  Müller  aber  aaerjLeimt,  {^Dorier,  U. 
p.  53). 

p)  Ubstchios  ,  8.  V.  Iiat  die  Fennen  /U/Poia  und  ftvaia ; 
er  erkort  jenes  durch  oiue^eia  (so  ist  längst  das 
,       falsche  hereia  verbessert),  dieses  durch  &ovXeia» 
Aulser  jenen  beiden  "W  ortformen  existirt^  eine 

dritte,  jiivwTa  und  /wywa:  Poliux»  nennt  die  in  der 

Hlnoia  Befangeiieu  juvw'itch  (Onom.  III.  8«  83-) 
;  und  Athex.  (  VI.  p.  267)  liiit  Eustath.  {ad  IL 
o.  p.  1024.  Born)  hat,  natli  JJeiimon's  Kretischen 
(rlüssen^  die  Foim  /Kvc^Tar.  Es  ist  klar,  dal's 
diese  Benennung,  die  sowolil  die  Gesamnillieit 
dieser  Sklaven,  als  auclx  den  öland  Uerselbeii  be- 
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heit  Ton  Sklaven  ausgemacht  haben,  über  wel- 
che der  freye  Dorler  auf  Kreta  als  solcher  ge- 
zeichnete (sert^orimi  multitudinem  und  servitium 
cf.  11  u  Ii  D  k.  ad  'rimaei  lexic,  p.  2 15.  S  c  h  w  e  i  g  h. 
jinimadv,  in  Athen,  III.    p.  559)?  eigeiilliüm- 
licli  Kretisch >var ;  diels  zeigt  Ii ermox  (bey  Athen. 
'    1.  c.)  sammt  Sosigaat£s  (Athen.  VI.  p.  2G3)« 
Dürfen  yiit  auf  des  letztern  Kretika  iun,  f*poi» 
als  das  ursprüngliche  Wort  halten,  dem  ein  Tor^ 
lorengegangenes  älteres  Substantiv  zu  Grunde  lie- 
gen mag;  (ob  es  mit  ^/umg  zusaiüjnenhängt,  bleibe 
dabin  gestellt,  denn  die  öfter  sich  findende  Lese* 
art  äiifotttUj  Stbph.  Btz.  s.  t.  JüC/op,  u.Eustatji, 
ad  Jjionys.  535*  bey  Meinecke,  Eupltor.  p*l42* 
ist  woM  nur  Schreibfehler  und  stets  in  fivv^tu 
'  zu  ändern.);  so  scheint  fjivmia  Yiie  /iiväia  eigent- 
lich die  Adjectiy  -  Form   zn   seyn , '  (bey  der 
man  üvvoäos  zu  siippliren  hat),  die  jedoch  später 
zum  Substantiv  ward.   Diese  f(Viota  ovvoiog  ist 
es,  an  welche  wir  bey  Strab.  (XII.  p.  817)  «u 
denken  haben;  indeJ'fe  bin  ich  nicJil  der  I^feinung, 
dals  wir  so  bey  dem  Geographen  amlcni  müssen, 
um,  was    er  vermulhlicJi  schrieb,  JierziislelJen. 
Denn  obuleicli  Strabo  jiiit  den  unlei    anii^en  Mari- 
' ,    andyneii  von  Heraklea  ,  und  den  Teneslen  Thes- 
saliens nur  die  31noia  auf  Kreta  verglichen  haben 
kann,  so  sind  die  verschiedenen  Lesearien,  Alivwa^ 
Mtvom  oder  Mivoa  cvvoöog   (vgl.   Tz  seh.  zu 
Strub,  T.  V.  p.  51.  und  die  Angaben  der  Franz. 
Uebersetzer,  Geographie  de   Strabon  T.  IV.  2» 
p«  24)  in  denen  sa'uiintlich  das  i  beybeballen  "wird, 
uns  dafür  Bürge,  dals  man  ehr  Mivm'a  avvotos 
«X  auctoritate  zu  ändern  habe,  als  Mvm'u  ovvi^as^ 
sicher  dachte  vStrabo  an' eine  IVI in oische  Genossen- 
schaft, weil  die  Mnoia,  ein  Ueberrest  alter  Be-  • 
wohner  Kretas  aus  Minoischer  Zeit^  gleich  den 
Feriöken  (Aristot.  PoüU  IL  7.),  in  der  That 
alte  Minoische  Gebrauche  unter  sich  bewahren 
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both«    Aufser  Strabo  q)  berechtigt  dazu  ein 

Lied  des  Kreter'3  Hybrias  r) ,  in  welchem  es 
als  charakteristischem  Zeichen  des  freyen  Bür- 
gers hervortritt,  Herr  der  Mnoia  zu  seyn.  Noch 
mehr  bestätigt  diefs  der  Unterschied,  den  Sosi— 
krates  macht,  indem  er  behauptet,  die  Staats- 
sklaven würden  von  den  Kretern  Mnoia  ge- 
nannt, die  Privatsklaven  aber  Aphamioten :  denn 
diefs  mufs  der  Sinn  der,  nur  durch  den  Ge- 
gensatz klaren,  Stelle  seyn«);  kann  nehmlich 
die  iSia  ^ovXeict  nur  von  den  Sklaven  der  Pri- 
vaten verstanden  werden,  so  fordert  der  Ge- 
gensatz eine  Staatsfrohne.  Allein  man  konnte 
zweifeln  ,  zu  welchen  Diensten  die  in  der  Mnoia 
Befangenen  gebraucht  wurden,  ob  zu  gemeinen 

mogte.  So  falsch  nun  die  Herleifung  des  Namens 
der  pvola  und  der  /irwTcci  oder  firmtui  von  Ml- 
V(as  ist,  denn  das  /  in  Jelzlenii  Namen  konnle 
nicht  ausfallen;  so  glauben  wir  docJi ,  dal's  wirk- 
lich die*  Genossenschaft  der  /nvoiu',  die  /Lirona  av- 
V060S  auf  Kreta,  auch  MivwTu  ovvod'og  genannt 
ward,  weil  &ie  aa  Minoischeu  Gebräuchea  fest« 
hielt«  Es  wäre  denn  diel's  ein  schon  ahes  Spie- 
len  mit  Namen y  das  durch  ;iufäJlige  Wortähnlich- 
Iceit  entstanden.  Auf  gleiche  Weise  hiel'sen.  die 
Thessalischeu  l^enesten,  Meviatai  (Athe.v.  YL 
p*264)9  welche»  Welcker  (Theognidis  reliq. 
p.  XX)  trefflich  durch :  1,0/1  die  Scholle  ,  gebun" 
den*^,  übersetzt.  ^  * 

q)  Staab.  XII.  p.  817«  . 

r)  Atbiv.  XV.  p.  696. 

s)  Athest.  vi.   p.  963.   So)üiy.Q((T:7;(:  (5'\  tv  divrtQ<6 
'      KQ7jTixm''  yyTtjv  filv  y.ofr^^r ,  (pt^o} d'ovXf/av  oi 
Kgi^Tes  itakovat  /n^maV  i7^v  cfe  iüiuvy  d(pUfU^ 
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stadtisclien  Geschäften  oder  zu  ländlichen  Veiv 
richtungen.  Dafs  die  Stadt-bewohnenden  Do« 
pier  auch  jene  erstere  Klasse  Ton  Geschäften 
hatten,  ist  nicht  zu  bezweifeln,  und  nicht  be- 
greiflich ^  durch  welche  Sklaven  die  städtischen 
Arbeiten,  insofern  sie  die  Gemeinheit  betrafen^ 
geleistet  werden  konnten.  Die  von  den  Ein- 
zelnen durch  Geld  Erkaufton  hatten  gewifs  nicht 
diese  gemeinen  öffentlichen  Verrichtungen,  da 
sie  Haussktaven  der  Privaten  waten,  und  un- 
sere Domestiken-Dienste  leisteten.  Es  mag  also 
immer  seyn,  dafs  man  die  Mnoiten  auch  zu 
städtischen  Gemeindegeschäften  gehrauchte. 
Allein  ihre  Hauptbestinunui^  war  diefs  sonder 
Zweifel  nicht. 

Die  Erwähnungen  der  Schriftsteller  fuhren 
dahin,  sich  die  Mnoiten  als  eine  gröfsere  zu- 
sammenlebende Genossenschaft  zu  denken.  Fer- 
ner ist  nicht  zu  bezweifeln,  dafs  die  Kretischen 
Staaten,  und  namentlich  Lyktos,  auf  welches 
sich  mehre  Notizen  über  Sklaven  und  anderes 
bestimmt  beziehen  /) ,  auch  ihr  Gemeindeland 
hesafsen  w).    Den  Beweis  liefert  Aristoteles  p), 

t)  Wie  die  Ferloken  von  Lyktos  mit  Minoischea 
Gebräuchen,  and  die  Steuer  zu  den  Sjssidea« 

u)  Vgl.  Müller 's  Darier,  II.  p.  53« 

v)  'A^o  nuvTviv  ya^  vwv  fiVOfdvw  k orpsToUv  Hai  ♦ 
ßooüfjfiarwv  ix  tcdv  dfjfioiüimf  x.  T*  Aristot. 
PoliU  II.  7.  §  4.  das  v.ai  vor  ly.  reut'  drji, ,  nach 
den  gewöhnlichen  Ausgaben»  fehlt  bey  Aldus  and 
Andern*  cf*  Schneider  dd  Aristo  II.  p.  134.  ^ 
,  Richtig  erkldurt Müller  die  Stelle,  ProlegomeiiOy  ' 
p.  429. 

/U.  TlutU.  •     '  C  . 
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bey  dem  St^fjLoo'ict ,  das  Dorische  Gemeinde-* 
land,  die  Staatsdomänen  seyn  müssen,  von 
denen  ein  Theil  des  Ertrags  (wie  B.  die  Her- 
den) für  Opfer  und  Gottesdienst  bestimmt  war, 
ein  anderer  fiir  die  Syssllien  verwandt  wurdt?. 
Dieses  Staatsland  mulste  seine  Bebauer  haben: 
und  so  ist  wahrscheinlich  dafs  die  MnoSten  es 
waren,  die  zu  einem  gröfsem  Körper  yereinigt 
diese  Staatslrohne  leisteten.  Aus  dem  auf  diese 
"Weise  mehr  concentrirten  Leben  derselben 
scheint  sich  ein  unterthäniger  Stallt  im  Staate 
gebildet'  zu  haben,  den  man,  wegen  seines  leich*« 
lern  Beharrens  an  alten  Gebräuchen,  auch  wohl 
die  Minoischc  Genos^ren^haft  nannte.  Viel- 
leicht geht  auf  sie  die  Erwähnung  einer  Skia- 
vensialdt  {AovXxay  'jrokss  oder  AovkirtoXis)  bey 
Sosikrales  t/^);  wenigstens  haben  wir  kein  Recht 
Dulopis  für  eine  Stadt  der  Iliorodulen  2u  halten. 

Dafs  die  Mno'iten  vorzugsweise  Landbauer 
waren,  kam  man,  aufser  ihrer  Zusammenstel- 
lung, mit  den  Ktaroten  x)j  von  denen  sie  jedoch 
in  anderer  Hinsicht  verscliieden  waren,  auch  aus 
der  Vergkiohung  ,mit  den  üeloten  bey  Pollns 

tp)  Ptt>vißrbia  ie  Süit)A  V.  82.  Sclioltus,  p.408. 
j       <i.  Schott,  ad  P/W.  Vati c.  yippend,  Iii.  ^A, 
JIesych.  s.  V.  —  ^»ch  Ste]'it.  Uyp^.  j>.  V.  bestand  die 

gej>e!zt,  ^vas  wolil  torruinpirt  ist.  Vgl.  Vo l'ö.  at^ 
MeL  |).  82.  lind  Kreta ^  Bd.  1.  p.  433. 

47)  Fol  LUX,  HI.  8«>  »itdem  aus  derselben  Quelle 
sclinptte  STErii.  Byz.  s.  V.  Xhsp  wo  Jfjw^ats 
•Salmas,  richtig  in  Mvtiitaig  äderte.  . 

^        PoLLüx,  lU.  8.  T.  I.p.  307.  ileMiöl. 

/  -  ■ 
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abnehmen ,  obgldkh  die  ihnen  von  eben  dies^ 
Schriftsteller  angewiesene  Rangardmmg,  zwi- 

sclien  den  Freyen  und  Sklaven,  schon  wegen 
jenes  Vergleiches,  sicher  falsch  ist.  Die  Zu- 
sammenstallang  der  Mnotten  mit  den  Heloten  ^ 
ist  auch  defshalb  nidit  treffend ,  weil  jene  dem 
ganzen  Staat  in  einer  Gesammtheit  dienten; 
diese  aber  vorzugsweise  den  einzelnen  Burgera 
anf  ihren  xXiigois  frohnten.  Die  Mnoiten  y^r^^ 
ren  Eingeborene  des  Landest),  deren  Verhält- 
nlfs  zu  den  Dorischen  Ankömmlingen  sich  nicht, 
wie  vielleicht  hin  und  wieder  Ley  den  Perlö- 
ken,  durch  Verträge  gemacht  hatten  andern 
die  wahrscheinlich  mit  den  Waffen  in  der  Hand 
gefangen,  und  so,  ähnlich  wie  in  Lakonien  die 
Heloten,  in  das  härtere,  Joch  der  Knechtschaft 
gebracht  waren  a)  y  welches  man  richtig  eine 
Leibeigenschaft  des  Staats  nennt  Eine  Knecht^ 
Schaft  anderer  Art  war  die  der 

3.   Apliamioteii  oder  Kiaroten, 

Den  Mnoiteh  stellt  Sos&rates  die  Aphamio-- 

ten  gegenüber  h):  wie  er  den  Zustand  jener  * 
eine  öffentliche  Sklaverey  nennt,  so  bezeichnet 
er  den  der  Aphamioten  al^  eide  Privatsklaverey. 
Diefs  kann  nätürlich  nichts  anders  heifsen,  als 
letztere  waren  Sklaven  der  einzelnen  Bürger. 

jb)  Nach  Hermon  in  den  Kretischen  GJossen  bey 
Athen.  VI.  p.  267-  wo  rovg  evyerets  oltUTog 
in  ^//«T'e^Pt'ausEusTATH.  IL  o'  p.  1024.  Rom.,  von 
Bfenrs.  O-.  p.  192*  richdg.  geändert  ist« 

o)  Htbrias  im  Shotton  L  Ct 
h)  Athüs.  vi.  p.  263» 
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Zu  welchen  Geschäften  wurden  die  Aphamio— 
tea  gebraucht  i?  IStcht  zu  häu£siicheu  oder  städtl— 
fiqheh.  Verrichtungen  ~  denn  hierzu  waren 
dieKaufsklaven  bestimmt -—^^  sondern  gleichfalls^ 
wie  die  Mnoitcn,  zum  Landbau:  diefs  besagt 
mit  Andern  Kalll&tratos  c) ,  der  sie  bestimmt 
Skl^v^n  aui*  dem  Lande  nennt  >  das  heüst  auf 
den  Aeckem  der  Dorler. 

Der  Name  der  Aphamioten  ist  verschieden 
.erklärt  d) ;  vrie  auch  die  Schreibart  desselben 

bey  den  Schriftstellern  schwankt.  Einige  e)  ha^* 

hGn*Aiui(pctfjncjTah  Andere/)  'Aipufdioorai*  Letz- 
teres ist,  aller  Wahrscheinlichkeit  nach,  die 
nichtige  Schreibart:  diefs  lassen  Sosikrates  Kre- 
.tlka  ^ermuthen)  und  es  wird  fast  2ur  Gewifsheit 


c)  Bey  Athev.  1.  c.  Kalovoi  ös  ot  Koijtfs  Toi)^  ß'iif 
^AiiTcc  no/.iv  orKtT{cg,  yjJVOCDvrjrovs'  ußttpa/iHOiTus 
(scr.  u(pcijnu!)T(c(:)  dt,  rovs  xar  dycoVf  Callisth.  — - 
'T^v  idiav  (üc.  öovXelciV  ol  K^yieci  y.uXovai)  urfic- 
/iioWa^  ^  SosicriAT.  —  Daraus  Eustath.  ad  Jl.  o« 
p.  1024.  lioiu.  'Afpix/tiwrui  (sie  ^ro  c^/z^a/Miüfai) 
ol  wk%  dygop -iitcc  ÖovXou  cf.  Hksych.  ur^ce^iioTciff^ 

.olKirat  iyQoinoi^  om^imoi,  welches  letztere  nicht 
(mit  Meura..  Ct.  p*190)  in  svc^/oufei  Terändert 
"werden  darf. 

d)  Müller,  Doriery  II,  p.53.  Oöltlittg^  Hermes, 

25.  Heft  I.  p.  137. 

je)  Callistkatos  bey  Athen.  VI.  p.  263.  und  zum 
Theil  nach  diesem  Eustatü.  in  Hom^  IL  d  p. 
1024     34.  HoiQ. 

/)  SosiCRAt^ts  hey  Athen*  l.e»  Strab.  XV. p.  1027* 
HitsTCH.  8.  V*  'A^ofAimmi  wofür  gewönoliclier 
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durcli  Hesychios ^%  aus  denü-ttdi,  Si^enig^tcns 
durch  eine  ziemlich  sichere  Schlufsfolge,  ei  f^Iebl;, 
dafs  d(paiJLiou  oder  d<PifUJUcu*  dieL  Aecker?  heifsfiii'«' 
Diese  Aecker  haben  wir  uns);  ab  Besiftauiiigeiir 
der  Privaten  zu  denken:  das  lYerhaltni&ifderi 
Aphamiotcn, — sie  waren  ol  xut  dy§QV  l^lct  <5ou- 
Xo<  h)y  —  läfst  daran  nicht  .zweileln.    Es  sind 
mithin  die  Aphamioten  Leibeigene  der  :frc}  en;. 
Bürger ,  auf  deren  Privatländereyen  sie  Frobn-^' 
dicnste  leisten.    Defshalb  ist  nun  auch  die  Ver- 
gleichung  derselben  mit  den  Heloten  Spartas/), 
die  besonders  treffende  unter  den  verschiedenen 
Zusammenstellungen  derllntertfainigenKretas  mit  • 


g)  Hestch.  '£J(fij/iuc(i'  ityQOi.  Die  Glosse  hat  ilire 
Unrichtigkeiten,  worüber  K  iister  zu  geben,  p. 
1550  ed.  Alb,,  aus  dessen  Bemerkung  deuliitJi 
wirdy  dal's  die  Erklärung  ayqol  zu  il(p7] fiiat^ 
gehörte,  welches  durch  VersK^en  an  seiner  Stelle 
bey  Hesych.  aasgefallen  zu  seyn  scheint.  Jedoch, 
bat  dieser  Lezicograph  dfp^/ttovyTctßt  ^elclies  er 
durch  aygoluws  erklärt ;  und  das  corruiapirte  : 
a^f^fiiioTOvg'  uyQoixlag ,  stell t  Küster  gew ifs 
richtig  her  in:  urpT^/Lilag.  rag  a^gontiag»  Verbin- 
den iwir  nun  hiermit  die  Glosse  atpafiiürM  oinha$ 
ilyQohtoi,  nigotuoti  so  scheint  es  allerdings  ein 


aq)7j/uaw  oaer  u^a/iiom 
daher  nicht  die  Ansicht  G  ö  l  tl  i  n  g  's  theilen,  der 
{Hermes y  1825.  I.  p.  l.)7)  afiipimmTCii  für  den 
richtigen  Namen  hält;  diesen  durch  ufiuio  erklärt, 
und  die  Ani])hciJiiiolen  ^  aU  die  rings  uju  die 
Stadt  wohnenden  Einemleiidqu  iaist. 

'h)  EusTATH.  ad  JUiad.  L  c. 

i)  Staab.  XV.  p.  i027. 
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denen  im  Peloponnes.  Die  Aphamloten  waren, 
gleich,  den  Moditeb^  Landeseingeborene.  KalU- 
Stratos^*  dem  /wir^  diese  Nachridit  verdanken  t)y 
setzt '  hinzu  y  seyn.'  im  Kriege  zu  Sklaven  ge-^ 
macht,  und  weil  das  Loos  über  sie  geworlen^ 
'  Klarolea  genannt  /).  Da  wir  bey  den  Kretern,  - 
wie  bey  den  Spartiaten,  ein  Pmateigentbum 
an  Xiähdereyen  anzunc^hmen  haben,  und  eine 
.  Ackerverlassung  hier  wie  dort  statt  gefunden 
haben  mag:  so  ist  die  Yermuthung  eines  neuern 
Forsdier»  m}  sehr  wahrscheinlich  j  der  diesen 
Namen  von  den  xKrj-gois^  den  durchs  Loos  er- 
haltenen Ackertheilen  der  Bürger  herleitet,  auf 
welchen  jene  Aphamioten  arbeiteten.  Jedoch 
konnte  die  Yertheilung  der  Sklaven  an  die  ein- 
zelnen Bürger  gleichfalls  dem  Loose  überlas-  - 
sen  werden.  Auf  jeden  Fall  sind  jepe  d(poLfiioUf 
auf  deum  die  Aphamloten  arbeiteten,  diese 
»Kii§Qt  der  Freyen,  und  das  Verhältnifs  jener 
'  ünterthänlgen  zu  diesen  ist  eine  Leibeigenschaft, 
deren  Verhältnifs,  nach  den  verschiedenen  Her-? 
ren,  drückender  oder  leichter  seyn  inogte.  Im 
Gatzen  war  aber  wohl  ihr  Zustand  der  be- 
klagenswertheste  aller  Bewohner  Kretas,  gerade 
weil  sie  von  der  Willkühr  eines  Einzigen 
abhingen^  Wahrscheinlich  hatten  sie  ihre  Wohr- 
tiüngen  auT  den  Grundstucken  ihrer  Herren, 
und  hieraus  mag  sich  der  Name  ^dgoiKQi  n)^ 

l)  Callistrat.  bey  Athen*  VI.  p.  263*  - 
^Ji  Sa.  gleichfalls  EraoRos  bey  Athen.  L  c« 

m)  Müller,  Darier^  IL  p.  53. 

n)  Hjestch.  8.  T.  *A(pafMmai.  Fhot.  lexlc»  8.  v#  JCAa* 
^mm,  wa&t  diese  fi4%oiK0$.  ^ 
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Anwoliner,  erklären,  da  wir,  bey  der  Mehr- 
zahl der  Kretischen  Staaten ,  anzunehmen  ha- 
bea,  dafs  der  Landbesitz;  der  Städter  der  S.tadt 
gewöhnlich  ziemlich  nahe  lag. 

Auch  seilest  dieser  unterdriicklesten  Klasse 
der  Unterthäoigen  war  nicht  Ihr  alter  jSatloual- 
cultas  jgenoinmen.    Am  Fest  des  Hermes  — 
dessen  Verehrung  sich  bey  den  Kretischen  Ur- 
bewohnern  findet  o)  — -  feyerten  die  Klarc^tcn 
herrlichen  Feyertagsschniaufs.  Das  gewöhnliche 
Yerhältnifs  Mrar  umgekehrt:  die  Knechte  spiel- 
ten die  Herren ,  und  die  Freyen  verliefsen  die 
Stadt,  oder  sie  traf  die  Ccifsrl  iliier  Sklaven 
und  das  I^oos,  diese  zu  l)e(lieneu/>).    Es  wird 
uos  bestimmt  Kydonia  als  Ort  genannte/),  wo 
dieser  gesetzliche  Festbrauch  herrschte;  ähn- 
liches kennen  wir  r)  In  Rom  an  ilen  Satarii- 
aiien,  und  zu  Trözen  Im  Monat  Cxei^äslioii;  an 
den  Hyakinthien  in  Sparta  weist  gleichfalls 
Athenäos  Entsprechendes  nach  s).    Will  man 
die  grofsoiütlilge  Achtung  dieser  Sitte  auch  niclit 

o)  Myllien  yoju  Hermes  verkuüjjfl  die  Slif(uiigssa.2C 
von  Kydonia,  wo  ja  dieses  l'esl  Iieiiuiiicii  \vüi| 
luit  dem  Ursprung  dieser  öudt. 

2>)Ephoros  bey  Athen.  VI.  p.  0^3.  und  nach  Cary- 
öTios  Iv  iOTOQiKoiQ  vuo/Liptj/iiaaip ,  bey  Alken. 
XIV.  p,  639. 

^)  ErHOAOft  bey  Atl1e.11.  I.  c. 

r)  Atbb!!.  L  c« 

«)  Athes«  IV.  p.  i39*  vgl.  Müller,  Dot  ier  ^  IL 
P-  55.        .  ^  , 
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als  Zeiten  einer  hohem  Humanität  t)  der  Kre^ 
tischen  Hennen  nehmen^  so  ist  sie  doch  ein  Be- 
weis, wie  die  Dorier  Religion  und  Brauch  ihrer 
Bedegjten  ehrten^  faäs  sie  nicht  gegen  Dori«- 
sdbes  Staatsinteresse  verstielsen. 

Die  drey  angegebenen  Klassen  von  Unter— 
thamgeu  sind  es.  eigentlich  nur,,  welche  bey 
der  Staatsordnung  Kretas  in  Betracht  kommen« 

E&  werden  uns.  freilich  hier  auch 

Die  Kaufiltaim 

gaannti^)^  allein  diese  waren  vermuthlich  nicht 
verschieden  von  Sklaven^  wie  sie  sich  überall 
in  Hellas,  fanden.  Indelk  führten  sie  hier  den 
Namen  x^^o'oüpriroh  ^^^d  zwar  als  cigenthümlich 
Kretische  Benennung  i^^.  Bey  einem  so  gewöhn- 
lichen Worte  kann  diese  Bemerkung  auffallen. 
Gewifs  war  die  Anzahl  der  erkauften  Sklaven 
sehr  gering  in  einem  Lande,  wo  man,  durch 
Waffen  in  der  Uand^  eine  so  bedeutende  An- 
zahl Menschen  mehr  oder  weniger  zu  Sklaven 
'  gemacht  hatte;  es  scheint  also  jenes  blofs  die 
unterscheidende  Benennung  gewesen  zu  soyn, 
die  in  Ionischen  Staaten  unzweckmäfsig  erschei- 
nen nwfste^  wo  fiaist  alle  Sklaven  durch  Geld 
errungen  wurden«.  Aus  der  Bemerkung  des  Kai- 

O  Welchen  Aasdracik  Neu  mann  (spec.  p.  130)  bey 
St..  Cr oix ,  p. aSi-  mit  Recht  tadalt« 

u)  Kuiovai  dh  oi  KQijTsg  zov$  jidv  xard  noXiv  ohi- 
rag-y  yQvauiviiovg  y  Caulistivat.  bey  Allien.  VI. 

v)  EusTATM«  ad  IL  o  p»  i024*  Aoin. 
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listratos  to)^  dafs  die  xpiKrtürifroi  Sklaven  In  der 
Stadt  waren,  dart'  man  wolil  nicht  den  Schlufs 
ziehen  ^  daSs  sie  su  städtischen  öffentlichen  Yer- 
richtangen  für  dief  Gesammtheit  der  Dorier 
benutzt  wurden,,  denn  hierzu  magte  man  auch 
die  Machten  gebraachra;  sondern  gewifs  wa- 
ren sie  die  Haussklaven  der  Borier^  und  ihre 
€^e8<^Sfte^  die  niisei^  Domestiken.  Hterza  eig- 
nete sich  der  Fremdling  besser,  als  der  Lan- 
deseingeborene  mit  der  Erinnerung  an  seine 
finihem  Verhältnisse;  mit  letzterm  unter  Dach 
und  Fach  zu  wohnen  mufste»  unbequem  ,  wo 
nicht  g;efahrYoU  ^  seyn  ^  und  der  allgemeine  Sit-«  * 
tenspiegel  x) 

f^yKreter   aind  Lügner  allstets^  voll  Bodiei^ 

üppige  Bäucbe'* 

machte  gewifs  nicht  sehr  begierig  nach  Haus- 
gesinde einheimisGhe&  Volks« 

Es  wird  noch  bemerkt,  dafs  der  waffen-r 
fahrende  Knappe  hey>den  Kretern  den  Namen 
dsgctTtüov  hatte  y).  Waren  diese  Theraponten 
aus  den  Unterthänigen  genommen ,  so  machten 
sie  doch  keine  eigene  Klasse  aus.  Ueber  die 
^KgydroiVBS  wissen  wir  nicht  mehr,  als  was 
Hesychios  beybringt,  dafs  sie  den  Kretern  die 
Geschäfte  bey  Begräbnissen  besorgten  z).  .Die 

x)  DaTon  unten  das  Weitere. 

y)^usTATH.  ad  Dionys,  Per.  533.  p.  102.  ed.  Oxoii.  ' 
1717.  Ad  Iliad.  p.  1024»  O^^Qvinujv  ()'ot}Aov  o^cAo- 

z)  Hbstoh*  t« 
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KatfamSwi  leroisn  vrir  .  ws  PJbtarch  a)  als 
ein  Häuflein  Menschen  kennen,  das  zn  den 

Tyrrhenischcn  Pelasgern  gehörte,  und  mit  der 
KLolome  des  Polis  und  XXeiplios  gekommen  war* 
Dem  Polus  schreibt  auch  die  Sage  die  Tren- 
nung dieser  Sippschaft  vai  in  Priester  and  in 
soldie,  welchen  die  Besorgung  der  Begräbnisse 
oblag.  Vom  Verbrennen  der  Lelchnahme  fuhr— 
ten  sie  den  Namen^  und  zu  ihnen  gehörten  viel^ 
leidit  die  Ergatonea.  Sie  bildeten  eine  *  Art 
\on  Staatskörper  unter  sich,  und  genossen 
mehrerer  Vorrechte^  aufser  andern  auch  der, 
daCs  die  Kreter,  gan«  gegen  Gewohnheit,  .sie 
iweder  beeinträchögten  noch  beraubten. 

B.  Fr  eye. 

"Wer  durch  Si)eer  und  Schwert  siegt,  be- 
urkundet dadurch,  nadi  Dorischem  Staatsrecht, 
seinen  Beruf  zum  Herrschen,  und  hat  eben 
defshalb  ein  Recht  dam;  keine  Ungerechtigkeit 
liegt  darin,  dafs  der  Ueberw  undene  diene.  Prin- 
zipien, wie  sie  neuere  Theoilen  des  Völker- 
rechts aufstellen,  und  Rücksichten  des  frühem 
Mein  und  Dein ,  stöhrten  nicht  die  ConsequenZ' 
jenes  Grundsatzes.  Nicht  durch  Billigkeit  ward 
.  •  das  minder  drückende  Verhäitnifs  der  Perlöken 
herbeygeführt,  sondern  TermuthHch  durch  die 
Noth wendigkeit  Ton  Verträgen  b) ,  wo  die  Kraft 
des  Arms  nicht  aasreichte.  Waffenstärke  und 
Ucbermacht  hatten  die  einwandernden  Dorier 
auf  Kreta,  ZU  Herren  des  gröfstcn  Theils'die- 

n)  Flut.  Quaesi.  Gr.  T.  VII.  p.  186.  67.  ed.  llsk. 
fr)  r^us^  IV.  3.3.  Vgl.  Müller 'a  Dorier,  IL  p.3i. 
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ser  Insel  und  ihrer-  Bewohner  erhoben  j  nur 
Dorier  und  die  mit  ihnen  auf  gleiche  Stuie  dßä 
Rechts  gestellten  Ankömmlinge,  bikletesi  ib  den 
Kolonien  den  herrschendeo  Stande  nur  sie 
machten  die  unabhängig  freyen  I>e^\ ohner  aus; 
die  Besiegten  wmden  ilire  Ünterthänigen,  Die 
Dorische  Ansiclit  'von  diesem  Yevhöltnifs  wird 
irecht  klar  durch  ein  Skolion  des.  kretischen 
Dichters  Hybrias  c):  „Giofser  Reichthum  sind 
mir  Lanze,  Schwert  und  Schild,  da(]urch  ackere 
ich,  dadurch  ernte  Ich,  dadurch  keltere  Ich  den 
8u£sen  Wein,,  dadurch  hin  ich  Herr  der  Mnoia ; 
die,  so  nicht  wagen  zu  fuhren  Speer  und  Schild, 
Yerehrea  mich  fufsfällig  als  üerru und  nenoea 
mich:  ^rofser  König!"  Das  im  iU>ernnuthigei| 
Sinn  emes  Kretischen  Bürgers,  vom  Dichter, 
gehaltene  Lied  ist  ein  trenliclier  Ct)Uimentar 
zu  der  tief  beym  Dorier  liegenden  Idee:  „dev, 
llensch^'des  nicht  gelernt  zu  stechen  iür  die 

c)  Das  Skolion  des  Kreters  Htbmas  findet  sich  bejr 
Athxs.  XV,  II.  696.  V.  p*  545*.  ed.  Schveigh« 
nnd  BusTATH«.  cai  Od*  n  p.  1574*  Horn.  Es  ward 
netrlschgeordiietYenGVotefeiid  bey  Schweig-' 
iiaeuser^  Ammadv,  in  Atlu  V.  p.  283  (vglu 
Haph.  Fiorillo,  ohservatt,  in  Athen,  p.  118), 
wild  Heriuanii,  elem^  doctr,  metr,  p.  4^3, 
welcher  das,  von  Grotefciid  verxs uifeiie,  romoi 
'd'eQl^My  welches  man  dem  Sinn  nach  ungern  ent- 
behren wird ,  durch  Annahme  einer  Lücke  in  der 
Antistrophe  metriscli  verlheicligC.  Für  die  Erklä- 
rung sehe  man,  nulser  Cludius  (Bihliotheh  der 
alten  Litteratur  w.  K.  1.  3-  p-  54)  und  Iv  ö 
pen  (griech.  htumenlese  II.  p.  107),  Jacobs 
animmyersiones  in  Anthulog.^L  1*  p.  307«  und 
▼or^ugsweise  Ilgen ^  S(^ka  Gr»     i03  t^q^ 


44   III«  Bucli.  Das  Dorische  lireta. 

Frej^helt,  ist  auch  des  Genusses  derselben  un— 
Werth"  Speer,  bchwert  und^  ScliUd  waren  der 
Sieger  Werkzeuge,  wodurch  sie  Unterthaaen 
gewonnen,  welche  nun  iür  sie  arbeiteten.  — - 
'  Der  Dorier  betrachtete  sich  allein  als  den  Zweck 
des  Staats;  die Unterthänigen  waren  um  seinet- 
willen vorhanden.  Die  StaatdDrdnung  berück-« 
sichtigte  die  letztem  nur  in  so  fem,  als  sie  das 
Verhäitnifs  bestimmte ,  in  welchem,  durch  Ge- 
fälle und  Dienstleistungen,  die  verschiedenen 
Klassen  der  Unterthänigen  zu  den  Bürgern  stan- 
den. Die  eingewanderten  Sieger  bildeten  allein 
deü  Körper  des  Staats,  imd  die  Mittel,  ihn  zu 
erhalten,  beiaixdea  sich  natürlich  nur  in  ihren 
Händen« 

Folgen  wir  dem  £pboros£2)  und  der  ge-  . 
.  wfthnlichen  Ansicht,  so  steht,  aufser  dem  Ge-* 

.  setzgeher,  als  oberstes  Princip  des  Kretischen 
Slaatslebens  die  Freyheit  da:  denn  durch  sie 
wird  der  Mensch  zum  Bürger ,  durch  sie.  zum 
Herrn  dessen,  was  er  besitzt.  Das  Gut  der 
Freyheit  zu  bewahren  mufs  daher  vorzüglichsle 
Sorge  seyn.  Mittel  hierzu  sind  Tapferkeit  und 
Eintracht  der  Genossen;  Waffeniuhrung  und 
Hebung  sind  daher  des  Bürgers  vorzüglichste 
Beschäftigungen.  Daneben  ist  aber  eine  Ilaupt- 
sorge,  Eintracht  zu  erhalten.  Einigkeit,  so  zeigt 
die  Erfahrung;,  besteht  für  die  Lange  nur  bey 
Menschen,  die  miter  gleichen  Verhältnissen  der  . 
aufsem  Glücksumstande  leben;  der  Dorische 
Staat  strebt  daher  nach  Güter  -  Gleicheit  und 

d)  Epmoeos  hey  Strab.  X.  p»  735.  . 
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Gemelnliclt  e)^  (die  jedoch ,  strcnj^  {genommen, 
nirgends  erreicht  Avurde J)).  Wenn  uns  dleBe- 
schreiber  der  Kretischen  Staatsordnong  auf  dies^ 
Weise  das  Staatsgebäude  aas  Einem  höchstea, 
Princlp  herleiten ,  und  an  die  Spitze  aller  Ver- 
fassung einen  Gesetzgeber  —  Minos  —  stelleui 
der  nach  umsichtiger  und  schlauer  Ueberlegung, 
iiir  den  Zweck  eines  Kriegerstaats,  jene 
Verfugungen  getroffen:  so  müssen  ^vir  diese 
Ansicht  mit  Recht  verwerfen,  ohne  dar- 
auf "Verzicht  zu  thun^  die  angegebenen  Grund— 
-  züge  ala  treffend  zu  gebrauchen.  Das  gezeich- ^ 
nele  Ideenbild  ist  aus  dem  Staatsleben  abstra- 
hirt,  alles  bleibt,  nur  statt  eines  Mlnos,  setze 
man  als  Grund  des  Ganzen,  den  Charakter  und 
Geist  des  Dorischen  Volkes,  die  ins  Leben  tra-^ 
ten,  wo  ein  Dorischer  Staat  sich  bildete.  Wie 
in  Sparta^  so  mögen  auch  auf  Kreta  Männer 
aufgetreten  sejn^),  die  mit  Absiebt  diefs  und  . 

e)  Aristot.  Pölitz  IL  7* 

y)  E^HORos  beyStrab.  X.  p.  739»  belehrt  uns,  dafs 

eine  Tochter,  welche  Brüder  hatte,  wenn  sie 
heyratJiete,  die  llälfle  eines  brüderliclien  Erb- 
theils  zur  Milgift  bekam.  Nun  aber  ist  keine 
Erbschaft  ohne  bestinnnles  Vermögen  gedenkbar, 
und  schon  dadurch  mufsle  hey  den  Einzelnen 
bald  ein  Mehr  oder  Weniger  der  Hnbe  ein- 
I  treten.  Ferner,  die  Syssitien  nnd  die  Erzieliung 
strebten  nach  Gleichheit  der  Reichen  und  Armen. 
Diese  Bejuerkung  des  ErjiORos  (Strab.  X.  p. 
736*)  zeigt  aUo,  daX^^  beyde  iia  Staat  Torliandea 
lYaren* 

g)  Onomakritos  (aus  dem  untergeschobenen 
Schlufscapitel  des  2n  Buchs  der  Aristotelischen 
Tolitik)  dT.  Gdttling,  p.  345*)  luum  frejUch 
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jenes  fiir  bestimmte  Zwecke  verfugten;  allein 
das  -fi^wnfetseyn  des  Zi^trecks  imd  der  Absicht 
m  dt^r  Slaatenordnnng,  ist  sicherer  Fingerzeig 
eines  spätem  Ursprungs.  Das  Ursprüngliche 
des  Staats  tritt  unwillkührlich  und  nach  inne- 
rer Nothwcndfgkeit ,  darch  des  Volkes  Geist 
bedingt,  hervor ä).  Al)er  jenes  Uranfangllclie 
ist  nicht  auf  Kreta  erwachsen,  sondern  nur 
nach  dieser  Insel  übertragen;  ob  es  sich  ia 
nrsprünglldier  Reinheit  hier  gestaltete  und  lange 
lerhielt,  kann  erst  nach  Darstellung  der  Ver- 
fassung selbst  klar  werden.  —  Ueber  die  Phy- 
len  wid  Geschlechter  der  Dorier  Kretas,  ist  so 
gut  wie  gar  nichts  bekannt  geworden  i) :  wir 
gehen  daher  sogleich  zur  Verfassung  selbst  über. 

IL   S  i  a<il  s^ig  ^  w  4L  l  i  e 
A.  Ia  der  frühern  Zelt« 

Dasselbe  Wortj  welches  der  Dorier  zur 
Bezeichnung  seiner  Staatsordnung  gebrauchte, 

jiieht  auf  diese  Ehre  ^A^nich  machen^  denn  die 
neue  Fromiilgatioa  der  Kretischen  Gesetze^  durch 
diesen  angebltcheu  Lokrer,  gebührt  lediglidi  der 

Phantasie  Saiute-Croix's^  {legialctU  de.  Grete, 

p.  361.)-  .       /  • 

h)  Ueber  den  Gmndcliarakter  des  Dorischen  Stinnms^ 
vgl.  m.  MüUer's  Dorief,  IL  p.  401-  u.  Gött- 
ling  im  Hermes,  1825.  i^«  2b*  'f* 

i)  In  Kydonia  lernen  >vir  ans  fissTbuios,  8.  t.  'J*- 

kies.  die  Hyüeibclie  l'hyle  als  heimisch  kennen. 
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XWX/Jtos  i)j  war  auch  Benennting  flrrjenlgcn  Per* 
sonen,  weiche  die  «rste  Staatsbehörde  auf  Kreta 
bildeten.  Die  Idee  des  Ordnens  und  Schmuckens 

liegt  unstreitig  d<iin  Namen  .der  Kosmen  zum 
Grunde.    Allem  xoafios  ist  auf  der  Insel  ^vor- 
eüglich  auch  der  Wafienscbmuck  /)  ^  denn  tuiim 
,  fjios      imstreitig  dasselbe  Wort  ~  biefs  den 
Kretern  Speer,  Hclnibusrh  und  Schild  7n)z  und 
so  scheint  durch  dieses  Wort  besonders  die 
^Ordnung  eines  Iriegerisdien  Staats  fest  g«bal-» 
ten  SU  seyn.     Bestimmter  faeist  xocr/jtos  in  Kreta 
der   Einzelne  der  obersten   Beliörde;  ^oafdsTp  , 
wird  Yon  der  Führung  seines  Amts  gesagt  n). 
Früher  war,  laut  Aristoteles  o),  in  Kreta  könig- 
liche Herrschaft;  man  löste  sr^  in  der  Folge 
auf,  und  die  Anfuhrung  im  Kriege  bekamen 
die  Kosmen,    Es  bcrulit  diese  Angab«  auf  der 
falschen  Ansicht,  vermöge  welcher  die  spätere 
Verfassurig  Kretas  sich  ohne  ;weiteres  aus  dein 
Minoischcn  Königthum  entwickelte^   Das  Un- 
gegründete  dieser  Annahme  ^Yard  oben  g<?zeigt; 
richtig  ist  übrigens  die  Zusaniinenstcllung  des 
einen  Xheils  der  Kosmatsgeschäile  mit  dem  Be- 

Die  Stadt  Piiäslos  solile  ein  Herakles- Sohn  die-  . 
ses  Naauens  eibtiul  haben,  Taus.  Cori/itlu  VI.  § 
3.  Steph.  Byz.  s.  V.  ^aiö'tos* 

t)  Hbaod.  L  66»  Vgl«  oben>,  p.  $2«  * 

1)  Welcker,  iiher  eine  Kretitclie  Kolon,  f.  24- 
m)  Hestgh*  s»  t» 

H)  FoLTB.  exc.  legg.  c.  45«  Tom»  II.  p.  632«  Em. 
Chish.  Aniiq.  jistai.       Kreiischeii  Inschrif- 
'  ten  an  Tielea  Stellen. 

O)  A{L|6T0T.  fol.  U.  7*  §•  3« 


Digitized  by  Google 


48   lU.  Bucli.  Das  Dorische  lireta. 

ruf  des  heroischen  Königlhums.  Die  Zahl  der 
Kosmen  war  zehn p);  diefs  sind  die  zehn  Herr-- 
sehenden ,  welche  Auch  Ephoros  9),  nach  unbe— 
stimmtem  Ausdruck,  an  die  Spitze  der  Kreti- 
schen Staatsordnung  stellt.  Die  Ernennung  der 
Kosmen  zu  ihrem  Amt  geschieht  durch  Wahl ; 
allem  nicht  aüs  der  ganzen  Menge  des  Volks» 
sondern  aus  gewissen  Geschlechtern  werden  sie 
gewählt  r).  Ihre  Tüchtigkeit  kommt  also  ,  aufser 
jenem  Adelsanrecht,  nicht  weiter  in  Betracht^ 
die  Wahl  bleibt  tlem  Zufall  überlassen  e) :  das 
heifst  wahrschemlichjStimmenmehrheit  entschei- 
det, ohne  das  innere  Tüchtigkeit  und  geistiger 
Beraf  Tsxm  Amt  hey  den  zu  Wählenden  sehr 
in  Frage  gestellt  wird.  Die  Amtsführung  der 
Kosmen  dauerte ,  laut  ^  Polybios ,  Ein  Jahr  /).  ^ 

2?)  Aristot,  FoV  n.  7»  5  dadarch  «iad  sie 

nach  Aristot.  von  dea  Ephörea  Terschiedea^  de« 
reii  Zahl  liiiif  w«r. 

'       g)  Staab*  X.  p.  740.  SinyriVTa^  Sk  ^lku  mQovvTut. 

r)  AmisTOT*  Polit.  IL  7*  $  6* 

Ar-istot.  1.  c.  ylwvTcu  yuQ  ol  rvyovTB^t^  Wenn  . 
ol  tvyowes  bey  Aristot.  IL  8.  §  2-  von  den 
jLphüieii  gesagt  wird,  so  auuls  es  dort  nach  Mül- 
ler's  (Dorier  IL  p.  117)  Bemerkung  den  Sinn 
haben,  Menschen  ohne  Ansehn  Vermögen  und 
Auszeichnung.  Mit  diesem  Begriff  kann  aber 
nicht  der  Ausdruck  von  den  Ivosiuen  gebraucht 
seyn;  wurden  diese  eus  gewissen  (d.  h.  doch  wohl  . 
herrsdiendeii  und  alten)  Geschlechtern  gewählt, 
so  halten  sie  ja  gerad'e  Ansehen  und  waren 
du^ch. Geschlecht  ausgezeichnet.. 

t)  ToLYB.  VI.  c.  43.  T.  II.  p.  65.  Em.  rd  y.ard 
'  .  %as  d^'/cig  inereia  naQ  avtois  iari.    Es  kann  nur 
die  AuUsführung  der  Kosmen  gemeint  seyn;  denn 
die  Geronten  hatten  ihr  Amt  lebenslänglich« 
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Man  könnte  vcrmuthen,  diefs  Zeugnifs  des 
Historikers  gelte  nur  Ton  den  spätem  Zeiten, 
allein  auch  Aristoteles  belehrt  uns,  dafs  aus 
den  gewesenen  Kosmen  die  Gerontcn  genom- 
men wurden  w):  diefs  ist  also  ein  Beweis,  dafs 
das  Kosmat  wenigstens  nicht  lebenslänglich 
dauerte.  Selbst  vor  Ablauf  ihrer  Amtsfrist  war 
den  einzelnen  Kosmen  verstattet  |  abzudan- 
ken p). 

Zum  Wirkungskreis  *der  Kosmen  gehfirt 

cinmahl  die  Anfuhrung  des  Heers  im  Kriege  u*): 
es  war  diefs  wohl  ihre  vorzüglichste  und  unum- 
schränkte Function,  daher  auch  ein  Lexikograph 
Kosmos  durch  Feldherr  erklärt  x).  Zwcytens 
die  Leitung  der  Slaatsgeschäfte  im  Fneden,  bey 
der  sie  sich  in  wichtigem  Fällen  der  Hülfe  und 
des  Raths  der  Alten  (Geronten)  bedienten  y).  Sic 
fassen  mit  diesen  Beschlüsse,  treffen  Yeriugun«* 
gen,  haben  das  Volk  in  der  Versammlung  da- 
mit bekannt  zu  machen,  und  dieses  Ixit,  we- 
nigstens za  Aristoteles  Zelt,  nur  seine  Zustipi-^ 
mung  zu  gehen  r).  Femer  lernen  wir  aus  ia- 
5chriften ,  dafs  Urkunden ,  die  den  Staat  betref- 
fen, unter  dem  Namen  der  Kosmen  und  der 

u)  AaisToT.  Pof,  II,  7*  §  5» 
p)  AaisTOT.  Fol.  II.  7-  $  7* 

1^)  AaiöTOT.  Poh        7.  §  3. 

y)  EraoRos  bey  Str«b*  X*  74(K 

Aristot.  Polit,  II.  7.  54.  ü'j^'i*  diese  vielheslrifc- 
tcne  Stelle  lueJir  bey  der  V  olksvcröauuiiiuag« 
XU.  Thdh  D 

♦ 
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'TtoXis  ausgestellt  werden  d).  Die  Kosmen  em- 
pfangen, laut  (lenselbcn  Monumenten,  die  Ge— 
saodtea  auderer  Staaten ,  und  pflegen  die  Yer- 
handloDgen  mit  ihnen  b).  Verträge  dieser  Art 
vrerden  mit  dem  Namen  der  iroX^^  and  des  er^ 
stcn  Kosmos  unterzciclinet  c).  Der  Name  des 
ersten  aus  diesem  Collegio  dient  zur  Bezeich- 
nung des  Jahrs  d).  Nur  soviel  kann  wohl  mit 
.  Sicherheit  aus  Denkmählem  späterer  Zeit  auch 
fiir  eine  frühere  Periode  angenommen  werden, 
da  jenes  Vorrechie  sind ,  welche  die  Kosmen 
nocli  hatten y  als  Ihre  Macht  sclion  sehr  be-* 
schränkt  war.  Nicht  dasselbe  läf«t  sich  bey 
andern  Theilen  ihrer  Wirksamkeit  folgern,  und 
auf  keinen  Fall  darl'  man  die  spätere  Abhiin^ 
gigkeit  der  Kosmen  von  der  ^ilKis  und  dea 
ueronten,  in  die  Tage  des  Aristoteles  yerseteen^ 

Die  neuerdings  aufgestellte  Melnnni^  e) ,  dafs 
die  Kosmen  schon  zur  Zelt  der  Könige  exlstlr- 
ten,  müssen  wir. gerade  zu  verwerfen.  Könige, 
wie  sie  die  Spartaner  nach  dem  Heraklidcn^ 
Zuge  hatten,  herrschten,  so  viel  wir  wissen,  auf 
Kreta  nie.  Zs\  Ischen  dem  MInoIschen  König- 
thum der  Kreter  und  der  Dorischen  Yerlassung 

€7)  C  h  1  s  }i  ij  11 ,  antiq.  Asiat,  p.  123-  114.  «.  Si% 
6)  Chislmll,  p,  115.  117.  u.  a.  8«. 

c)  Chishull,  p.  129.  134.  137. 

d)  PoLYn.  exc.  legg,  45.  —  Auf  Momimenten,  jedoth 
erst  aus  der  Röjnerzeit,  führt  der  erste  Kosmos 
dpa  N  amen  Protokosmos.  Cf.  Inschriften  der  Lyk-» 
tier,  G  r  u  t  e  r.  1084.  Nr.  8  - 11«  p.  1085* ;  mehr  untea. 

e)  Neamaim,  spec^CreL  p.74* 
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liegt  aber  eine  gewaltige  Kluft.  Aristoteles  sagt 
ferner  au^drütkllch ,  dafs  nach  Anflu  bung  der 
Königsgewalt,  die  Kbsnien  die  Führung  im 
Kri<»ge  erliiellen  f).  Ist  dadurch  nun  freyllch 
nicht  die  frühere  Existenz  des  KosmaLs  in  an-- 
derer  Beziehung,  als  der  der  Kriegsliil^rung, 
widerlegt,  so  ermangelt  doch  jene  YorauaseK* 
aller  historischen  Stutze.  Die  an  sich  fai-* 
sehe  Zusannnienstelhmg  der  Ephoren  mit  den 
Kosmen,  kann  für  obige  Annaluae  nichts 
weisen  g)^ 

Wenn  die  alten  Schriflsteller  K) ,  dy>mti  viele 

Neuere  folgen  i) ,  mit  den  Kosmen  Kretas  die 
Ephoren  Spartas  zusammen  stellen,  so  ist  diese 
Vergleichung  nichts  weniger  als  treffend.  Die 
Politiker  des  AUerthums  scheint  die  Gleichheit 
III  ijianchen  Thailen  der  Geschäftsführung  hey-* 

• 

f)  AaiSTot.  Pvlii,  IL  7*  3» 

ß)  Eplioreii  Wtii-en  RIclUer  unter  den  Kt>nJgen>  den 
Eptioreii  gleicli  sind  die  Kosiucn  :  niilliia  iniisseii 
diese  aucli  zur  Zeit  der  Könige  ftiif  1\rela  existirt 
haben:  diei's  der  ScIiJnl's  \eiiJnanns  p.  74.  Der 
IrrtJiiiJn  liegt  darin,  dafs  die  Sparlani.srliea  Kö- 
nige mit  dem  König  Minos  in  gleiche  Kategorie 
gestellt  werden. 

/i)  AmsTOT.  Polit*  IL  7.  §3»  E^horos  bcy  Strab» 
X.  p.  738. 

»)  Auch  Gtfttling  (/f^rme«,  Bd.  25.  t»  p.  f fiO«) 
nimmt  an,  dafs  arsprünglich  die  Kostnen  mit  den 
Ephoren  gleich  wai'en.  Schmrerlich  x  je  h6beiP  ^ir 
hinaufsteigen,  desto  sta'rlser  war  die  'Maeht  der 
lvosmen>  und  dcöto  geringoi:  die  der  £phoieu. 

D  % 
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der  i)  zu  jener  Annahme  gefühii;  zu  haben ; 
ohne  die£s  hatten  sie  Zeiten  vor  Augen,  in  wel- 
chen das  Ansehe  der  Kosmen  schon  im  Sin-^ 
ken  war,  die  Macht  der  Ephoren  aber  steh 
sehr  erweitert  hatte.  Die  bedeutende  Verschie- 
denheit beyder  besteht  darin ,  dafs  die  Kosmen 
keine  höhere  Gewalt  über  sich  anerkannten^ 
und  fiber  dem  Willen  des  Volks  standen,  die 
Macht  der  Ephoren  aber  vom  Volk  ausging, 
und,  wie  erwiesen. ist/),  eine  Gegtogewalt  des 
Köni^ums  und  der  Gerusie  bildete«  Will 
man  irgend  eine  dem  Kosmat  Kretas  entspre-* 
chende  Behörde  in  Sparta  finden ,  so  zeigt  sich 
diese  weit  ehr  in  den  Spartanischen  Königen, 
wenigstens  der  frühern  Zeit  /n).  Allein  treffend 
isft  die  Vergleichung  keineswegs,  und  däyon 
Hegt  der  Grund  in  der  Verschiedenheil  der  Macht 
des  Volks  in  Sparta  und  auf  Kreta.  Die  -nroX/s 
und  ihre  Stimme  galt  in  Sparta  bcy  weitem 
mehr  als  hier;  und  so  auffallend  es  idingt,  so 
wahr  ist's:  die  Kosmen  Kretas  standen  zu  Ari- 
stoteles Zeiten  bey  weitem  höher  an  Macht 
und  Ansehen  ^  als  die  Könige  Spartas  £r- 

it)  Die  fiplioreiii  inerlianjeln  mit  auswSrtigen  StaM^; 
empfangen  die  Gesandten;  haben  den  Vortrag  in 
der  Volksversammlung;  dasselbe  lag  in  dem  Ge- 
scliaiftskteise  der  Ivosmen. 

/)  Von  Müller,  Dorier,  II.  p«112. 

m)  Die  y^rsdnedi^eit  de»  Kosmen  ron  den  Epho^ 
ren,  und  ihre  Uebereinstiinmung  mit  den  K(^nigen 
^arias,  ist  gleichfalls  dargethan  yoa  Mülle r^ 
Dorier,  II.  p.  130. 

n)  Vgl.  unten  die  VolksYersammlung. 
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« 

klärt  wird  vielleicht  die  Sache  zum  Thell  durch 
den  Umstand ,  dafs  es  in  Sparta  eine  bey  wei- 
ten gröfsere  Aoa^ahl  edler  Geschlechter  gab.  als 
hier« 


Die  Geronten  yrmden  -  aas  den  gewesenen  Kos-- 
inen  genommen  s)  ?  diefs  bezeugt  Aristoteles  in 

einer  Stelle,  die  keinem  Zweil'cl  unterworfen 
ist  i  aus  ihr  müsseo  wir  den  dunkeln  Ausdruck 

t 

o)  Ephoims  bey  Stvab«  X»  p«740«  tot  jgämu  zu 
suppliren  ol  «oö/toi^ 

p)  Strab*  L 

^)      IS  TOT'.  Folit.  II.  7« 

r)  Eraoiu  bey  Strab.  X.  p#  738«  17  %äv  j^sQoiftmp 
igXY  Kaeh  Hs^Ycn.  heifst  dieses  CoHegiujn  ye^ 
Qvma  bey  den  Lakooßm,  Karlliagern  (KaQ/j;- 
^ovlois  init  MearS.  p.  169»  statt  Auittöaiinoviofs 
zu  lesen)  und  Kiderii;  ysQovoi'a  wird  es  erst  in 
einer,  walirscheinlicli  aus  der  Jii»iiiei'>:üil  slani- 
mendeu,  InscJirilt  bey  IM  o  u  l  f  a u  c  o  ii ,  diciriuHi 
}).  74.  genannt.  Vgl.  übrigens  die  Nolcu  zu  11k- 
ö\cu.  ed.  Alb.  p.  b2i* 

ü)  AatsTOV.  U.  7«  § 


%  Geronten* 
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dos  Ephoros  t)  so  deuten ,  dafs  in  das  Collc- 
glum  der  Geronten  diejenigen  «genommen  \vur— 
'  den, Vielehe  maniur  ^verdiente  Mitgliederioi  Ko&^ 
ipenamt  erachtet^  und  auch  sonst  als  erprobte 
MSnutr  kannte.    Die  Zahl  der  Geronten^  von 
'  denen  der  erste  und  wahrscheinlich  äileste  Im 
.Amt  ßouXiis  Ttgslyiar^  biefs//),  war  gewifs  be- 
stimmt; das  Entsprccbcnde  der  Kretisehen  Ynr-^ 
fassungj  mit  der    Spartanischen,  läfst  ireylicb 
Dicht  streng  folgern,  dafs  die  Gerusie  aufKi^ta^ 
wie-  in  S[)^rta^  aus  30  Milgtiedern  bestand;  je« 
docb  scheinen  die  Worte  des  Artstoteies  am 
dieser  Annahme  'ixx  führen  i^)»    W  ie  dem  auch 

I)  Di»  WoH&  des  Efhoros  (Strab.  X.  74l*>  x«^«V 

/f£i'e<f  JLöniileii  auch  besagen^  in  das  Ge4*o»leiico]-> 
legium  werden  die  gesetzt^  welcbe  man  für  wür<* 
dig  bielt«  daaKosweiiaint  zu  bekleiden«  Man  sollte 
also  Tiehnehr  glaiubeu  f  duTs  aus  den  Geronten.  die 
abgegangenen*  K-osmen  ergänzt  wurden«  Da  aber 
das  GegentbeU  bekannt  ist »  so^  glaube  ichy  kann 
der  Sinn  der^  'von  Strabo  wabrscboiulicb  inange}-^ 
haft  excerjHrten,  Stelle  des  Ep'horoa  webl  um  die^ 
ser  8eyn:  dt.i  Collegiuin  der  Geronten  wvr^  er-- 
gänzt  aus  den  gewesenwi  Kosiuoii ,  die  luaii  als 
verdieilte  Männer  iui  Aiulo  halte  kemieii  louieii^ 
und  die  mau  auch  sonst  für  erprobt  und  uniadel-* 
haft,  in  iiiren  übrig&ii  Verhall uissen,  hielt. 

u)  MoHtfaoeon,  diarium  Italic,  p.  74«  ^ gh  en^ 
nep,  etymot*  p.814«  var>ciiglich  Yalcken% 
ad  Tlieoet^*  jidaaia&.  ed..  fi^ok  II«  |u  151» 

i>)  Akistot.  Polit,  II.  7.  3*  ol  6h  )'i'Qorjri:  to?.c  yf!^ 
.  Qovoiv ,  o'vg  xtuov<Jty  oi  Kg^Jt!;  (iovli^v,  tuoi.  Ist 
hier  freylich  aur  eine  Vergleichun^x  des  Amts  in 
beyden  Stuaieu  gegeben»  so  niuuut  dock  Ar is tote- 
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sey,  gewifs  war  die  Anzahl  der  Geronten  lest 
befitimmt  Daraus  erhellt  aun ,  dafs  nicht  alle 
abgegangenen  Kosmen  in  den'Ratb  der  Alten 
laincn;  \vas  olme  diefs  unwahrscheinlich  ist, 
da  der  Kosnicnwechsel  j^iliilich  war,  das  Gc- 
rontenamt  aber  fih' Zeitlebens  erlheilt  wurde 
Ob  übrigens  eine  iÖrmlirhe  Prüfung  des  öfiimtr^ 
Kchen  und  Pwvatlebens  der  Aulbalune  in  die* 
Genisle  vorherging,  lafst  sich  wohl  nicht  aus 
lüjihoi.*u$  schwaukeudeni  Ausch*uc]fL  folgern  x). 

Auch  der  Rath  der  Allen  bestand  also  auf* 
Kreta  nur  aus  Mitgliedern  edler  Geschlfchtfi*,' 
yycil  aus  diesen  die  Kosnien  genommen,  wur— * 
den^  die  in  jenes  Collegium  übergingen.«** Die' 
"Vorrechte  der  Geronten  %varen  bedeutend:  ,<die 
Geronten  sind  keiner  Veraniwortllchkeit  unter- 
worfen j  fuhren  ihr  Amt  lebenslänglich;  richten 
nicht  nach  Gesetzen,  sondei'n  nach  eigenem  Gut-' 
dSnken,  sagt  Aristoteles  j).*'    Jedoch  mufe  man' 
nicht  mehr  In  dieser  Stelle   finden,   als  nach 
])orischer  Staatsordnung  darin  liegt.    Man  hat 
diese  Worte  auch  auf  die  Kosmeq  ausdehnen* 

■ 

Im  8«ch  hqF  die.  TUUt  der  AmlsgKeder  Böi^ksicht, 
und  "wie  er  bey  der  Vergleich ung  der  Kosmen 

Viit  den  Kpkoren  hinzuselzl :  7T).r;v  ol  filv  l'ff  OQ09> 
Uli  vre  tov  aQiO^fioV',  ol  dh  y.oafioi  (J/xa  e/a/',  so 
würde  mau  eine  ähnJiche  Unlersclieiduug  nuch  bey 
den  Geronten  vermutlien,  fdü$  bio  ötalt  gefunden 
halle. 

fv)  ^RiSTOT.  PoliU  IL.  7*  6*. 
x)  EriioH.  bey  Strab.  1.  c. 
^)  AnisTOT.  I*o£it.  II«  7*  §6« 
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"fvoUeD,  aber  nut  Uarecht    ;  sie  könneia  nur 

von  den  Gerontcn  gelten.  Da£s  diese  Niemand 
i^eclicnschalt  zu  gdb^n  hattea  von  ihrem  Thun 
und  Lassen.^  kann  als  ein  sehr  grofses  Vorrecht 
erscheinen;  aber  man  bedenke ^  dafs  sie  'wofal 
selten  als  Einzelne  handelten,  sondern  in  Ueher- 
cinstlmmung  der  Glieder  dieses  CoUeglums :  dafs 
nur  Alte  in  dasselbe  kamen,  und  zwar  Leute^ 
deren  Gesinnung  und  Geschäftsfuhrune^  bekannt 
und  erprobt  w  ar  a).  Weniger  vrill  das  andere 
sagen,  „sie  richten  nicht  nach  geschriebenen 
Gesetzen,  sondern  pach  eigner  bester  £insichU" 
Geschriebene  Gesetze  besais  in  frühem  Zeiten 
Kreta  so  wenig  wie  Sparta,  mithin  konnten 
die  Behörden  In  dieser  Hinsicht  nicht  so  buch- 
stäblich gel)undcn  seyn,  wie  in  andern  Staaten. 
Allein  dadurch  war  keineswegs  auf  der  Insel  dem 
eigenmächtigen  Verfahren  Thiir  und  Thor  ge- 
öffnet^ nach  hlofser  Willkühr  z.u  handeln  war 
in  Kreta  keines\veg!s  gestattet.  Man  hatte  hier, 
wie  in  Sparta,  alten  Brauch  und  ^alte  Satzun- 
gen ^  die  in  Liedern  m  allgemeiner  Kunde  ka- 
men und  schon  von  der  Jugend  auswendig 
gelernt  wurden  b).  Diese  aygu^Pct  vofjLi/jct  wur- 
zelten tief  in  den  Gemüthern  der  Burger,  und 
mufsten  eben  so  bündige  und  feste  Norm  beym 
richterlichen  Verfahren  seyn,  als  wSre  diefs 
durch  Erztafeln  und  Pergamente  besLinunt  ge- 
wesen. 

s)  Wie  die  Worte  vo  Act  ßlo^  2iügmiu 
ä)  EraoR.  bey  S  t  r  q  b.  1.  c. 

b)  M.  8.  unten  die  Erziehung^  und  vgl*  Müiler's 
Darier  f  IL  p.  93* 
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Der  GescIiHftskreis  der  Goi  onlen  ist  fiir  den 
ZelUauni,  von  dem  es  sich  hier  liaudelt,  nur 
.  im  Allgemeinen  bekannt  Wie  den  Kosmen 
Torzüglicli  die  Leitung  der  obersten  Staats- 
angelegenheiten oblag,  so  scheinen  die  Geroll- 
ten mehr  die  verwaUende  Behörde  gewesen  zu 
seyn  c):  denn  vorzüglich  hierbey  kam  dieVer^ 
antwortlichkeit  in  Frage,  dleren  die  Geronten, 
was  Aristoteles  rf)  tadelt,  überhoben  ^va^en. 
Zweytens  lag  in  ihren  Händen  das  Richleramt: 
nur  von  diesem  kann  der  Ausdruck  des  Ari- 
stoteles gelten )  dafs  sie  nadi  eigenem  Gutadi- 
Un  Iiancielten.  Als  Richter  raogte  dem  Einzel- 
nen der  Geronten  einzelnes  überlassen  bleiben, 
\\ährend  bey  Staatsverhältnissen  vermutlJich 
die  Stimmemnehrheit  des  CoUegiuma  entschied  e). 

Ueber  anderes,  was  zum  Wirkungskreis  der 
Geronten  gehörte,  wird  unten  die  Rede  seyn, 
weil  aus  spätem  Zeugnissen  nicht  mit  Sicher- 
heit auf  deren  Geschäfte  in  dieser  Periode  ge- 
scblossen  werden  kami« 

IHcht  bIo&  einen  eigenen  Bang,  sondern 
auch  ein  eigenes  Amt  luldeten  auf  Kreta  die 

e)  Ith  scbfieAe  Sefo  auch  aus  Evhoii.  Strab«  X. 

P«  738*T  der  das  GerontencoUegium  unter  die  allen 
Einrichtimgen  und  Aeiuter  naw  vds  diOiTLi^ous 
stellt. 

d)  AaisTOT*  PoUt.  II.  7«  6« 

e)  Doch  auch  auf  die  Geronten  als  Richter  liann  ihre 
Nichtverantwortlichkeit  gehen:  in  Äthan  ivareii 
allein  die  Richter  dc»r  cwt/i^^  nicht  unterworfeu» 
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Ritter /)•  Diefs  zeigt  nicht  blofs  der  Ausdruck 
dgX^y  ^'^^  ihnen  Ephoros  gebraucht,  San- 
dern auch  die  Stellung  g) ,  in  der  er  sie  neben 
•  den  Geronten  nennt.  Derselbe  Schriftsteller 
vergleicht  die  Kretischen  und  Lakcdämonischea 
Ritter  mit  einander^,  und  bemerkt,  dafs  die  auf 
Kreta  wirklich  Rosse  hielten,  während  beyden 
liakedämonfschen  Ritlern  dIefs  nicht  der  Fall 
sey,  und  folgert  daraus,  nach  eiacm  freylich  • 
nicht  sehr  bundigen  Schluis^  dafs  die  dgx^  ^''^^ 
mfw  auf  Kreta  äter  sey  y  als  zu  Sparta :  denn 
auf  dieser  Insel  entspreclic  noch  der  Name  der 
Bedeutung  des  Worts  (Reiter).  Yon  den  Kre- 
tischen Rittern  5^  ihren  Vorrechten  und  ihrem 
Wirkungskreise^  erfahren  wir  durchaus  nichts; 
oh  sie  Geschäfte  hatten,  wie  die  Spartanlsclieu 
Agathoergen  h) ,  und  ob  sie  diesen  auch  sonst 
entsprachen,  mufs  dahin  gestellt  bleiben. 
liegt  aber  die  Vermuthung  nahe,  dafs  sich  ihre 
Verwaltung  [SioiXTfais)  auf  den  Krieg  bezog,  und 
dafs  überhaupt  ihre  Thätigkelt,  vielleicht  nur 
früh  lebendiger,  zur  Zelt  des  Ephoros  und  Ari- 
stoteles nicht  bedeutend  hervortrat,  denn  schwere 
lieh  wären  wir  sonst  so  ganz  im  Dunkeln  über 
sie.  Reiterey  fand  übrigens  auf  Kreta  so  wenige 
wie  m  Lakonien»  durch  die  Natur  des  Lande» 
Begünstigung;  auch  wissen  wir  nicht ,^  daik  del^ 

fy  Epttoaos  bey  Strab.  X.  |U738^ 

g)  Ephor«  I«  c.  vmv     uQ'/almf  ra  jul^  navi  tus  dto^- 

%mv  yeQomtav  uQyJtV  wl  T%y  %m  imUmK 
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'eine  oder  andere  Staat  durch  Berittene  gLX>£sc$ 
ausgeführt  hat  i)« 

Die  Volksversammlung^  der  Kreter  fuhrt  Ley 
Aristoteles,  in  den  Kretisclien  Urkunden  (etwa 
200  vor  Christus)  und  später  den  allgemeinen 
Namen  knnKniala  k) ;  früher  hiefs  sie  dyogct, 
wiQ  (He  Ekklesla  im  hcix)iselien  Zeitalter/).  Zu 
ihr  hatten,  laut  Aristoteles^  alle  Zutritt,  das 
heiist  natürlich:  diejenigen ^  -welche  zur  ttoXip^ 
XQ  dem  Staatskörper  der  Dorier,  gehörten; 
mithin  alle  Bürger,  mogten  diese  nun  wirklich 
dem  Dorischen  Stamm  angehören,  oder  Acliiier 
seyn ,  und^  als  Theilaehmer  der  Kolonien,  auch 
«u  Genossen  der  Staaten  aufgenommen  seyn. 
Die  Zahl  der  edlen  Geschlechter  war  auf  Kreta 
unstreitig  gering,  im  Verhällniis  zu  Sparta  ,  und 
dennoch  wurden  nur  aus  diesen  die  Kosmen 
und  Geronten  gewählt  Dadurch  ergiebt  sich 
,  schon  ein  oligarchisches  VerhältnifsderArt,  wie 
es  in  Sparta  nicht  vorhanden  vvar;  von  selbst 
folgt ,  dafs  in  Sparta  die  i^carai  •  der  ipifjtos  ni) 
und  die  Rechte  desselben^  den  Behörden  ganz 
anders  gegenüber  stehen  mulsten»  als  auf  Kreta. 

i)  BFan  vergleiche  über  den  Ritterstand  im  All^,'e- 
.  meinen  Lärche  r,  de  V'ordre  euuestre  chez  les 
Grecs ,  in:  Menioires  de  l^arau.  des  Jnscr,  T. 
48»  p.  83;  bey  den  Darieru,  3iUller,  U.  p.  24£. 

t)  AaisreT.  Polit.  U.  7«^  $  4« 

I)  Lexic«  Seguer«  in:  Aitecdat»  Bekk.  T*  I* 

p.  210. 


% 

% 
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Folgen  wir  den  ausdrücklichen  Angaben  des' 
Aristoteles  —  und  wir  haben  keine  andere  lue 
diese  Periode  —  :  so  mufs  die  Macht  der 
Volksversammlung  so  gut  wie  —  gai'  keine  ge- 
wesen seyn.  Dafs  diefs  in  Iriiliern  Zelten  viel- 
leicht anders  war,  <winl  wahrscheinlicb,  da£s 
es  später  anders  vrstvd ,  ist  gewiß».  Aber  hö- 
re» wir  den  Politiker,  der  von  Erscheinimgen 
seinerzeit  spricht  < 

Im  Abschnitt  vom  Karthagischen  Staat,  der, 
trolA  seiner  einzelnen  Verschiedenheiten,  viel 
Aehnliches  mit  dem  von  Lakedämon  und  Kreta 
hatte,  und  dessen  Verfassung  defshalb  mit  der 
Kretischen  verglldien  wird,  sagt  Aristoteles»): 
<lie  Könige  (Suffeten)  haben  mit  den  Geronten^ 
vvenii  sie  alle  Einer  M^nung  sind,  das  Recht, 
die  verhandelte  Sache  vor  die  Volksversamm- 
lung 2R1  bringen,  oder  nicht.  Sind  jene  aber 
verschiedener  Meinung,  so  müssen  sie  dem  Volke 
die*  Sache  mitthellen ,  (dann  steht  dem  Volke 
das  Recht  der  Entscheidung  zu).  Was  aber 
jene  vor  die  Versammlung  brlng<a[i,  das  tbellen 
tte  dem  Volke  mit,  nicht  blofs^  um  es  mit  den 
Beschlüssen  der  Magistrate  bekannt  zu  machen ; 
sondern  der  Versammlung  steht  auch  das  llecht 
der  Beurtheilung  und  Entscheidung  zu,  und 
jeder,  wer  es  will ,  darf  dem  Vortrage  wider- 
sprechen, was  in  den  andern  Staaten  nicht 
verstauet  ist  o),  —  Dafs  unter  dicstux  aiijarn 

n)  AaiSTOT.  Polit,  II.  8.  §  3* 

o) ^*  UV   €ioff  i(iU}nip  ob  I  OC  (sc.  ot  fiuoiXa(:)^  ov 
*  • 


Digitized  by  Google 


L  Staat  und  ö^fenlliches  Lebeii.  61 


Staaten^  Sparta  und  Kreta  zu  Tcrstelien  seyn,* 
zoigt  der  gxinz<;  Abscbnilt  des  Aristoleles,  auch 
ist  hieran  nicht  gezweifelt;  nur  darüber  ist  man 
im  Zwiespalt  p\  was  in  Kreta  .und  Sparta  nadk 
dieser  Stelle  dem  Volke  nicht  vei*statlet  s<?y; 
wie  weit  der  den  letzten  Worten  entsprechende 
Gegensatz  reiche  q).  Wir  wissen,  dafs  in  Sparta 
dem  Einzelnen  der  YolksTersammlung  nicht  * 
"V^rstatlet  war,  seine  Melnunc;  und  Entschei- 
dung über  das  von  den  Mag i. Straten  in  Vor^ 
sihlag  gebrachte,  dai^zulegen;  nicht  durch  «in 
Ahgeben  einzefaien  Stimoien,  sondern  durdi 
allgemeinen  Zuruf  sprach  da9  Volk  seinen  Wil- 
len aus  r).  Das  Volk  konnte  nur  mit  Ja  oder 
Nein  antworten  ä)  ,  und  es  war  ihm  nicht  ver- 
6tattet|  an  dem  in  Vorschl^ig  gebrachten  Ab** 


ntS  aQXOWiP,  aXXa  'nvQiot '  hqIvhv  ehi  (sc«  o  äij^ 
fios)*  (9)         vol  l^ovXo/iidv^  roig  eia^f^fojitivotß 

w%  idn.  AaidT«  Folit.  II.  8«  $  3* 

« 

p)  Tittmann,  Staatsverfassungen  ^  p.  413.  i^lül- 
ler,  Darier y  IL  p,<)r>.  Göttlinj:^,  Arist.  PoU 
•  P.4TO.  Müller,  Prolegom^  p.  4da  Göttling, 
Hermes^  Bd.  26.  p*  148* 

Die  Fra^e  ist^  ob  ott^o  m'  th7c;  i'ifo,  yr.  ot'x  tort 
sich  nur  bezieht  auf  diu  V\  ort«  y.ui  toj  ^iovkoiiiroi 
«e.  T«  A*;  oder  ancli  auf  akXd  y.voiot  noiveiv»  Letz- 
teres leugnet  31iiller,  vud  lieliaaptetUüttliiig,  dem 
ick  darin  beypäichte. 

r)  T  i  1 1  in  a  11  n  s  Staatsverfassungen ,  p.  92* .  M  ii  1- 
ier^  Dorier ,  IJL.  p.ö4* 

s)  Nach  Tyrtaeos  in;  Fraackii  Callin.  p.  173* 
Thuc,  I.  67« 
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findernnf^en  oder  Einschränkungen  zu  maclirn /). 
Ziehe  irh  dicfs  in  Betracht,  so  mufs  die  Stelle 
bey  Aristoteles,  die  das  Eigenthiimliche  der 
Karthagischen  Yerfassung  ausdrückt ,  nebmlich :  . 
dafs  die  Volks vei\saoinilung  (in  dem  angege-» 
henen  Fall)  das  Hecht  dos  Ent Scheidens  nach 
Prüfung  hat  ~  denn  diefs  hegt  in  dem  ngl-^ 
vetv^^vaid  die  Bemerkung,  dafs  auch  dem 
Einzelnen  verstatlel  sey,  dem  Vorschlag  zu  \vi-* 
dersprechen:  so  sag(?  ich,  mufs  heydes  als  Ge- 
gensatz der  Elnriciitung  in  Sparta  und  Kreta 
ge&fst  vrerden«  Denn  sowenig  dieses  x§ivetv^ 
das  Eingehen  in  die  einzelnen  Gründe  und  das 
Entscheiden  nach  Prüfung  derselben,  stand  in 
Sparta  und  Kreta  dem  Volk  zu ,  als  der  Vor- 
>trag  des  Einzelnen  und  dessen  Widerspruch  li). 
Was  man  aber  imuier  von  dieser  Stelle  hallen 
mag,  entscheidend  ist  sie  nicht  zur  Würdi-* 
gung  der  Kretischen  Volksmacht;  dennes  könnte 
noch  immer  der  Ekklesia  das  Recht  zustehen,  ein 
schlichtes  Ja  und  INeln  zu  sprechen.  Aber  auch 
diefs  war  auf  Kreta  nicht  verstattet.  Mit  be- 
stimmterer Beziehung  zu  diesem  Staat  scheint 
von  Aristoteles  hervor  gehoben  zu  seyn,  da(s 

t)  VhüTXKcn.  I^c,  e.  6*  und  an  wni  resp*  ger.  |0b 

u)  Die  ganze  Stelle  gehört  streng  zuaininen,  vind  die 
Worte:  ix/.),a  '/.vqiol  ycQire/v  flal,  haben  in  dem 
gleich  folgenden:  vm)  hJ)  fiov/.o/f^i'O)  rorg  eioffs*^ 
(}n/uvoig  amt7mr  f'uorn^  eigenilirh  nur  ilire 
Krklarung,  denn  dieses  y.Qtr^fr ,  das  Entscheiden 
nach  einem  Retirlheilen  des  VoigeschJagenen  und 
dein  Eingelien  in  das  Einzelne  des  Vortrags,  war 
nur  durch  das  Auftreten  der  eiiusehieu  Mitglieder 
der  Yeraainmlung  möglich« 


1.  Staat  und  üfTeullIches  Loben» 

«)!e  Soffeten  ilirm  Yottrag  an  das  Volk  nicht 
l>lofs  defshalb  halten ,  um  die  Menji^e  mit  den 
Roi>clilu^sen  der  Magistrale  nur  bekannt  zu 
.  machen.  Diefs  mufs^  wie  man  leicht  sieht,  wirk^ 
lieh  irgend  wo  der  Fall  gewesen  seyn,  denn 
«onst  wäre  diese  Bemerkung  nichtige  Es  war 
eine  Ersclielnunc^,  die  Krcla  darboth.  Alle,  sagt 
Aristoteles  im  Abschnitt  vom  Kretischen  Staat  i^}, 
nehmen  Theil  an  der  Volksversammlung;  die^ 
«er  steht  übrigens  in  keiner  Sache  ^ntschei-*» 
fbiide  Stimme  zu,  sondern  sie  hat  nur  das 
Hecht,  die  Beschlüsse  der  Geronten  und  Kos- 
men  mit  zu,  bestätigen.  Beyde  Stellen  des  Poii-» 
Cikers  verbunden,  können  nur  den  Sinn  habend 
der  Volksversammlung  auf  Kreta  Averden  die 
Beschlüsse  der  Kosmen  und  Geronten  fertig 
tmd  abgeschlossen  vorgelegt,  das  Recht  der 
Debatte  und  Entscheidung  steht  dem  Volk  mcfak 
es  hat  nur  mit  Ja  zu  antworten, 

k 

So  auffallend  dieses  nun  ist  ,  und  so  un- 

wabrscheinlich  es  wird,  dafs  ein  solc.h<?s  des- 
potisches Verfahren  der  Kritischen  Aristokra-  • 
ten  yon  jeher«  Statt  fand ;  so  erlaubt  doch  Ari-r 
i^oteles  keine  andere  Beutung,  und  wir  müssen 
annehmen,  dafs  es  zu  des  Politikers  Zeiten  so 
;gcwesQn       Anmafsung  und  ^Mifsbrauch  des 

p)  ÄKMot*  Polit.  II.  7.  §  4. 

W^Vin  so  ineluv  öaAristeteies  selbst  diese  Ausübung 
der  Staaatsgewalt  eine  Ofioc^rki  nennt ,  nnd  .  das 
Vtilk  bezeichnet  als  /wj/  ^Hrigmy  %rg  ue^iat^ 
<(ir//;S'p  Polit.  IL  7>  S  6»  Tneü  an  der  ndchsten 
<rev^lt  hatte  aber  schon,  nadi  Uellenisclier  An- 
sicht, ein  Volk,  das  2U  den Bescblvsaeii der  Be-, 
hdrden  Ja  mi  Nein  sagen  konntew 


Digitized  by  Google 


64   III.  Buch.  Das  Dorische  lireta* 

aristokratischen  Princips  hatte  jetzig  wie  es 
scheint,  seinen  Gipfel  erreicht;  die  alte  Ver- 
fassung war  im  Verfall,  und  die  despotische 
Aristokratie  fährte  eu  einer  neuen  Ordnung  der 
Staatsverhältnisse» 


B.   lJmw«ndlung  der  Verfassung  und  ihro 
Gestalt  um  200  vor  Ciiristu«. 

Ein  Zustand  der  Verfassung,  wie  der  ehen 
beschriebene,  trug  bey  den  Hellenen  den  Keim 
zur  Auflösung  oder  Umwandlung  in  mch«  Alle 

GcAvalt  befand  sich  in  den  Händen  der  Magi- 
strate ,  und  diese  wurden  nur  aus  gewissen  Ge- 
schlechtern genommen.  Jede  Verfiigung  ging 
von  den  Behörden  aus  und  ward  yon  diesen 
beschlossen;  die  Volksversammlung  war  ein 
leerer  Name  und  ohne  Macht,  die  Beschlüsse 
derKosmen  und  Geronten  zu  verwerfen. — Die 
neue  Gestaltung  der  Staatsordnung  ging  jedoch, 
so  "viel  Aristoles  folgern  läfst  x\  zunächst  nicht 
aus  einem  Gesammtauftreten  des  Demos  her- 
vor; sondern  sie  scheint  herbeygeführt  zu  seja 
durch  Partcyungen  unter  den  Behörden  selbst 
und  durch  Gewaltstreiche  mächtiger  Privaten. 
Oefters  vereinigten  sich  Glieder  aus  den  Be-^ 
bürden  und  setzten  die  Kosmen  ab,  vielleicht 
diejenigen,  welche  sie  nicht  dem  strengen  oli-* 
gärchischeh  Princip  zugethan  fanden.  Die  Kos- 
men, welche  nun  ihren  Fall  ahndeten,  mogteu 
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das  klügste  ergreifen  und  freywillig  abdanken  j 
wefshalb  es  denn  zum  Brauch  wurde,  dafs  jeder 
Kosmos  sein  Amt  niederlegen  konnte^  wann  er 
wollte  y).  Oft  wurden  aber  auch  Mitglieder 
der  obersten  Behörde  durch  Privatpersonen 
ihres  Amtes  entsetzt,  wahrscheinHch  aus  tJn- 
zutriedenheit  über  das  oligarchi'sche  Benehmen 
der  Obern  z).  Häufiger  scheinen  indefs  solche 
Gew altstreiche  aus  Privatiniresse  hervor  ge- 
gangen zu  seyn.  Von  allem  das  schlechteste^ 
sagt  Aristoteles  a) ,  ist  die  Aufhebung  des  Kos*» 

y)  A&I8T0T.  'FoL  II.  7«  S  7« 

z)  Aristüt.  1.  c.  noV.dmg  yuQ  ixßdXXovot  avarccv- 
leg  tivlg  tovq  xoofwvg  y  %iüv  ovpuQj^opvwp  avKÖp 

ä)  AaiSTOT.  1.  c.  navTW  Sh  ^avXoraTQV  ro 

'  '6%av  firj  dlxag  ßoiXmv%at  dovvau  So  lese  ich 
ii^ch  lüterer  Anordiumfr  die  Stelle  mit  G(jttling, 
der  richtig  bemerkt:  änoa/iia  Twr  ivpatäp  sey 
die  Akosmie^  die  Absetzung  der  Kosmen,  welche 
die  Mächtigen^  dmfmolj  bewerkstelligen,  Hermes^ 
Bd.  26'  I.  p.  151.  Aber  darin  stimme  ich  Mül- 
ler, {Dorier,  II.  p.  j33.)  bey,  dafs  an  dieser 
Stelle  nur  von  Privalhandeln  der  6vv(ctoi  die  llede 
ist,  die  vor  die  Kosiiien  gebracht  ^varell.  Gött- 
ling  wendet  dagegen  ein:  „^^  ie  wäre  denn  das 
auch  ein  3Ut(el  gewesen,  den  Ausgang  eines  Pro- 
cesses  zu  ihren  (der  ]M;k  Ii  i  igen)  Gunsten  voraus 
7M  bestinnnen  ,  wenn  dicjcniue  Parte}',  w  elclie  zu 
verlieren  furrhlele,  Akot^iine  Jierrsclien  Jiei's  ?  Hätte 
nicht  die  unlerdrlickie  Parley  später  dejinoch Hecht 
nehmen  können  bey  der  Behörde,  wenn  die  iiube 
wieder  hergestellt  war  ?  "  dagegen  bemerken  wir, 
dal's  die  Mäch  Ilgen,  welche  dieKosmen  abselzten, 
schwerlich  daran  daditen^  dal's  sie  je  wieder  eia* 
IH.  TheiU  £ 
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matSy  welche  oft  mächtige  ^Privaten  herbey 
führen,  wenn  sie  sich  nicht  dem  Richterans- 

spnu  h  filmen  wollen.  Sie  pflegen  alsdann  das 
Volk  und  ihren  Anhang  zu  6ich  heranzuziehen, 
eine  Monarchie  zu  bilden  und  so,  in  Partey  und 
offenbarer  Fehde,  sich  wechselseitig  zu  bekäm- 
pfen 6). 

Wenn  Auftritte  dieser  Art  das  Fehlerhafte 
lind  die  Schwäche  der  Kretischen  Yerlassung 
beurkunden,  so  lag  ih  ihr  selbst,  2U  Aristote- 
les Zeilen,  die  VeranlawSsiing  zu  GeNvaltschrit- 
ten.  lüine  oligarcliische  Aristokratie,  die  nahe 
an  Despotie  gränzte  ^  ertrug  das  Dorische  Volk 
nicht;  am  wenigsten  in  einem  Insellande,  des- 
sen Handel  die  Quelle  von  Bereicherung  der 
Einzelnen  war.  Geld  und  Geideswerth  war 
nicht  blofs  nothwendig  hier,  sondern  galt  iür 
efarenwerthen  Besitz  c) ;  und  zu  Aristoteles  Zei- 
len sicher  nicht  bey  den  Peri(')ken  allein.  Ferner 
gestatteten  hier  die  Gesetze  eine  Vermehrung 
des  Grundbesitzes  in's  unendliche  d).  Dadurch 

gesetzt  werden  würden.  Unstreitig  hatten  sie  im 
Siun^  eine  Tyrannis  zu  gründen^  wie  auch  Ari- 
stoteles folgern  laTst,  düs.seii  AVorte  iim*)a(ji  dk 
Sia).aLißtiV0VTe5  rov  öt^fiov  y.cu  rov^  (fl),ov<^  fio- 

aXX^kovg^  simnQ  mit  dem  ubigeuzuöiumueageiiöreu« 

b)  Es  ist  hier  von  den  beyden  Tarteyen^  die  aut  ein* 
^  ander  im  FrQcefs  waren  f  die  Rede.^ 

•  r)  ToLYB.  VI.  c.  43- 

d)  PotYB.  h  €•  T/'r  T€  yaQ  ywaap  x«Tci  ivwfuv  «v- 
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war   ein  eigentlicher   Ginindpfeiler  Dori^hor 
Vedassung,  Gleichheit  äufserer  Glückaiunstande, 
.  gesunken.    Jene  einzelnen  Reichen,  die  durch 
ausgedehnten  Grandbesitz  über  eine  grof^e  Ma^se 
von  Leibeigenen  gebolhen ,  oder  durch  Handel 
«ich  grofse  Schätze  erwarben,  und  durch  ihr 
Getreibe  einen  zahlreichen  Pöbel  besdiäftlgien, 
sind  unstreitig  die  SvmTot  des  Aristoteles,  die 
.keck  gegen  alle  Form  sich  aufleimten.  Allein 
die  Zwietracht  hatte  sich  auch  der  edlen  Ge- 
schlechter bemächtigt,  und  in  das  Corps  der 
Magistrate  war  sie  eingedrungen.  Ein  anarchi-- 
scher  Zustand,  wo  bald  diese  bald  jeuePartcy 
eine  Art  Herrschaft  zu  gründen  suchte,  wech- 
ßekeitige  Fehden  und  Gewaltstreiche  schwSch^ 
ten  immer  mehr  die  Reglerungsgcwalt  und  de- 
ren Ansehen  e). 

Die  Schwäche  der  Regier  mag  und  das  we- 
nige Ansehen  alter  Gesetze  zu  zeigen,  beruft 
sich  der  Politiker  auf  ein  Ereignifs ,  das  noch 
in  frischem  Andtoken  stehen  inufsle,  undwel-« 

ches  er  defshalb  auch  nur  blofs  andeutet  den 

TtoXs/jLos  ^mxkj)'  Weder  an  einen  Krieg  der 
Kilikischen  Seeräuber,  wie  ein  französischer 
Schriftsteller^)  glaubt,  scheint  hier  gedacht  wer- 
den zu  können,  noch  h)  an  den  Krieg  des  Iiake- 

e)  ÄRisTof  •  Poliu  II.  7.  S  7  u.  8. 

J)  Aristüt.  Polit.  11.  7.  §  8. 

Charles  Millon,  Politique      Jristot^  T.  I. 
p. 

A)  Wie  Champagne,  la  PoliU  d*  ArisL  Lp.  380. 
venauthet» 

I 

\- 
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dämonler  Agis  gegen  Antlpater  i).  Denn  der 
Kiliker  eigentliche  Waffenstärke  fällt  in  spätere 
Zeiten,  und  ihre  frühem  Raubzuge  und  Plün- 
derungen im  Uebcrrall,  wür de  Aristoteles  schw  er- 
heb mit  dem  Namen  eines  Krieges  benannt  ha- 
ben. In  den  bedeutenden  Krieg  des  Agis  gegen 
die  Makedonier  i^ard  fr^ylich  auch  Kreta  ver-^ 
wickelt,  das,  seiner  Sitte  gemäfs,  bald  auf  der 
einen  bald  auf  der  andern  Seite  stand,  und 
defshalb  bald  Lakedämonische  bald  Makedoni-- 
sehe  Besatzung  erhielt  X).  Jedoch  einflufsreich 
auf  die  Innern  Verhältnisse  der  Insel  scheint 
diese  Fehde  nicht  gewesen  zu  seyn.  Dafs  Ari- 
stoteles, bey  Abfassung  seiner  Politik,  auf  die- 
sen Krieg  Rücksicht  nehmen  konnte,  der  sich 
mehrere  Jahre  vor  seinem  Tode  ereignete,  leug- 
nen, wir  nicht  /).  —  Der  ttoXs/^o^  ^evixos  geht 
vermuthhch  auf  Ereignisse,  die  Pausanias  m) 
und  Diodor  n)  erzählen.  Der  letzte  Anfuhrer 
der  Phokäischen  Tempclräuber,  Phaläkos,  treibt 
sich  mit  einer  Schaar  der  Seinen  und  dem  Rest 
.  des  Delphischen  Raubes,  im  Peloponnes  umher« 
Hier  benutzt  er  die'  günstige  Gelegenheit,  wel- 
che  ihm  Knosische  Werber  bicthen,  die  zu 

i)  AnaniAHva,  exp.  Ahx.  TL.  13.  7«  Dioo.  XYU. 
c.  48.  CüRTurs,  IV.  c.  1.  38.  IV,  c.  8.  §  15. 

h)  CuaTiüs,  IV*  !•  ^ 

l)  AristotbiiBS  ,  der  OL  114«  3«  (322  v*  GhrO  starb, 
schrieb  aa  der  Politik  bis  kurz  Tor  seinem  Tode. 
Göttling,  praef.  Polii.  XXVII.  vgl.  Ni^ 
buhr/s  Ränu  Gesch.  L  p.  47.  iste  Ausg. 

m)  Paus.  Phoc.  11.  §  ö« 

n)  ÜioD.  Sic.  XVL  e.  61»  62«  63« 
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einer  Hülflelstung  gegen  Lyktos  MietliHnge 
suchen.  Phaläkos  segelt  mit  den  Genossen  nach 
Kreta,  vereinigt  sich  mit  den  Knosiern,  un^ 
Lyktos  wird  genommen.  Allein  den  Lyktiern 
kommt  sclmclle  Hülfe  von  ihren  Stammältern, 
den  Liakedäinoniern,  und  durch  sie  wird  Lyktos 
wieder  erohert.  Plialäkos,  gcsschlagen  und  ver- 
trieben, schickt  sich  an,  Kydonia  zu  belagern, 
findet  jedoch  durch  Göttcrvcrliängnifs  sacrinit 
dem  gröfsten  Tlieil  seiner  Anhänger  den  Un- 
tergang. Dieser  Krieg,  der  sich  na  Jahr  344 
vor  Christas  ereignete  o) ,  verdient  ganz  beson- 
ders den  Namen  des  Fremdenkrieges ,  da  auf 
dereinen  Seite  Söldlinge  auf  der  andern  Hülls- 
völker standen,  und  er  mufste  um  so  hedeu--* 
tender  seyn ,  da  die  drey  angesehensten  Städte 
KnosoSj  Lyklos  und  Kydonia  in  ihn  vernoch- 
ten  w  urden,  —  Das  Beysplel  scheint  aufserdem 
gewählt,  um  zu*  zeigen,  dafs  alte  Tapferkeit 
viel  eingebüfst  von  ursprünglicher  Kraft,  und 
dafs  Gemeinsinn  dem  Ganzen  mangelte.  Wie 
die  Umwandlung  der  Verfassung  erfolgte ,  läfst 
sich  freylich  nicht  bestimmter  nachweisen ;  aber 
so  viel  scheint  gewifs,  dafs  sie  nicht  von  'aufsw 
bewirkt  wurde,  sondern  im  Innern  selbst  sich 
entwickelte. 


Die  Yerlassunir  dieser  Perlode  ist  uns  vor- 
zügUch  durch  InschriUcn  bekannt  geworden, 
deren  Ursprung  zum  Theil  etwas  über  200 

o)  Simson,  chronic,  907- 


I 
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limduCstelgt ,  zQm  Theil  etwas  jünger  ist  Mit 
den  in  diesen  eatLaltencn  Andeutungen  der 

p)  Die  Monumente,  welclie  uns  fioclist  scLätzbare- 
AufscJilüsse  über  die  bpa'lere  Verfassung  Kretas 
liefern,  sind  von  Chishull  (antiquitates  ylsia- 
ticae,  Lond.  1726)  Eusainmengestellt  und  erkJärt, 
zum  TJieil  xuent  von  ihm  herausgegeben,  in 
der  OrdAung,  wie  sie  bey  Chishull  folgen  >  ste- 
heu  Toran,  von  p.  108>  Beschlüsse  KrQiischet 
Staaten,  die  den  Bewohnern  Ton  Teos,  einst  ei-» 
ner  der  bedeutendiarn  Städte  des  Ionischen  Bun- 
des, Freundschaft  und  das  iusasjli  des  Teischen 
Dionysos- Ueiligthuins  sichern.    IKe  Beschlüsse,* 
welche  die  TeVer,  auf  eine  an  die  verschiedenen 
Kretischen  Staaten  erlassene  Gesandtschaft,  er- 
hielten, gruben  sie  auf  Denlcsattlen  ein.  Diea^ 
wurden  von  Wilhelm  Sherard  und  Samuel 
Lisle^  1709  und  I7l6,  in  der  Kähe  des  alten  ' 
Teos ,  bey  dein  heuligen  Bodrün»  wieder  entdeckt« 
Die  Abschriften  dieser  Manner  sind  es,  nach  de- 
'neu  die   Monumente    Chi^iiull   lultiheilt.  Die 
Forju  der  Beschlüsse  ist  zieiulitb  glciti' ,  und  der 
Inhalt  der  Hauptsache  nach  derselbe.    IN  ach  blols 
zufälliger  Ordnung  stehen  sie  in  dieser  Keibeji- 
folge  ;   1 )  Beschlufs  der  EleutJiernäer ;    2 )  der 
Jstrenier  (Istros);  3)  Svhritier;  4)  Saxler  (Stadt 
Scixüs   oder  Oaxos,  (cf.  Th.  I.  p.  397);  5)  der 
JRIiaulier ;  6)  der  Arlcader  (Stadt  Arkadia  und 
Arkades);  7)  der  Knosier.    Von  den  Beschlüs- 
sen dor  Poljrrrhenier ,  Kydoniaten^  Ijappäer, 
Priem fsier  (i'riansos  oder  Träsos),   und  JLatier 
(f.ato)  hat  Chishull  bloi's  den  Aufaug  mitgetheilt^ 
mit  der  Bemerkung,  dafo  «ich  welter  nichts  Ton 
ihnen  erhalten  habe.  —  Herr  Trofessor  i^lüller, 
der  im  Brittis^hen  Museum  die^  von  Chishull  nicht 
vollständig  herausgegebene^  Inscliriftensamiulung  ' 
Sherard^i  benutzte,  theilt  mir  ein  Fragment  der 
Monumenta  Te'äi  mit^  das  sich  bey  Chishull  nicbt 
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Rechte  der  Ekklesla ,  dem  Wirkungskreise,  den 
Vorrechten  und   Beschränkungen  der  Kos- 

findet.  Es  ist,  wie  die  Yergleichung  mit  ienen 
übrigen  Denkinahlern  zeigt,  der  letztere  Theii  * 

eines  Kreüscheii  DeJviels,  steht  im  Shei'ardschen 
Codex  zwischen  den,  auch  von  Chiöhull  iiiifge- 
theilten,  Frcignienten  der  Besclilüsse  von  Lappa 
und  Lato.  Es  findet  sich  indels  schon  gedruckt 
bey  {}  u  diu  s  ^  praejaf/ofiis  appencL  Nr.  7.^  lind 
hat  hier  seinen  Tlalz  Jiialer  dojn  Fragment  des 
Latischen  Dekrets,  dem  diels  Sliick  auch  in  der 
TJiat  anzugeliören  scijeint.  In  der  sechsien  Zeile 
finden  sicJi  die  Worte:  EI  TINEi:  KATSLN  ' 
OPMIOMENSIN ,  ich  vennullie  ein  Versehen 
der  Abschrift  und  lese:  EI  TISE:^  AATUIN 
OPMEOMENP^N.  Aach  MülJers  Abschrift  steht 
indels  das  Wort  KATJiN  am  Ende  der  siebten 
Zeile.  —  Der  Ursprung  obiger  Monuinente  fällt 
iu  das  Jahr  194  vor  Christas»  ygl«  Chi sh.  p*  123* 

TVichtiger  iur  die  Kenntnifs  der  Kretischen 
Staaiseinrichtungen  sind  die,  gleichfalls  von  Chis- 
huU  initgetheilten^  Verträge  zwischen  Terschiede-» 
nen  Staaten  auf  Kret^i  selbst.  Diese  Inschriften 
luö'gen  etwas  aller  seyn,  aI#jone:  jcdocli  steigt  ihr 
Ursprung  nicht  ül)er  die  Jelilen  Deconiiion  (ies 
dritten  Jalirh.  vor  CJuibt.  Jüiiauf.  Diese  l*eiiodö 
kennen  wir  als  die  der  innern  Unruhen  ujid  l'ar- 
teyiingen,  wogegen  ei?i>^eLie  Staaten  sich  durch 
Bündnisse  scliiitiien  wollten.  i.  Ein  Vertrag 
zwischen  Hierapytna  und  Pria/isos  auf  'Syrn- 
machie  und  Isopolilie,  Das  BTonument  wmde  . 
zuerst  bekannt  gemacht  und  erklärt  vonFricae- 
us,  notae  in  Apuleji  Apologm  p.  59*  ed»  1635*  / 
3Iit  den  Koten  von  Tricaus  und  Prideaux 
erschien  es  wiedqr  in  des  Letztein  Ausgabe  der 
Marjnora  Oxoniensia^^  Oxpnii  1677,  p.  116* 
tUeichfalis  inReinesii  syatagm.  ed.  1662«  p«  491* 
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men,  verbinden  vfix  die  Winke,  welche  Poly- 

bios  q)  über  die  Verfassunj^  Kretas  ertheilt. 
Schrieb  dieser  ülstoriker  auch  50  Jahre  später, 

Neu  behandelt  Ton  Chishull.  p.  129*  mi  mit 
den  frühern  ErldKrungen  "wiederholt:  Marmora 
Oxon.  Lond.  1732«  p.  78.  Vorzüglich  nach  Chis- 
hull aufgenoiniiieu ,  erklärt  und  ins  Französische 
tibersetzt  von  B  a  r  b  e y  r  a c ,  histoire  des  anciens 
traittz,  1739.  p.  282.    3[it  der  Ueberselzung  Chis- 
hulis  bey  C  Ii  a  n  d  1  e  r,  Alarmura  Oxoriie/is,  p.  27« 
2)  Fragment  eines  ßiuid/iisseSy  wahrsckelnlick 
zwischen  Gortyna  und  Hierapytna,    hey  An- 
tonius Augustinus,   de  legibus  et  senatus- 
consuLtis.    Rom.  1583»  vorletztes  Inschrifteublatt. 
Ferner  bey  Gruter,   p.  oOo-  Ghish.  p.  133. 
und  B  a  r  b  e  y  r  a  c ,  hisU  des  tn  p.  285«    Hoch  st 
unglücklich  behandelt ' von  Cornelius,  Creta 
Sacra,  p'.  24 '5.   3)  Bilndnifs  zwischen  Lato  und 
Olusj  bey  Chishull,  p.  134,  und  daraus  bey 
Maittaire  Marnu  Oxon.  p.  596*  cf,  Seiden, 
de  synedr.  Lond.  I6d3*^  p.466*  n.  Barbeyrac, 
p»  287*  4)  Biindnife  zwischen  der  Stadt  Allaria 
auf  Kreta  und  der  Insel  Faros ,  bey  A  u  g  u  s  t  i- 
nuB  de  legg.  letztes Insehriftenblatt,  Gruter.  p. 
Ö05.  Montf aucon,  rfmr/ /to/.  p.  73.  Chish. 
p.  137  3Iaittair^  Marm.   Oxon.  p.  603-  vgl. 
Barbeyrac,  p.  2ö6. 

Anderes  Inhalts  ist  das  Fragment  eines  Be- 
schlusses aus  Hierapytna  bey  AI  o  n  l  f  a  u  c  o  n, 
p.  74.  Es  gehört  scJiua  der  Köniorzeit  an,  ist 
sehr  Yerslüiniuelt ,  aber  wichtig  wegen  der  Er- 
wähnung der  yeoovöia  u.  ßovXt]»  ~  Ein  groiser 
Theil  Kretischer  Inschriften,  die  der  Teriode  des 
Römischen  Besitzes  der  Insel  angehören,  findet 
sich  ans  Gruter,  Muratori,  ii*  and.  gesammelt 
inCornelit  Creta  ^aera*  ^ 

« 

q)  FoLiB.  VI.  43« 
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als  jene  Urkunden  verfafst  wurden,  so  ist  doch 
veuigstcns  nicht  anzunehmen,  dafs  sich  in  der 
Zwischenzeit  Kretas-  Verfassung  bedeutend  ver- 
änderte. Wie  in  moralischer  Hinsicht  die  Be- 
wohner der  Insel  jelzt  gänzlich  entartet  waren, 
SO  fand  Polyl)ios  gleichfalls  die  Staatsordnung 
so  verändert,  dafs  er  durchaus  keine  Aehnlick- 
kelt  der  Kretischen  Verfassung  mit  der  Spar^ 
tanischen  anerkennen  will.  Rechnen  wir  ein- 
zelne gebliebene  Formen  ab ,  so  hat  der  Hisio* 
riker,  für  seine  Zeiten,  unstreitig  Recht 

Zvirey Stücke  fuhrt  Polybios  an,  aus  denen 
wir  sowohl  eine  völlige  Umwandlung  der  Staats^ 

hiirgerllchen  Verhältnisse,  als  ein  gänzliches 
£ntarten  vom  Dorischen  Leben  abnehmen  müs- 
sen. £s  war  später  einem  jeden  Ki^eter  durch 
die  Gesetze  verstattet,  den  Grundbesitz,  wie  man 
es  hier  nannte,  in's  unendliche  zu  vermehren  r). 
Ferner,  ganz  gegen  alte  Dorische  Sitte,  stand 
Geld  ihnen  in  so  hohem  Ansehen,  dafs 
dessen  Besitz  nicht  blofs  noth wendig,  sondern 
auch  lür  höchst  vortrelTlIch  galt  s).  Hieraus 
entsprang  jene  Ilahsucht ,  die  keine  noch  so 
schändliche  Art  des  Gewinnstes  für  unerlaubt 
und  ehrenrührig  hielt.  —  In  das  Einzelne  der 
Verfassung  geht  freylich  Poljhios  nicht  ein; 
aber  wir  erhalten  von  ihm  das  allgemeine  wich- 
tige Zeugnifs,  dafs  die  Magistrate  jährlich  wech- 

« 

r)  PoitTB.  VI.  43. 

TOLTB.  1.  C*  « 
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selten  i) ,  und  da£s  ihre  Anordnung  demoLra-» 
tisch  waru). 

Diese  Um^vaTuIlnng  der  Verfassung  kann 
nicht  erst  in  Polybio«  Zeit  erfolgt  se^n:  ^ie 
Geschichte  berichtet  uns  nichts  von  einem  so 
cinflofsrelchen  Erelgnifs,  das  gerade  JeViSt  diese 
bedeutende  Veränderung  herbeigeführt  haben 
könnte  j  ohne  diefs  durfte  es  der  Historiker 
ilicht  verschweigen,  wenn  sich  eine  so  hervoVtre- 
tende  Umgestaltung  der  Dinge ,  in  seiner  eige- 
nen Lebensperiode  ereignet  hätte.  Was  aber 
,  das  bedeutendste  ist,  Monumente,  die  über  ein 
halbes  Jahrhundert  vor  Polybios  Geschichte 
fallen,  zeigen  uns  eine  Staatsordnung,  deren 
demokratisc  he  Tendenz  nicht  zu  verkennen  ist. 
Auf  jeden  Fall  war  die  Refoi*m  der  Verfassung 
schon  in  jener  Zeit  erfolgt,  aus  der  die  Chis^ 
kuUschen  Inschriften  stammen. 

!•  JLechte  der  Ekl lesla^  Bedeutung  der 

Das  Wesen  der  spätem  Kretischen  Staat*^ 
Verfassung  tritt  hervor  in  der  Formel:  „die  Kos- 
men  sollen  den  Staat  verwalten,  wie  es  den 

0  ^^^^  freylich  bey  den  Kosinen  schon  frühei-  der 
J'dll  ^öv\eseii  sevn  Jiiajr,  (weiügöteiis  war  ihre 
Airittifülnung  nidu  lebeuölänglicii);  aber  keines- 
wegs bey  den  Geioateii* 

u)  PoiTB.  1.  c.  T«  HiiTu  ras  aQiag  ijnvua  nao  av^ 
f 
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Staaten  geOillt"  ii).  Die  Worte  sind  froyliVlj  aus- 
gesprochen in  Bezug  auf  den  Gericlit&hot,  der 
wir  die  gemeinsckaftliciien  YerhälUiisse  zweyer 
Terbfindeter  Staaten ,  von  diesen  selbst  ange- 
ordnet -war;  alkin  die  Stelle  leidet  eine  ziem- 
lich allgemeine  Anwendung  auf  das  Yerhältnifs  » 
der  Kosroen  zu  der  Yolksgewalt.  Der  Y^ille 
des  Volks,  der  sich  Sufsert  in  der  Ekklesia ,  ist 
jetzt  die  liöchste  Staatsmacht.  An  die  Volks- 
versammlung, oder  an  das  geraeine  Wesen  des 
Staats,  senden  sich  die  li*emden  Gesandten 
und  halten  hier  ihren  Vortrag  t^).  Nur  der  be- 
ratlienden  Volksversammlung^  steht  es  zu,  rechls- 
ki'äi'tige  Aenderungen  an  Bundesverträgen  zu 
unternehmen  x) ;  die  Kosmen  und  Geronten  ha- 
ben for  sich  diefs  B^dtt  nicht/}.  Mithin  sdiUefist 

p)  Vertrag  zwischen  HieTopytna  und  Präso»^ 
ChisJi.  ant.  A8.  ^mi^2*  ^^^i  äk^w  äixaaTi;Qjfa, 
ol  imoTUfjitvoi  uar  ivtavfop  naQ^  ina'ipd^is  Koo" 
ftot  nohv  QTawiod^iav  ay  xu  afiifortoaig  Tatg 
noXeai  d^i^i*  —  Ueber  den  Begriif  der  naliß 
unten. 

#4^)  Die  Gest-iiultcn  sind  lusld^ovTES  inl  raj'  tzy.).7;~ 
oluvt  ber  den  EleuÜieniäern  und  andern  SUiateu, 
Chish.  p.  109.  115.  117.;  oder   ineldovtes  ini 
y,oivov  TO  ^iQnqmmv ,  Cliish.  p.  m.  vg]# 
p.  119.  122. 

»)  Vertrag-  zwischen  Hierapytna  u.  Präses-,  ai  äk 
%i  na  ioi7;i  ufn(po%iQats  %ats  nhX&si  ßmXevoftimH: 
hil  %mi  %ew&t  ovjLKpe^ovti  itofd^iaaa^$f  w^iop 
iarm  to  fho^dtadivj  Chish*  p.  132« 

j')  j4l  ö'h  Tt  ica  fo^rt  ßwleifo/titvoig  (unstreilig  ^Kos- 
men und  etAva  (neronlen)  inl   zw  Koträf  avfifpi^ 

QOVTl     iTTlSiOQd-OHfClf  ,    i]    i^cktV  y   ^  ivßcdfV,  flfj 
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auch  nur  die  Volksversammlung  Verträge  ä). 

Frey  lieh  werden  nun  dabey  auch  die  Kosmen 
erwähnt;  aber  hier  ist  nacL  den  Monumentei^ 
folgender  bedeutsapfier  Unterschied  zu  bemer- 
ken. Bey  Veiträgen  Kretischer  Städte  unter 
sich,  werden  die  Kosmen  nur  zu  Anfang  des 
Beschlusses  genannt«),  ibrc  Nennung  ist  hier 
blofs  Bezeichnung  des  Jahrs;  bey  den  einzel- 
nen Bestimmungen,  ist  stets  von  dem  Volke 
die  Rede:  die  Ilierapjlnier,  Präsler,  Latler  und 
Olontier  bescbllefsen  ,  setzen  fest ,  hesllnnnen. 
Anders  verhält  es  sich  bey  den  Bündnissen, 
welche  die  Kretischen  Staaten  mit  Teos  schlie- 
fsen :  hier  sind  stets  die  Kosmen  mit  der  Polls 
genannt,  gewöhidich  Tor  dieser  olt  hinter  ihr 
ja  in  einem  und  demselben  Dekrete  werden  auch 
*  wohl  beyde  wiederholt  angeführt,  wenn  vom 
Beschliefsen  die  Bede  ist  c).    Wir  ziehen  dar- 

• 

foToi  »a\  i'p&ivov^  (so  statfc  des  ivotvov  zu  lesen), 
das  sey  eidlich  bindend  und  heilig,  iv^tvos  so- 
viel als  ev&etOQ't  &€iog.  Chish.  L  c. 

fi)  Chish.  p.  137.  t(^o^€  Atiriotg  y.cu  * OXovTioig  y,oi- 
yii  ßtaAtvaafu  voi^  ^  vgl.  Gliiöli.      j.12.  f^ttfptp 

siapTi  .7(0  ^EQfjbaita,  tcai  fir^vog  I/naXim,  nach 
den  Ergänzungen  von  GhisJi«  p.  129«  >gl.  134. 137* 

b)  Chish.  p.  III.  t^o^€v  ^JoTQO)vlo)V  Toig  Koa/forg 
yAcl  TU  noXet ,  vgl,  p.  121.  riolv(]c)rvl(<)V  oi  Äoa- 
fioi  v,at  (i  nohg.  In  andern  BeM'ijlüssen  sieht 
die  nöXig  vor  den  Kommen:  ^LVf^QtTuov  d  noXtß 
uai  oi* KoaftiOi ,  Chish.  p.  120^;  Kvö\dvtaxip  a 

^     noXig  Hai  oi  KoQfioi^  Chish.  p.  122* 

c)  Chish.  p.  115.  116.  117:  '  . 
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« 

aus  den  Schlafs^  dafs  die  Wirksamkeit  der  Kos^ 
men  mehr  hervortrat  in  Yerhähnissen  mit  aus- 
wärtigen Staaten;  während  die  Angelegenhei- 
ten der  Kretischen  Städte  unter  sich,  von  der 
berathenden  Volksversammlung  abgemacht  wur- 
den. In  wichtigen  Verbältnissen  des  Bürgers 
zum  Bürger  erkannte  man,  so  scheint  es ,  keine 
besonders  hervorragende  Gewalt  dieser  Behörde 
anj  aber  bey  Verhandlaugen  mit  auswärtigen 
Staaten  bedurfte  man  wenigstens  eines  reprä- 
sentlrenden  Standes,  der  diese  Geschäfte  leitete. 
Nun  wissen  wiv  aber  auch  aus  andern  Inschrif- 
ten, dafs  die  Gesandtschaftsverhältnisse  vor  den 
Wirkungskreis  der  Kosmen  gehörten  d),  Nichts 
desto  weniger  wird  aber  doch  der  Besclilufs 
als  ausgehend  vom  Volke  (7t6\i$)  betrachtet. 
Das  Volk  erkennt  z.  B.  über  davXlct  e).  Ein 
Grammateus  der  ttoXis  nimmt  Ton  dem  Dekret 
Abschrift,  und  legt  diese  nieder  In  einem  Tem- 
pel/). Die  Kosmen  werden  beauftragt  mit  der 
Ausfertigung  des  Volksbeschlusses,  und  haben 
diesen  zü  untersiegeln  mit  dem  Volkssiegel  g). 
In  spätem  Inschriften  ans  der  Romerzeit  wird 
häufig  die  TtoXis  allein  genannt,  als  Ehrenbe- 
zeugungen ertheilendy  Denkmähler  errichtend, " 

d)  CliisJi.  p.i30* 

e)  Chish.   p.  jt2«    TraQci  t6  yoarplv  ^oyfia  ne^i 

f)  Chish.  p.  113,  zu  Istros  im  Tempel  der  Athene 

Tolias* 

g)  Chish.  p.  121.  tqi  9u(*ooitt  ocfQoyläi*  Tergl. 
Montfaucon,  dian  iL  p*72* 
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u.  s.  w.  Ä).  Es  wird  z.B.  cm  Bürger  öffent- 
lich geehrt  nach  dein  Reschlufs  der  TtoXis  /). 
Oft  ist  hinzugesetzt,  dafs  die  'iitokiS  Ehren be- 
keugungen  ertheilt  durch  ihren  Protokosmosib), 
oder  nach  dem  Bescl|Iufs  des  Raths  l).  Obgleich 
nun  hieraus  kein  bündiger  Schlufs  für  frühere 
Zeiten  zu  ziehen  ist,  so  scheint  docli  die  innex^e 
ülädteTCrtassun^,  in  der  Periode  des  Römischen. 
ProTincialverhiutnisses  von  Kreta,  wenig  geän- 
dert zu  seyn,  und  gröfser  ward  die  Macht  des 
Volkes  jetzt  gewifs  nicht« 

Stillschweigend  haben  wir  bisher  den  häu^ 
figen  AuvS(h'uck  der  Inschriften:  TtoXiS,  von  der 
V  Yolksgewalt  verstanden.  Diefs  fordert  seine 
Rechtfertigung.  Es  ist  bekannt,  dafs  zu  Sparta 
nur  die  Volksversammlung  Krieg  und  Frieden 
beschlofs,  Gesetze  genehmigte,  und  überhaupt 
in  den  wichtigsten  Verhältnissen,  die  das  Ge- 
sammte  des"  Staats  betrafen  ^  zu  entscheiden 

$ 

h)  Gruteri  TJies.  p.  1091.  IVr.9.  Miir{)tori  TJies^ 
p.  64().  Nr.  2»  M  ab  i  11  011,  Mus,  ItciL  I.  p. 
C  ü  r  u  e  1  i  i  Creta  Sac.  p.  0.50.  G  r  u  t  e  r ,  p.  1094^ 
Kr.  5«  Falcouer,  inscriplU  aihlett.  p.  Ö6* 

f)  Gruler,  p.  1127.  iNr.  6»  «^0   tpi^ifcopa  ^ijs 

t)  Grutei,  p.  1074  Nr.  10.  Ii*  P.  1085.  Nr.. 2.  4. 
'  5«  Golmel.  Cr.  8.  p.  36.  cf.  n  alpole's  ni^ 

moirs^  p.  461. 

Joyfiati  T^e  Xa/tmQcig  ToQTVvimp  fiüvXiSi  Gru- 
ter,  p«  1090.  N.  11.  Corne];  p.  142«  Tourne«* 
fort,  voyage^  T.  L  ep.  2*  CorneL  p«l4i5. 
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.hatte  m).   Laut  ^  Plutarch  ff)  batte  die  'ttoXts  das 

lleclit  Frieden  zu  scliliefsen ,  nach  Xenophon  o) 
entschied  die  TtoXiS  über  streitige  Thronlblge. 
Und  so  ^ird  nach  andern  Zeugnissen  vieles 
der  Polls  zugeschrieben,  was  wir  als  Recht  der 
Volksversammlung  kennen  p).  Man  sieht  hier- 
aus, dafs  nicht  überall,  wo  von  der  ttoXis  die 
}lede  ist ,  diese  als  die  regierende  aristokratische 
'  Macht,  ^dem  Demos  gegenüber  steht  Höchstens 
kann  diefs  nur  in  den  älteren  Ionischen  Staaten 
gellen.  Was  in  Athen,  und  ])cy  den  loniern 
überhaupt,  die  allgemeine  Volksmacht,  iijfiosy 
ist,  das  kann  den  Doriem  nur  die  TtoKtSf  die 
städtische  Burgergewalt  seyn^  die  sich  in  der 
Ekklcsla  ausspricht.  Bey  den  Doriem  ist  der 
I  Staatskörper  beschränkter;  das  frcye  Volk  be- 
wohnt nur  die  Stadt ,  und  an  diese  knüpft  sich  * 
der  Begriff  des  Staates  9).  Einen  Demos  im 
Ionischen  Sinn,  kannte  naliirlicli  der  Dorler 
nicht }  denn  der  grö£ste  Theil  desselben  würde 

m)  MaaT^l.  Jkfuller,  Dorier^  ILp.88*  TtttnaiiD, 

Slaat9perJ,  p.  93- 

n)  Tlüt.  jl^esilaus ,  c.  10-  T.  HI.  p«  ^36* 

p)  BL  s.  Müller  u.  Tittm.  II.  oc 

^)  Auch  hey  den  Dorieiii  liutlel  sich  zuweilen  der 
Ausdruck  dä/iiog  (V'gl.  die  Jihelra  des  Lykurg,  ^ 
r*.UT.  Lyc.  c.  6.  und  .Uiiller,  IL  p.  73)^  viel- 
leicht aJs  beybehalteuer  SprachgcInaucJi  aus  ein^ 
Zeit,  Vio  noch  mchttler  Gegensatz  besiegter  Völ- 
leer  gegeben  war«  Aber  «uf  jeden  I  all  gehörte 
zu  diesem  äa/ias  nur  Menschen  Dorisches  Ge« 
schJecfals,  und  in  so  fern  ist  der  Ausdruck  ent- 
sprechend dem  nachfoj^euden  ße^riil^  der  Uokig* 
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nach  Dorischem  Staatsrecht  ganz  aufser  dem 
Staate  stehen.  Was  den  Doriern  die  Volks- 
stimiDe  ist,  das  mtifs  Stimme  der  Städter  seyn, 
und  in  diesem  Sinn  ist  der  auf  Kretischen  Mo- 
numenten so  haulig  sich  findende  Ausdruck 
TToX/^  2iu  fassen.  Sollte  letzteres  Wort  nur  die 
verwaltenden  Behörden  hezeichuen,  so  wäre 
nicht  abzusehen ,  weshalb  die  ^iikiS  überhaupt 
nur  genannt  v  urde,  denn  ihr  Bet^rlff  fiele  dann 
mit  dem  der  Kosmen  zusammen.  Die  Mona- 
.mente  r)  zeigen  uns  aber  in  der  iroXis  eine 
Macht,  die  über  dem  Willen  der  Kosmen  steht: 
sie  ertheilt  diesen  Aulträge,  vSie  verpflichtet  die 
Kosmen  zur  Ausführung  verschiedener  Geschäfte, 
bestimmt  ihnen  nahmhafte  Strafen,  falls  sie 
nicht  nach  Vorschrift  handeln «).  Bey  der  be- 
merkten ehrenvollen  Stellung  der  Ekklesia,  kann 
die  TToX-i^  in  der  jetzigen  Periode  auf  Kreta,  • 
nur  die  Volksmacht  seyn^  die  sich  in  der  Ver— 
sammlmig  ausspricht 

Ob  übrigens  nicht  zugleich  eine  Behörde 
mit  hegriffen  sey,  wo  die  Inschrllten  die  TtoXis 
anfäht^n,  ist  eine  andere  Frage.  Es  bleibt  uns  ' 
nur  die  ^QvKii  för  die.  höchst  wahrscheinliche  . 
'Annahme.  Freylich  wird  diese  nie,  auf  Monu- 
menten der  angeriehenen  Zeit,  namentlich  er- 
wähnt, allein  versciiiedene  Gründe  sprechen  für 
die  Thätigkeit  einer  j3<)vX)|  in  dieser  Periode.  Ein 

r)  Vgl.  den  Vertrag  zwischen  Präsos  und  Hiera» 
pvtna,  60  M'ic  den  zw.  Lato  und  Oläs,  bey 
Ü^hish.  p.  129«  u*  134« 

s)  Hierüber  unten. 
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Rath  der  Alten  existirte  auf  Kreta  in  frühem 
Zeiten,  wie  unter  der  Römerherrschaft;  ferner, 
•  Spuren  von  einzelnen  Mitgliedern  desselben 

tlauben  vfir  in  den  Monumenten  Chishulls  zu 
nden  /);  und  endlich  mufs  jede  Volks\ersamni-r 
lung  sich  eines  Organs  hedienen,  durch  welches 
sie  ihren  Willen  kund  thut:  ohne  einen  engem 
Yolksausschufs  sänke  da  alle  Ordnung  und 
Gcsetzmäfsigkeit.  War  aber  die  ßovXtj  auf 
Kreta  jetzt  thätig,  so  scheint  ehen  aus  ihrer 
Nichterw  ähnung  zu  erhellen,  dafs  ihr  Wille  mit 
dem  des  Volkes  zusammen  fiel,  und  dafs  sie 
hier,  wie  anderwärts,  die  concentrirte  Vplks* 
gewalt  l)IIdcte.  Auf  jeden  Fall  mufs  die  ßov\ti 
jetzt  anders  organisirt  gewesen  seyn,  als  früher,  • 
-  wo  die  Geronten,  aus  den  Kosmen  ergänzt, 
ünd  mit  diesen  lalso  gleichfalls  aus.  gewissen 
'  edlen  Geschlechtem  gonommcn,  eine  vorzüg- 
liche Stütze  des  aristokratischen  Princips  wa- 
ren. 

Der  Ausdruck  Säfjtos  findet  sich  nur  einmahl, 
aber  auch  zweifelsfi'ey,  auf  den  ChishuUschen 

Monumenten  u)'^  er  steht  hier  gleichbedeutend 

t)  Die  TiQ^lyiOTOi  oi  inl  evroniugj  Chish.  p.  134*  ^ 
sind  gewii's  Mitglieder  des  KaUis  der  Altea,  lu* 
Vgl«  das  Folgende. 

u)  Cliish.  p.  llG.  o  da/ios  6  ^ca>ilwv>  ChisliulJ  re- 
sliluirle  hier  jnit  Hecht  das  zweyte  o,  cf.  Not, 
p.  ±26* ^  wie  ein  Fragment  dieses  Beschlusses  bey 
Gtidius,  pro^yi  append,  Nr.  6.  zeigt.  DaGu*«  . 
dius  eine  andere  Abschrift  der  Monnm.  2*etd 
hatte,  als  die  Scherardsclit» ,  so  steht  die  lieseart 
ää/iioe  in  dem  Saxischen  Dekret  aui'öer .  Zweifel*. 
J2L  Theil.  .  F 
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xnit  7to\ts,  welches  sich  glelclifalls  m  dem  Bc- 
schlufs  der  Saxier,  und  von  diesem  Staate  ge-* 
braucht,  findet.  In  einer  andern  Inschrift,  gleich-«- 
falls  von  Chisholl  wieder  abgedruckt,  verstand 
St.  Croix  p)  die  Worte  Tlagtojp  ru  jSovXa  xcci 
T6Ü  Sct/Jtcü  w)j  von  einer  Kretischen  Stadt,  und 
^  zog  hieraus  Schlüsse ,  die  nun  natürlich  eben 
so  irrig  sind,  wie  die  Annahme  eines  Ortes 
Paros  auf  Kreta.  Das  Mohument  enthält  ein 
Bündnlfs  der  Kretischen  wSladt  Allane  mit  der 
Insel  Paros.  Zwey  andere  Inschrilten^  sclüecht 
erhalten  und  mit  Unverstand  copirt ,  die  eine 
atus  Aptera,  die  andere  ans  Minoa,  theitt  Po-> 
cocke  mita?);  in  beyden  findet  sich  der  Aus-  , 
druck  Su/jioS'  Auf  ersterm  Monument  ist  jedoch 
die  Verbindung,  in  der  das  Wort  stand,  nicht 
mehr  zu  erkennen,  und  selbst  bm  der  zweiten 
Inschrift  können  wir  nur  vermuthen,-  dafs  jtt- 
auf  Minoa  geht,  weil  sich  der  Stein  hier 
fand;  genannt  ist  die  Stadt  nicht  y).  Auch 
die  Zeit  dieser  Inschrift  ist  nicht  zu  be- 
stimmen. 

p)  Saintie-  Croix»  lea  ünc.  gou^,  fed,  p.  371. 

w) ßwHf  haben  hier  alle  ä'Uem  Abschriften,  cf. 
Augustinus, t2e  teg^,  letztes  Lisch riftenblatt, 
Gffuter,  p.  505.  Montfauvon,  diar.  Italic. 
p.  72. ;  9roA«<  bey  Chishw  p.  137«  ist  dahar 
sicher  falsch. 

x)  FototlLe,  inrnnipttoneiB  änt.  ]h  43. 

y)  Die  InscJirift  theilvveise  wieder  heizuöteHen  ver- 
suchte Neumann  spec.  j>,  öl*»  und  Müller, 
Dot  ier ,  11.  p.  73. 
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2«  Kosmen» 

f 

IMe  Kosmen  sind  jetzt  eine  Behörde,  die 
ihre  Macht  von  der  TtoXis  erhält,  und  durch 
deren  Willen  gebunden  ist    Die  Kosmen  wie  ' 
die  TfoKts  stehen  unter  dem  Gesetz  je),  aber  das 
Gesetz  ist  eben  der  Wille  des  Volks.  Klar  er-  x 
giebt  sich  diese  Ansicht  aus  der  Art,  wie  die 
Kosmen  verpflichtet  werden,  und  wie  die  7to\ig 
bestimmte  Strafen  auf  Uebertretung  oder  Un-* 
terlassung  ihrer  Pflichten  setzt    Der  Kosmos 
kann,  wie  der  Privatmann,  belan^^  werden  vor 
dem  gemeinsamen  Gerichtshof,  den  die  Bun- 
desstaaten unter  sich  errichten.    Einem  jeden 
steht  gegen  ihn  Klage  irey ,  und  halten  auf  Be- 
strafung «),    Die  Kosmen  sind  verpflichtet,  den 
Vertrag  zur  allgemeinen  Kunde  zu  bringen,  und 
über  die  Befolgung  desselben  zu  wachtti.  Sic 
sollen  daher  das  Dekret  alljährlich  ablesen,  und  . 
diese  öffentliche  Vorlesung  dem  Volke  ansagen ; 
unterlassen  sie  diefs  in  dem   einen  Staate,  so 
zahlen  sie  dem  andern  iOO  S Uteren  Strafe  b). 
Die  Kosmen  .errichten  die  Säulen,  auf  welche 
der  Vertrag  eingegraben  ist;  im  Unterlassungs- 
falle  entrichten  sie  gleiclifalls   eine  namhafte 
Bufse  c).   Sie  haben  dahin  zu  sehen,  dafs  ein 

«)  Chish.  p.  115«  i'ioisv  Sa^iw  Tolff  Koü/!*hiQ  ^al 
Tai  no\ei  ifjwjpiaaiii^yots  xaTa  top  vo/im'.  Die 
Form  KiofAm  findet  sich  Atir  auf  deu  Tetschen 
Monumentea« 

a)  Chisli.  p.  131.  Vertrag  zwischen  Hier apjtna  uud 
Präsos.  ' 

b)  Chish.  L  c. 
r)  Chisb.  p.l32* 
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Bürger  des  verlnindeten  Staates,  ist  er  in  dem 
andern  heelniräcbligt  oder  beraubt,  hier  zu 
'  seiner,  Genugthuung  und  seinem  Elgenthum 
komme.  Die  Kosmen  selbst  sind  der  Anklage 
und  Strafe  unter\vorfen,  thun  sie  diefs  nicht  «/). 
"  Die  Kosmen  ferner  könnten  beauftragt  werden 
mit  Schlichtung  von  Processen  ^  sie  müssen  aber 
Bürgschaft  stellen  för  ihre  Amtsführung  im 
Gerichtshof  e).  Die  Kosmen  haben  die  Pflicht, 
den  Gesandten  des  Bundesstaates  das  Reisegeld 
zu  zahlen  /);  thun  sie  diefs  nicht,  so  zahlen 
die  Landsleute  der  Kosmen,  die  diefs  unter^ 
lassen,  der  Gesandtschaft  Mann  fiir  Mann  l6 
Stateren.  Wefshalb?  Unstreitig  \veil  sie  die 
Kommen  nicht  zu  ihrer  Pflicht  angehalten  ha- 
ben! 

« 

Offenbar  ist  also  bey  der  «nfoXir  cin^  Ge^ 
walt,  die  über  der  der  Kosmen  steht.  Die  dem 
Staate  verpflichtete,  und  durch  den  Btschlufs 
des^  Volks  gebundene,  Stellung  der  Letztem 
erglebt  sich  jetzt  als  ganz  verschieden  von  dem 
firähem  Wirkungskreise  des  Kosmats,  in 
chem  die  Mitglieder  nicht  einmahl  dem  Volke 
verantwortlich  waren  g). 

• 

Die  Kosmen  sind  In  dieser  Periode  eine  ver-. 
waltende  Behörde  ^  in  deren  Hände  das  Volk 
die  Regulirung  der  wichtigern  Staatsverhältnisse 

«0  Chish.  p.  114.  vgl.  mit  p.  132» 

e)  Chish«  p.  132»  unten  mehr  über  diese  Stelle* 

f)  Chish.  p.  130.  *  ' 

g)  AatftTOT.  Polit.  lL  7*  (  6« 

# 
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gelegt  hat,  ohne  sich  jedocli  selbst  des  Rechts 
zu  begeben  9  die  höchste  Eutscbcidung  zu  ha«^ 
hen ;  das  KosoiencoUegium  ist  ein  Staatsrath  in 
Abhängigkeit  von  der  Yolksyersainmlung.  Die  ' 
Kosmen  präsldircn  im  d^x^^ov  h)^  und  zu  die^ 
sem  sandte  die  Volksversammlung  sonder  Zwei- 
fel ihren  engern  Ausschufs,  die  ßovkii*  Jenes« 
üigxitov  ist  Termuthlich  dasselbe,  was  im  Ver- 
trage zwischen  Olüs  und  Lato  Tt§vravr\iov  helfst, 
zu  dem,  nach  den  Bestimmungen  dieser  bey- 
den  Staaten,  die  Kosmen  wechselseitig  Zutritt 
haben.    Es  wird  als  einer  Auszeichnung  der 
Kosmen  gedacht,  dafs,  falls  ein  einzelner  von 
ihnen  zum  andern  verbündeten  Staate  kommt, 
dieser  im  Geleit  der  Behörden  zum  Prytaneion 
und  Andreion  gehen  soll  i).  Der  einzelne  fremde 
Kosmos  hatte  auch  das  Vorrecht  in  der  Ekkle- 
sia  unter  seinen  Amtsbrüdern  des  Bundesstaa- 
tes zu  sitzen  i),    Waren  indefs  mehrere  fremde 
Kosmen  zugegen ,  so  mufsten  sie  ihren'  Platz 
nehmen ,  wo  die  Privaten  safsen  /)• 

Die  Verhandlungen  mit  andern  Staaten,  die  . 
auswärtigen  Angelegenheiten,  wai^en  nach  allem 

h)  C  h  i  8  h.  p.  132*   Unstreitig  k\a  Staatsgeba'ade,  wo 

sich  die  liehö'rden  versajoinellen ,  und  wo  viel- 
leicht «uch  die  Gerichte  gehalten  wurden.  Hk-*^ 
STCfl«  uQyjtla,  h'vd-a  ol  örjiooioi  -^aQxai  inoy.tiriai, 

DAS  9  V« 

i)  Chish.  1.  c. 

i)  Chish.  p,130.  ^ 
t)  Cbish«  p.  ia4. 
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cm  Hauptgegenstand  der  Kosmenthätigkeit  m). 
Jedoch  aas  eigener  Machtvollkommenheit  konn- 
ten sie  auch  m  diesen  Verhältnissen  nichts  be-^ 
scÜiefsen:  die  Gesandten  kommen  zur  Yolks-^ 
\ersammlung  oder  zum  gemeinen  Wesen  ikiti 
riiv  axx\t\aiat^f  sit)  ro  xcipov)-,  und  halten  hier 
ihren  Vortrag  «).  Bey  Verstöfsen  Einzelner  ge- 
gen das*  Bundesrecht  hatten  die  Kosmen  hohe 
Gewalt;  allein  diese  stand  ihnen  zu  mit  und 
durch  den  Willen  des  Volkes.  Der  Volksbe- 
schlufs  der.  Istronier  und  Svbritler  an  die  Te'ier 
enthielt  unter  andern  aucu  die  Bestimmung: 
wenn  Istronier  oder  Sybritier  gegen  das  Recht 
der  Asylle ,  einen  Teier  beeinträchtigen ,  so  ist 
t  es  diesem  verstattet ,  sich  der  Person,  oder  dos 
Guts,  wenn  er  etwas  geraubt  hat,  zu  bemäch-> 
>  tigen,  und  dieKosmen  sollen  den  Räuber  zwin- 

fen  das  Geraubte  heraus  su  geben,  ohne  defi^ 
alb  der  Strafe  und  Untersuchung  unterwor- 
fen zu  scyn  o).  Auf  Kreta,  wo  jetzt  Seeraub  . 
ein  ganz  gewöhnliches  Gewerbe  geworden,  und 
wo,  nach  gewöhnlicher  Ansicht,  das  auf  diese 
Weise  Erworbene  für  rcchtmäfsigen  Besitz 
galt,  war  in  der  That  eine  Verfijgung  höchst 
zweckmäfsi^,  welche  für  diesen  Fali  den  Kos— 
nien^  zur  schleunigen  Ausgleichung  des  Mifsrer- 
hältnisses,  executive  Gewalt  irerlieh. 

Uebrlgens  darf  man  die  Kosmen  wegen  die- 
ser Macht  nicht  als  Richter  betrachten^  cinea 

m)  VgL  oben,  p.  60» 

»y  Chisli'.  p.  109.  Iis«  il7.  III.  119.  122. 
o)  Chish,  p.  113-  il4.  Cf.  p.  130* 
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Grerichtshof  bildete  das  Kosmencollegium  nie, 

^volll  aber  hatte  es,  »ie  \\ahi\>chelnlleh  wird, 
den  Vorstand  in  Gerichten  p) ,  vielleicht  nur 
mit  mehr  £mflafs  auf  den  Procefsgang,  als  die 
Vorstände  der  Gerichte  in  Athen.    Ein  Fall, 
aus  dem  wir  diefs  abnehmen,  ist  uns  bekannt 
geworden  q).    Er  verdient   hier*  um  so    mehr  ^ 
erwogen  zu  werden ,  da  er  so  ziemHch  alles 
enthalt  y  was  wir-  überhaupt  Tom  Kretischen 
Gerichtsverfahren  wissen.  Zwischen  Hierapylna 
und  Präsos  exisiirte,  laut  dem  erhaltenen  Ver- 
trage,   schon    ein    früheres    Bündnils  und 
ein  allgemeines  Bundesrechtr)«   Diefs  war  aber, 
nach  Kretischer  Sitte,  in  Verfall  gerathen,  und 
wechselseitige  Gewaltstrciche  hatten  Statt  g  - 
fanden«    Zur  Zeit,  als  der  neue  Verlrag  er- 
richtet wurde,  mufsten  die  einzelnen  betheilig- 
ten Parteyen ,  die  bey  der  neuen  Ordnung  der 
Dinge  ihre  Genugthuung  würden  gesucht  ha- 
ben,  zufrieden   gestellt  werden.    Um  daher 
verwicJcelte  und  lang  aussehende  Processe  kurz 
abzumachen ,  enthiert  der  neue  Vertrag  die  Be- 
stimmung: wegen  der  frühern  wechselseitig  vor- 
gefallenen  Unbilden,  seit  jener  Zeit,  da  das  . 
gemeine  Bundesrecht  verüel,  sollen  die  Kosmen 
mit  dem  Henipas  und  Neon (also  das  Kos- 

p)  Die  ^efmfit»  %w)  dMaoTi^giov  bey  den  Alheiiem. 

q)  Pertrag  zu^iBcben  Hierapytna  und  Präsos,  bey 
Ghish.  p.  131. 

r)  HOivodUiov ,  Gliibb.  p.  13i. 
s)  Ol  wv^EvinavTi        Nsmn  Koajdoi,  Cliisli. 
p.  131.   Der  Vertrag  wurde  geschlossen:  £ni 
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mencoUogium  von  Hterapylna  und  Präsos,  zur 
Zeit  der  Schliefsung  des  neuen  Vertrages)  wäh- 
rend ihres  Kosmats  die  Schlichtung  der  Pro— 
cesse  in  demjenigen  Gerichtshofe  betreiben,  den 
Beyde  Staaten  bestimmen  werden;  und  sie  sol- 
len defshalb  Bürgen  stellen  in  Monatsfrist,  yon 
dem  Tage  an  gerechnet,  ^vo  die  Bunde^säule 
errichtet  wird  i)»  Hier  ist  nun  klar,  dafs  nicht, 
die  Kosmen  den  Gerichtshof  bilden,  sondern 
dafs  dieser  von  den  Bundesstaaten  eingesetzt 
wird.  Die  Kosmen  sollen  aber  die  Durchfüh- 
rung {^le^aycaydy)  der  Händel  haben«  Wahr- 
scheinlich war  dieses  Wort  juristischer  Kunsln- 
ausdrack  auf  Kreta,  fiir  eine  Thätigkeit  des 
Kosmencollegü ,  die  der  riyefjiovlct  ^LKuarY.glov^ 
der  Vorstandschaft  der  Magistrate  in  Atheni- 
schen Gerichtshöfen,  entsprach.  Bey  dem 
Vorstande  wurde  bekanntlich  die  Klage  ange- 
bracht, er  leitete  den  Procefs  ein  und  consti— 
tuirte  den  Gerichtshof  aus  den  ihm  ziigeloosten 
Richtern.  Bey  der  Verhandlung  selbst  hatte 
er  dafür  zu  sorgen ,  dafs  alles  regelmäfsig  von 

—  Iv  dh  n^iwotmt  inl  Koa/imy  väv  ow  Neäpu 
Chisl).  p.  129»  Dieselben  Formdu 'finden  sich 
bey  Chish.  p.  J34.  —  ZuAUaria: 
rmv  mgi  0tXo/ußQOTop ,  Chish*  p.  137.  Aebn- 
lieh  findet  sich  in  Lakonien:  i9n  'Erpogcov  rmv 
^oißoriXet,  Gruter.  p.  216*  219^  Der  erste 
Kodinps  yrar  Eponvmös;  die  Angabe  seines  Na- 
mens diente  zur  Bezeichnung  des  Jahrs;  die  übri- 
gen Kosihen  wurden  nicht  genannt.  Nur  der 
Protokosmos ,  als  Repräsentant  des  ganzen  Kos- 
ni^ts,  unterschrieb  die  \  urtraffe« 

O  Cliifih.  p.  131.  *  ^ 
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statten  ging;  er  liefs,  nachdem  die  Parteym  * 

gesprochen  hatten,  die  Richter  stlnnnen;  theiltc 
das  Resultat  mit,  und  übergab  den  \  erurlheil- 
ten,  falls  der  Sprach  aal  Strafe  an  Leib  und 
Leben  lautete,  den  £ilf- Männern  u).  Die  Ge- 
schäfte des  Vorstandes  in  Athenischen  Gerichts- 
höfen beschränkten  sich  also  nicht  blofs  auf  die  .  . 
,  üinleitung  der  Processe  («iiTÄywyjj) ;  sondern 
^uch  bey  der  Ausföhrung  des  richterlichen  Ur^ 
theils  zeigt  der  Magistrat,  welcher  die  Yor- 
standschaft  hat,  sich  thätig.  Daher  könnte  man 
diese  ganze  Geschäilsiülirung  nach  Kretischem 
Aasdruck  woy  Ste^ayojyd  nennen.  Das  Wort 
erscheint  übrigens  in  obiger  Urkunde  sehr  jbe- 
zeichnend :  die  gänzliche  Schlichtung  und  Been- 
digung der  wahrsciielnllch  höelist  ver\\'ickelten 
Händel  muiste  ein  vorzügliches  Augenmerk  bey 
dem  neuen  Bündnifs  seyn ;  daher  auch  die  Be- 
stimmung ,  dafs  die  derzeitigen  Kosmen,  wäh- 
rend Ihrer  Amtsführung,  jene  frühern  Processe 
.beendigen  sollten  (^),  und. die  Bürgschaft,  die 
sie  den  Staaten  leisten  mufsten ,  bezieht  sich 
wohl  vorzüglich  hierauf.  Die  Yorstandschaft 
der  Kosaien  zeigt  sich  auch  darin  der  Atti-»- 
schen  ähnlich ,  dafs  In  Bezug  auf  jene  ein 
Opfer  anzustellen  war  w). 

•  ü)  Man  sehe  die  Darstellung  von  Meier  und  SchÖ-  - 
mann»  jiU.  Froc.  p.  25  sq^*  « 

p)  Chisli*  p.  131« 

ff')  Es  fiihrle  den  ISainen  lnrAOiri;Qtov ,  Chisli.  p. 

1.  67,  und  srlieijit  f^Jen  lie  JKedeuluiig  zu  ha- 
ben mit  dem  ^iotiijQioi'  dtn  AtlienischtJii  Magi- 
'   ölrüti).  cf«  Yales«  in  Har^ovrat.  lexic.  p.  343* 
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Woher  die  Richter  des  Dikasterion  genom-«* 

nien  wintlen,  in  welchem  die  Kasmen  den 
Vorstand  bildeten,  kann  in  obigem  Falle  wohl 
keioefn  Zweifel  unterworfen  seyn;  da  der  ge-« 
meinen  -Berathung  beyder  Biindesstaajten  die 
Bestimmung  des  Gerichtshofes  überlassen  bleibt, 
so  werden  natürlich  auch  aus  der  Ekklesia  die 
Richter  gezogen  seyn;  ob  durchs  Loos^  ob 
durch  Wahl,  ist  aicbt  auszamittefai. 

TJebrigens  Ist  wohl  zu  merken,  daft  die 
angegebene  Procefsiührung  nur  ein  aufseror- 
dentlicher  Fall  war.  Das  gevvöjjnllclie  proces— 
raaliscbe  Verfahren  forderte  'Anwälte.  Im  Ver-« 
trage  zwischen  Hierapytna  und '  Präsos  wird 
bemerkt:  wegen  der  in  Zukunft  etwa  vorfal— 
lendcu  Beleidigungen,  sollen  sich  die  Parteyen 
eines  Anwalts '  bedienen ,  wie  die  Verfugung 
(ycrmutblieh  in  Bezug  auf  das  Gerichtswesen 
oder  den  Proccssualgang)  besagt  x).  Wenn  die 
Inschrifl  hinzusetzt,  in  Betreff  des  Gerichts- 
hofes sollen  die  in  beyden  Staaten  alljährlich 
angeordneten  Kosmen  j)  den  Staat  regieren,  wie 
es  den  Staaten  gefallt:  so  sehen  wir,  dafs  ein 
stehender  Gerichtshof,-  SiHccariigioyf  für  die 
Bundesyerhäitnisse  eipgerichtet  war.   Der  Eid, 

Tgl.  Sclioeinahn  de  comitiis^  p«7t8q.  Bleier 
u.  Schömann,  jitt*  Proc^^.  7Q6^» 

x)  Chish.  p.  132. 

yy  Ob  bey  Ollis  hu  11,  p;  132  Ui».  65»,  wegen  I.  76, 
wo  »ich  ol  ivBOTazotBe  ixariQr^i  Koanoi  liiidel, 
zu  lesen  sey:  ol  ipeava^nfvor ,  wie  \ralcJceii, 
uili,  digr^  ly^  P«^  99»  ed*  Berol.,  ist  2tt 

bezw^fehu 


r 
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welcher  den  Vertrag  bindend  und  heilig  inachle,  . 
verpflichtete  unter  andern  die  hey<Jerseitigen 
Burger,  sich  vör  diesem  Gerichtshof,  auf  Lar- 
dang,  zu  stehen,  und  dem  Richterspruch  sich 
lugen  zu  wollen  2).  In  diesem  Dikaslerlon  bil- 
deten dicKosmen  gleichfalls  den  Vorstand}  allein 
in  Abhängigkeit  von  der  Volksversammlung^ 
Diese  stellte  daher  unstreitig  auch  die  Richter, 
und  behielt  sich  wohl  in  wichtigen  Faljen  Ap- 

Kellation  und  letzte  Entscheidung.  Gemeinhin 
alten  jedoch  die  ernannten  Richter  selbst  die 
Entscheidung;  so  z.  B.  in  Händeln,  die  durch 
Heirathen  aus  einem  Staat  in  den  andern  ent-  . 
standen  a),  —  Bey  diesem  Gerichtshofe  war  es  ' 
einem  jeden  verstaltet  gegen  jeden,  mogte  er 
Kosmos  seyn  oder  Privatmann,  in  Bezug  auf 
die  Bundesverhältnisse,  Klage  anzubringen  i), 
und  dem  Klagllbell  die  Strafschätzung  beyzu- 
iügen,  nach  dem  Verbrechen,  was  begangen 
vrar  c).   Gewann  der  Kläger  den  Handel^  so 

m)  Cliislu  p.  1^ 

a)  eil  Iah.  p.  135.  J^ertrag  zwUcIien  Lato  und 
Otäs.  ^ 

b)  yJf  ()'h  TIS  d^'iy,oh;  ru  Gvyxeifievct  itotvät  Siakiw^ 

131.  1.  46.    Die  Foriuea  äinaiaß^at  inn]  dixci^is- ' 
fk^vos  stehen  Kretisch  und  auch  souät  (Munt- 
füuc  dian'C  :28.  p.  417)  für  StHaaac&m  und  • 
*   äixaad/i€Vog,  vgl.  v  alckea^  in  Tlieocr*  U.  p. 
322*  UssTCH.  ed,  Alb.  L  p.  %ASl^  N.  17- 

c)  Chish.  ].  c.  liii.  49i    Ganz  wie  iiu  Atlischcii 
Procersgange.    Vgl.  Meier  u«  Schömaiiu 
171  fifj^.  u.  607. 
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erbielt  fT  den  dritten  Theil  des  Strafgeldes,  das 

übrige  fiel  deu  beydeu  Staaten  anheixn« 

Wir  kennen  freylich  das  Gerichtswesen  von 
Kreta  nur  aus  den  angeführten  Inschriften,  und 
zyvatr  sehr  fragmentarisch,  aber  es  verräth  sich 
auf  jeden  Fall  als  demokratisch  organisirt.  Ent- 
scheidend ist  in  dieser  Hinsicht,  dafs  die  Kos- 
inen  ni9ht  Richter  sondern  nur  Vorstand  des 
Gerichts  vraren,  und  dafs  sie  bey  der  Leitung 
der  Processe  geroäfs  des  Volkswillens  zu  han- 
deln hatten  ä).  Daher  erklärt  sich  nun  auch 
ihre  Verpflichtung  durch  Bürgschafti 

.   3«  Die  jBule. 

Dafs  ein  engerer  Ausschufs  des  Volkes  in 
dieser  Zeit,  wo  dieEkklesift  eine  so  hohe  Stel- 
lung behauptete ,  auf  Kreta  vorhanden  war,  ist 
an  sich  selbst  höchst  wahrscheinlich,  und  läfst 
sich  aus  Monumenten  zur  Gewifsheit  erheben. 
Ansdrficklich  wird  die  Bule  und  ilire  Macht 
liur  auf  Inschriften  aus  der  Römerzeit  erwähnt 

Chlsh.  p.  132.  1.  66.  w.  1.  69.  x«/  (Ji(^ay6pju)v 

6)  Man  sehe  Montfaucoii,  diar^  It.  p.  74»  wo 
auch  der  allere  IVame  yeootmiu  sich  findet.  G ru- 
ter, p  1090  INi'.  11.  p."lü9(>-  "Sw  J'ücocke, 
p.  43.90.  Tourneforl,  i^oyage ,  ji,  43»  Fleet- 
wood, inscriptt.  sylL  p.  l4o.  Vgl.  Cornel. 
Cr.  S»  1.  p.  140.  u.  a^  Si.  Goriyna  elirl  doytum 
rfjg  A«/rs"f()«<;  Vofjivvivn'  /fot'/./^c  den  retronius 
Tiobud  durch  eiu  DeakuutiUi  1  o  u  jr  41  e  f  o  r  vor« 
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Die  Monumente  bey  CbishuU  gedenken  ihrer 
nicht  als  GoUegiam ,  aber  es  werden  einzelne^ 
für  gewisse  Geschäfte  beauftragte,  Personen  ge- 
nannt, die  aus  dem  Ratbe  genommen  ^vu^den. 
Die  Latier  und  Olontier  hatten  in  ihrem  Yer^ 
trage  unter  andern  bestimmt,  bey  Festen,  öf- 
fentlichen AufKÜgen  und  Versammlungen,  die 
man  gemeinschaftlich  in  der  einen  Stadt  feycrte, 
soiltea  die  beyderseitigen  Vorsteher  der  guten 
Ordnung  (oi  TtOElyiiTToi  ol  iiri  eipoßtai)  kom- 
men ,  und ,  nach  Prüfung  des  Ranges  und  Stan- 
des ,  Gleiche  zn  Gleichen  gesellen.    Diese  ttoeL 
yiaroi  hatten,  nebst  der  übrigen  äufsern  An- 
ordnung des  Festes,  auch  iur  die  Fremden- 
Mahle  an  der  Fremdenstrafse  zu  sorgen  f).  Oafs 
die  genannten  Männer  Geronten  waren,  geht 
emmahl  aus  dem  Worte  selbst  hervor  dann 
zeigt  diefs  auch  eine  Inschrift  bey  Montfau- 
con  h)  j  die  einen  ßovk^s  ^gi^yscro^  i«  Hiera- 

T.  L  p.  26*  VgL  Grut  p.  1090  Nr*  fl«  Corn. 
p.  145. 

J)  Chish.  p.  134.  d'h  tu  odta  raQ  Jmxaff  &olrae. 
Einer  FrejndenstraJ'se  ija  rergameischeu  Gefilde, 
^^o  Lykurg  begrtiben  seyn  sollle,  gedenken  Li- 
M1E0S  und  Aristoxexos  bey  1*1  ut.  Lyc.  c.  31. 
vgl.  Kreta,  Bd.  I.  p.  24.  waren  auf  Kreta 

eigene  Gebäude  "vorhaiiden,   zur  Auriiahme  der 
Fremden;  aufserdein  gab  es  liier,  in  Bezug  auf 
diese,  eigene  Bestiiumuugea  bey  den  Syssitien. 
«     M.  s«  uutea« 

g)  ngclftoTos  oder  n^yiarog,  eine  Kretische  Form, 
ist  der  Soperlaliy  roii  n^eiyiSy  Äolisch  nQBoyvg, 
gewöhnlich  7?  ()ta/^t/^,  Lennep,  etymoL  p*.ai4« 

Ital.  p.  74.  wo  JEPAUTTNA  staft 
lEPAPTFNuii  wie  Montfaucou  auf  dem  selv 
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» 

fytna  ürwähnt  Die  ßovXv  bestand  aber  bc- 
anntlich  aus  den  Alten.  Ferner  \var  der  Kre- 
tische I^ame  für  Gesandte  und  Gesandtschaft 
^gsiyevralf  7f§stY^Tai)i  da  diese*  Wörter  mit 
^gslyurros  eine  Wurzel  haben,  so  ist  wahr- 
scheinlich, dafs  gleichfalls  die  Gesandten  aus 
dem  Rath  der  Alten  genommen  wurden  k),  Ue— 
her  den  Geschaftskreis  des  Raths  in  weiterm 
Umfange  können  nur  Mathmafsungen  vorge- 
bracht werden.  Ihre  Verpflichtung  bcy  öfTcnt*» 
liehen  Festen  läfst  eine  Polizevgewalt  bey  ihnen 
voraussetzen.  Auiserdem  wird  man  ihnen  Auf- 
sicht über  die  Jugend  und  Leitung  der  Erzie- 
hung mit  Wahrscheinlichkeit  zuschreiben ;  Ver- 
waltungsgeschäfte in  Betreff  der  Staatsgüter 
*  läfst  bey-  ihnen  vielleicht  ihr  Anüieil  an  der 
Besorgung  der  Sy  ssitien  vermuthen  /).  Was  aber 
wichtiger  istj  wie  diefs,  auch  das  Kichteramt 

•      •  • 

beschadi^(en  Monumente  las,  zu  andern,  cf.  Val- 
ckeu.  in  jidoniaz*  T«  IL  p.  162*  ed.  BeroJ. 

i)  Chisli.  p.11.5  TT^i/ft^ra^  (wie  anderwärts  p*  109* 

Iii  nQBQ^wws)j  n^etfsmm,  p-  117*  ngeiyeta 
(wie  bey  Livius^  legatioj,  Ghish«  p.  i30,  für 
noscf/jeich  ITQeiyf]'t'a  (üt  ta  Ttgsüficia,  Ionisch 
fTQecr^ji/ia,  das  Reisegeld  ^  weldies  die  Gesandten 
erliaiieii,  also  die  i^)69ia  oder  nooela»  Die  Stelle 
bey  Chislu  p.  130.  L  29*  ist  zu  Jesen^  ügety^ta, 
a»i^  X€c  yociav  iftf  noQffto)  legatira)  qaibas  opus 
babüeriat  i'rexa  nogelov  vel  i(pod'if3V  pr^  iriatico, 
vgl.  Volcken.  Theoer.  T.  11.  p.  153. 

Der  Gesandte,  wozu  man  anfangs  die  Aelte^ten 
naliiui  Liels  ja  auch  sciüedithin  nfiefivsp  Axsca« 
Sappl.  727. 

/)  Chisb.  p.  134.  , 
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mufs  grofslentheiLs  in  ihren  Händen  gewesen 
seyn.  Für  frühere  Zeiten  läfst  sich  dieses 
mit  Wahrscheinlichkeitaus  Aristoteles  folgern  /»); 
mad  fiir  die  fetzige  Periode  ergeben  es  Schlüsse^ 
SU  denen  die  Inschrillen  berechtigen  Die 
innere  Einrichtung  der  Buie  ist  uns  freylich 
unbekannt ;  wahrscheinlich  war  sie  in  sich  selbst 
no<:h  mehrfach  zergliedert,  nach  den  TCrschie- 
denen  Gegenständen  ihrer  Thätigkeit.  Nichts 
scheint  übrigens  gewisser,  als  dafs  sie  jetzt  gan» 
anders  organisirt  «war,  wie  früher;  hierauf 
fiihrt^  ai:^ser  der  demokratischen  Gestalt  der 
ganzen  Staatsordnung,  auch  ihr  jähi  lieber  Wech- 
sel o).  Die  Buk  ist  jetzt  ein  jährlich  neu  con- 
stltuirter  Yolksausschufs ,  der  das-  Organ  der 
EUdesiaund  den  concentirteaYolkswiUen  bildet 


Mit  welchem  Namen  eine  Verfassung  zu  ! 
benennen  sey,  die  ihre  demokratische  Tendenz 
so  klar  ausspricht,  wäre  leicht  zusagen,  wenn 
wir  von  neuem  Begriffen  über  Demokratie  und 
Arlslokralie  ausgehen  dürlten.  Was  neuere 
Schriftsteller  gemeinhin  Aristokratie  nennen,  galt 
der  alten  Zeit  für  Tyrannis.  Aristokratie  und 
Bemolcratie  gränzen  o&  in  den  alten  Staaten 
so  nahe  an  einander,  dafs  der  Unterschied 
höchst  unbedeuteud  i&U    Hechte  hat  auch  ixf, 

AaisTOT.  Polif.  II.  7.  S  6»  vgl.  oheoy  p.  57, 
n)  Maa  9i9he  oben,  p.  90* 

c)  PoItb;  vi*  43.  tcI  xatu  tds  (xoyag  Inixei»  nuQ 
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arlslotrallschen  Staaten  das  Volk  und  die  Ek— 
klesla;  wo  jene  wegfallen)  tritt  nur  in  neuerm 
Sinn  Aristokratie  ein,  nabh  aher  Ansicht  aber  ^ 
Tyrannis.  Der  Zustatid  Kretas,  wie  wir  ihn 
ZU  Aristoteles  Zelten  kennen ,  verrälli  daher 
nicht  mehr  aristokratische  Verfassung,  sondern^ 
\<rie  auch  der  PoUtiker  andeutet,  Tyran^nis p). 
Die  Yolksversannnluiig  war  zu  leerer-  Form  ge-  * 
worden;  die  Magistrate  herrschten  nach  Will- 
kühr, verdrängten  andere  oder  wurden  ver- 
drängt. Nach  manchen  Mittelstufen  und  uns 
unbekannt  gebliebenen  Uebergängen,  finden  wir 
nun,  nicht  elnmahl  zwey  Jahrhunderte  spater, 
«in  der  Spitze  der  Staatsgewalten  die  Ekklesia; 
die  Kosmen  dagegen  verpflichtet,  beschränkt, 
gebunden,  durch  den  Volkswillen.  Diefs  war 
Ireylich  auch  bey  den  Königen  zu  Sparta 
der  Fall ,  seit  der  Macht  der  Ephoren ,  und 
Aristokratie  ist  doch  die  gewöhnlichste  Benen- 
nung der  Spartanischen  Verfassung,  trotz  der 
auffallend  hervortretenden  demokratischen  Mo- 
mente. Entscheidend  für  den  Namen  und  Be- 
griff der  Aristokratie  ist  es,  ob  bevorrechtete 
txeschlechter  gewisse,  und  namentUch  die  er^ 
sten  MagistrfJe,  aosschliefslich  haben,  und  wie 
diese  den  Volkswillcn  lenken  und  ]>estimmen.  - 
flntscheidung  und  Maclit  in  Sachen,  die  das 
Gesa  tri  mte  angehen,  verbleibt  selbst  in  drük-  , 
kendon  Aristokratien  dem  Volk.  Die  Maclit 
der  Volksvcrsaniitilung  allein  verliillt  uns  daher 
nicht  zu  dem  richtigen  ISamen  der  Kretischen 
Verfassung.   Da  indefs  die  Scheidewand  zwi- 

p)  Aaiötot.  FoL  11.  7.  S  7. 


• 
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sehen  Doriem  und  Nicht- Doriern  jclzt  gesun-. 
ken  wary);  da  dio  AdeLslien  schalt  und  die 
Vorrechte  edeler  Geschlechter  mit  der  Entänfse^ 
ruog  vom  Dorischen  Lehen  fallen  mufsten ,  so 
ist  an  ein  Geschlechterregiment  nicht  mehr  zu 
denken.  Bezeugt  nun  Polybios  r)  ausdrücklich 
dafs  die  Magistrate  demokratisch  ornnisirt 
scyn,  so  folgt  nolhwendig  ihre  Wahl  ans  der 
ganzen  Masse  des  Volks,  und  vrir  haben  jetzt 
auf  Kreta,  trotz  einzelnen  Uebenesten  aristo- 
kratischer Staatsform  und  Sitte,  Demokratien 
im  ^ahcen  Sinn  des  Worts. 


B.    Gebräuche  und  Staatseinrich- 

iungen. 

'  VC   

>. 

Bey  dem  Dorier  hat  fast  das  ganze  Privat- 
leben einen  öffentlichen  Charakter j  denn  es 
zeichnet  sich  dieser  Stamm  vor  andern  aus 

igf)  Von  einem  Gegensatz  der  Bürger  und  Pen^ken 
ist  weder  in  der  g^ncen  Reiha  der  ClilshnDsclien 
Inschriften  die  Jiede,  noch  aaeh  bej  Poljblos.  * 
Soll  es  Zufall  seyn,  da&  die  Peridken  hier  nicht 
dbunahi  genannt  werden?  Die  Plulokraten 
nm&ten  sich  gerade  aas  dem  unterthänigen  Stande 
hervor  heben;  Landbesilzi^r  und  Sehiffalirer  wer* 
den  ven  den  Staatsurkunden  berücksichtigt,  und 
«if^ar  —  als  Staatsbürger. 

I)  TOLTB»  VI. 

ü/.  ThuU  •  Cr 
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durch  das  sichHingebeti  desEimelnen  an  dleGe-^ 
samnitheit.  Gebräuche  und  Einrlchtan<^en,  die 
m  andern  Staaten  mehr  dem  Privatleben  an- 
heim  fallen  ^  haben  hier  im  Staat  ihren  Mittel-^ 
punkt,  M^ie  das  Dorische  Leben  fiberhaupt  ein 
mehr  üfTentllches  ist.  Nicht  eine  einzehie  Thä— 
tigkeit.des  Menschen,  sondern  dessen  ganzes 
Daseyn,  von  d^  Wiege  bis  aum  Grabe ,  wird 
hey  den  Doiiem  durch  das  geroeine  Wesen  in 
Anspruch  genommen.  Im  Staat  hat  der  Bür- 
ger sein  ganzes  Element  j  das  Individuelle  ver-* 
schwindet  in  dem  Gresammtleben»  Bey  Kreta^ 
und  in  Dorischen  Staaten  überhaupt,  haben 
daher  die  Gebräuche  die  besondere  Bedeutsam- 
keit, dafs  sie  uns  die  Idee  des  Staates  recht 
leb^dig  und  anschaulich  machra. 

Was  wir  von  altem  Brauch  und  alter  Le-^ 
bensordnung  auf'  Kreta  hören ,  läfst  uns  auf 

bestimmte  Weise  streng  markirte  Charakter- 
züge des  Volkes  gewahren.  Wären  auch  keine 
historische  Nachrichten  von  den  Einwanderun«^ 
gen  nach  der  Insel  erhalten,  die  Dorische  Be^ 
Völkerung  derselben  würde  sich  allein  aus  der 
Betrachtung  der  Erziehung  und  der  Syssitien 
ergeben.  Es  wird  recht  klar^  wie  das  Dorische 
Wesen  hier  den  meisten  Zuständen  den  Gha-^ 
rakter  aufgedrückt  hat. 

Im  Erziehung» 

Der  Junge  Staatsbürger  gdiört,  nach  Dori- 
scher Ansicht,  nicht  eigentlich  sich  oder  den 
Adtem  an,  sondern  dem  Staate.    Von  selbst 
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rolpt  dafe  dieser  ein  besonderes  Augemnerfc 
aui  Jessen  Bildung  richtet  Ein  hervoifiechcn- 
der  Zug  bey  der  Kretischen  Erzldiung  ist  der  * 
Ernst  des  Lebens,  an  den  die  Knaben  fnih- 
«eitig  gewöhnt  wurden.  Die  eigentliche  Erzie- 
hu^  Wann  freyli<A  erst  nach  vollendetem 

die 

Jagend  bis  dahm  sich  selbst  überfassen.  Die 
Knaben  unter  siebzehn  Jahren  wurden  mit 
genommen  in  die  Andreien,  zu  den  Gesammt^ 
mahlen.    Hier  lagerten  sie  sich  auf  die  Erde 
und  nahmen  gemeinschaftlich  ihr  Mahl  ein  .V 
ein  jedei»  bekam  die  Hälfte  der  Portion  eines 
Erwachsenen«).    Nur  ausnahmsweise  safs  wohl 
«1  Wblingssohnchen  am  Sitz  des  Vaters  u) 
Den  im  Andreion  versammelten  Knaben  stand 
em  älterer  Mann  vor,  der  den  Namen  Paido- 
nomos  fbhrte  p),  uiid  wahrscheinlich  auf  Ruhe 
md  OrAinng  «u  sehen  hatte.    Bildend  ward 
für  jene  Schaar  der  Aufenthalt  in  dem  Andrefon 
nach  vollbrachtem  MaUj  indefs  müssen  wir  die 
Idee  einer  Lehranstalt  verbannen :  das  Ehr- 
>»ttrdige  eines  Kreises  der  versammelten  Fami- 
lienhäupter,   die   Erzählung  der  Kriegsthaten 
und  das  Lob  tapferer  Männer,  endlich  die  Er-  - 
munterung  der  Jugend  zu  jeglicher  hochher- 
zigen That  »-),  —  diefs  war's,  was  .  lu-äftiger 

»)  E»HOAos  bey  S trab.  X.  p.  239. 
0  DosiADA«  bey  AtJien.*  IV,  p.  143. 

U)  D08IADA8  1.  c. 

»')  EiHoaos  bey  Strafe.  1. 

G  2 


Digitized  by  Google 


100  III'  Buch*  Das  Dorische  Kreta« . 

auf  die  Knaben  wirkte,  als  geregelte  Lelirvor— 
träge;  diefs  verfehlte  nicht  seines  bieibendeaEin-* 
drucks. 

Bis  zum  vollendeten   17ten  Jahre  hiefsen 
,die  Knaben  auf  Kreta  axoTioi  x) ,  die  im  Ver- 
borgenefi  lebenden,  wogen  ihres  gewöhnlichen 
Aufenthalts  im  yäterltchra  Hause;  oder  artoU 
'/sXoh  ^^^^^       ^^^^  noch  nicht  in  Agelen  be—  ' 
fanden  y).  Mit  dem  achtzehnten  Jalire  z)  wur- 
den die  Jünglinge  zu  Genossenschaften  verei«^ 
nJgt,  die  man  dy6ka$f  Trupps  >  nannte  a);  die 
Mitglieder  fahrten  den   Namen:  dysXctaroi  h). 
*  Diese  Genossenschaften  wurden  zusammengfe— 
bracht  durch  die  Söhne  der  angesehensten  und 
mächtigsten  Häuser,  welche,  durch  Zuziehung 
anderer  Knaben ,  ihren  Trupp  «o  zahlreich  wie 
möglich  zu  machen  strebten  c).  Vorsteher  einer 
solchen  Genossenschaft,  den  man  dyßXctrtis 
nannte  d) ,  war  meistens  der  Vater  des  Kna- 
ben, der  die  Agele  vereinigt  hatte.   Er  föhrfe 
die  Knaben  auf  die  Jagd ,  zur  Rennbahn  und 
wohin  ihm  ^nst  beliebte;  ihm  st^d  das  Recht 

x)  Scstot.  ad  Euripid.  Ale.  t.  992«' 
y)  Uestch.  8«  V«  ttmi/«Ao^« 

a)  Ephokos  1)67  Striib*  X.  p.736*  vgl.  Haars. 
Cr€ta^  p.  174*  und  Müller J9orier»  II.  p.  303, 

h)  HtsrcH.  s.  V.  ^AyeXaarovg'  icprjßovs*  Kq^ss*  von 

uyeXaC^iv,  cf.  Alberti.  Meurs.  Cr.  p.  i/i^  äiudert - 
~   bey  Hkstchios  ^jlycXaioi. 

c)  Era^os  bey  Strab.  X.  f  739« 

«I)  ErKonos  L  V.  «•  Hxaaci.«  Tokt«  c.  3» 
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der  Züchtigniig  des  Widerspenstigen  zu  e).  Gc^ 
wöhnllch  scheint  eine  völlige  Trennung  der 
Agela^ten  vom  \äterilchen  Hause  Statt  geluD-^ 
im  za  haben ;  jedoch  nicht  immer.  Meistens 
schlafen  sie  auch  zusammen,  sagt  lleraklides J) : 
die  einschränkende  Bemerkung  zeigt,  da£s  wenig- 
stens hin  und  wieder  der  Trupp  sich  nur  iiir 
den  Ta^  vereinigte,  und  am  Abend  jeder  eih*^ 
zelne  das  väterliche  Obdach  suchte.  Ging  übri- 
gens das  Vereinigen  der  Knaben  zu  Agelen 
von  Einzelnen  aus»  so  war  die  Sache  doch 
nicht  blofses  Priyatuntemehmen.  Erziehung 
gehörte  überhaupt  In  den  Kreis  der  Staatsord- 
nung,,und  dafs  die  Agelen  unter  Aufsicht  der 
Behörden  standen,  mögen  wh*  schon  aus  'd^ 
Widiti^keit  abni^men ,  welche  der  Staat  auf 
diese  Einrichtung  legte.  Bey  Bündnissen  wer^ 
den  die  Kosmen ,  unter  Androhung  einer  nam- 
haften Strafe,  verpflichtet,  die  Agelen  für  das 
Batten  der  Yeitragsartikel  zu  beeidigen  g).  Au- 
Cserdem  wissen  wir  nach  ausdrücklichem  Zeug— 
nifs  des.  Ephoros,  dafs  fiir  den  Unterhalt,  der 
Trupps  der  öffentliche  Schatz  sorgte  ä). 

Ob  aufeer  dem  Führer  der  Agele,  elgentlicjie 

Lehrmeister  fiir  sie  angestellt  waren ,  wissen 
wir  nicht  bestimmt    Es  scheint  nicht  der  Fall 

e)  EraoR*  u.  HvaAcii.  Fov^r.  VL  €€•  Nicoii*  Damasc« 
s4.  Or^Ui.  p.  i58- 

g)  Vertrag  nw»  Lato  und  Olds,  Ciiish.  p«  £34« 

h)  KmoR.  bey  Sli:ab.  X..  f.  739»  %qi^ov%ai  äk  ih- 
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gewesen  zu  ^eyn,  denn  einfach  waren  die  Ge*« 
genstondedes  suElrlemenden^und  waniiger  durch 

regelmäfsige  wissenschaftliche  Unterweisung,  als 
durch  Sitte  und  Beyspiel  bildete  sich  die  Kre- 
tische Jugend  Ausbildung  der  Körperkraft 
ilind  Abhärtung  des  Maischen  war  aaf  Kreta, 
wie  in  Sparta,  vorzüglichstes  Augenmerk  der 
Erziehung,  die  sich  ganz  gemäfs  zeigt  dem 
kriegerischen  Geiste  des  Volkes  k).  Uauptsadbe 
war  der  Besuch  der  Gymnasien ;  der  Wettlauf . 
scheint  in  ihnen  das  wichtigste  gewesen  zu  seyn, 
daher  Rennbahn  {^OQfxoi)  auf  Kreta  statt  Gym-* 
msien  gesagt  wuj^de  l).  Wer  sidh  ze^  Jahre 
in  .den  Gymnasien  geübt,  hicb^isxctSpo/Aos  m)i 
^den  Knaben,  der  die  Uebungen  noch  nicht 
mitmachte ,  nannte  man  ctTta^/ÄQS  n).  Von  den 
Kretischen  Gymnasien  hat  man  jes.also  su  yerw 
Stehen  9  wenn  Ephoros  berichtet  >  '^er  Agelen*« 
ffihrer  geleite  den  Trupp  zur  Rennbahn  {sitl 
Sgofjiovs)  o).  Eifrig  seit  der  Dorier  Zeit  trieb 
man  gymnastische  Uebungen  aui  der  Insel,  defs- 
halb  i?etlegt  spätere  Sage  ihrc»^  ü^^rung  liier-  ' 

i)  JFoss^aus  contra  uipion.labk  IL  n»i072«  ed*  Cotan« 
1691* 

k)  Aristov.  PcUt  VII.  2« 

l)    SUIDAS  S.  Y. 

,1»)  fi[«8X0H«  T«  dbM»d)^/fSI« 

n)  Amwoitiiis  de  diffi  uerhi  p.  37.  y/^wv »  und 
Valcken.  animadi^.  p.  4l.  ed.  Lips.  18!22.  Eu-- 
STATH.  //.  Vm.  p.  727.  18.  Od.  VllL  57. 
Uojui.,  citirt  von  31  u  U  u  r,  11.  p.  304. 

0)  £ruoüo«  bey  Strab.  X.'p.  739» 
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her  p).    Fr&li  wurden  die  Kreter  in  der  Waf- 

ienfiihrung  unterrichtet;  die  rcgehnäfsige  Ue- 
bung  der  Jugend  ^begann  aber  wold  erst  mit 
dem  angegebenen  Jabre  in  den  Gymnasien. 
Bier  lernte  diese,  aufser  der  Fübnin^  des  Speers 
und  Bogens,  denWaffentanz,  Pyrrhiche</).  Hier 
fanden  Skuch   wohl  die  kleinen  Scbeinkriege 
statt,  in  denen  sich  die  Junglinge  Torbereiteten 
sqr  eigentlicben  Kriegsfiibrong.   An  bestimm- 
tea  Tagen,  wie  erzählt  wird,  zog  unter  Mu- 
sik der  Flöte  und  Lyra,  Agele  gegen  Agele  im 
Kriegsschritt  zxaa  Kampf  ,  und  versetsbte  sich 
Sli^iche  mit  der  Faust,  mit  Knitteln,  sogar  mit 
lisernen  Waffen  r).    Schon  die  jungem  Kna- 
ben in  den  Andreien  trieben  dergleichen  Krlegs- 
splelc  s) ;  ifflc&u  jener  Sofaeinkrieg  der  Agelen 
iiatte  regeloiälsigere  Form ,  und  nihrte  denNa«- 
laen  jucc%>|  xcctu  cvvrayfju  t) ;  er  ahmte  den 
wirklieben  Krieg  scheinbar  im  Kleinen  nach. 

Die  Unt^weisnng  der  Kretischen  Jugend 
beschrankte  sich  jedoeh  nicht  blofs  auf  un- 
loittelbare  Bildung  zum  Krieger  j  sie  be;&wcckte 

• 

p)  Plato  de  Rep.  V.  c.  3.  p.  134.  Ast  '  * 

q)  Ephoros  bby  Strab.  X«  p«  736* 

r)  EvHORosbey  Strab.  X«  p.739* HBaAci...rovT.c.3« 

*)  EpQOKas.  bey  Srab.  1.  c. 

I)  Efhoros.  bcy  Strab  X.  f.  736-    Es  bleibe  dabiu 

featellt,  ob  der  Anführer  einer  solcLeu  krieg- 
ührendea  Agele  levayos  bieXis;  eine  Glosse  bey 
Bekker,  ar/ßofoto  Ur.  I.  p.  284,  belebrl  uns: 
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auch  allseltigere  Ausbildahg  der  Körperkräfte: 
zur  Ertragung  alles  Harten  und  Mübseligeyi  sollte 
Körper  -wie  Geist  gestälilt  werden.  Verxärt- 
lung  des  Körpers  ^  wie  Feigheit  der  Seele,  war 
der  Idee  des  Doriers  vom  Mann  entgegen.  Der- 
selbe Rock  kleidete  den  Kretischen  Knaben  den 
Winter  wie  den  Sommer  hindurch  u)^  lüta^e  und 
Kälte,' Hunger  imd  Durst  au  ertragen,  rauhe 
Felsenpfade  zu  erklimilien,  MfihsaTe  jeglicher 
Art  gering  zu  achten ,  Verwundungen  leicliL  zu 
nehmen  — •  y  dazu  ward  die  Jugend  durch  harte 
Zucht  in  den  Agelen  geföhrt  p) ;  dazu  stärkte 
sie. das  Jagen  aufrauhen  Grebirgen^  ^ie  man 
^  unbeschuht  durchschw  elfte  w). 

Gegen  diese  Ausbildung  der  Körperkräfte, 
die  jedoch  bedeutend  einwirkte  auf  Geist  und 
Charakter,  war  die  Unterweisung  in  den  Wis- 
senschaften gering.  Letztere  beschränkte  sicti, 
nach  Ephoros  Ausdruck,  einmahl  auf  das  Er- 
lemen der  B^ichstaben  ~  wir  mögen  etwa.an\ 
die  ersten  Anfönge  des  Lesens  und  Sehreibens 
zu  denken  haben  —  x) :  aber  auch  hieniiit  trieb 
man  es  nidit  sehr  eifrig^).  Zweytens  erhiel- 
ten die  Knaben  eine  musikalische  Bildung.  Der 
Ausdruck  Musik  galt  •  bekanntlich  den  Alteo,  . 

u)  EpHoaos  bey  S  trab.  X.  p.  739*  Hbracl. Pont.  c.3. 

f^)  £rHOBos  bey  Strab.  X.  p.  736»  Nicolavs  Dam. 
p*  158»  OreL  Ciser.  Tuac*  Quae9t.  II«,  c.  i4 

<p)  Nicolaus  Damasc.  1.  c.  3Iaxim.  Tya.  diss.  (YU.) 
XXJIl.  ß  2.  p.        ed.  MaiJsi. 

x)  Staab«  X.  p.  739»  . 
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namcntUch  den  philosophischen  Schrillslellern, 
im  weitern  Umfange  des  Worts,  so  da£s  man 
darunter,  im  Gegensatz  der  äufserlichen  kör- 
perlichen Bildung,  die  man  Gymnastik  nannte, 
fast  alle  Zweige  des  geistigen  Treibens  ver- 
stand. Jedoc  h  in  diesem  umfassendem  Sinn  lag 
Musik  der  Kretischen  Erziehung  fem  z).  Wir 
lieben  hier  nur  an  die  Tonkunst  zu  denken, 
die  be^  den  Doriem  eng  mit  dem  Kreise  ihres 
öffentlichen  Lebens  verwebt  war.  Dafs  das 
iiob  tapferer  That  hochherziger  Vorfahren  be^ 
ihnen  ii|  Liedern  gepriesen  wurde,  hatten  sie 
ireylich  mit  den  übrigen  Hellenen  gemein,  wie 
den  Gebrauch  der  Musik  bey  Festen  und  reli- 
giösen Feyerlichkeiten,  und  ihre  Anwendung 
beym  Kriege.  Aber  das  war  demDörier  vor- 
K&glich  eigenthümlich  9  dafs  seine  Gebrauche, 

I  Satzungen  und  Gesetze  in  Liedern  lebten.  Was 
wir  von  dem  Unterricht  der  Kretischen  Kna- 
ben in  Musik  bericntet  lesen,  bezieht  sich  hier- 
auf ;  an  ein  Getreibe  dieser  Kunst,  wie  es  Statt 
findet  bey  unserer  Jugend ,  der  Musik  als  ab^ 
geschlossener  und  in  sich  selbst  begriindetei* 
Theil  der  Bilduojg;  beigebracht  wird,  ist  nicht 
zu  denken.  Das  im  Lied  ausgesprochene  Wort 
war  die  Hauptsache und  der  Laut  des  Instru- 
ments lieh  blofs  die  Flügel  zum  Gerdhlcschwung. 
Die  musikalische  Bildung  der  Kretischen  Ju- 
gend beschränkte  sich  auf  Gesänge  aus  dem 
Kreise  der  Gesetze  aVy  auf  Hymnen  zur  Ehre 

'    der  Götter  und  auf  Lieder,  deren  Inhalt  das- 

z)  Aeliav.       H.  11.  39- 

a)  Efhoaos  bey  S  t  r  a  b.  X«  p%738«  Aui a«.  f^.H.h  c* 
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Lob  taq[>ferer  Männer  enthielt  Der  Knabe 
lernte  also  Musik  nicht  eigentlich  ihrer  selbst 
wegen,  sondern  well  jene  Gegenstände  —  das 
geistige  Eigenthuni  auch  der  Aeltem  ^it 
irähester  Steit  mit  Poesie  und  Musik  verwach-* 
sen  waren*     ..  * 

Die  aristokratische  Richtung  der  Kretischen 
Staatsordnung  ist  übrigens,  auch  bey  der  Ei^? 
«iehung  bemerkbar«  Die  .angesehensten  und 
mäclillgslen  Häuser  waren,  es  vorzugsweise, 
von  denen  das  Versammeln  der  Trupps  aus^ 
ging  .  Indefs  hat  sich  diese  Einrichtung  über 
die  ZSiiiiten  4er  Aristokratie  hinaus  erhalten; 
jener  Agelen  wird  noch  in  den  Chlsliullsclien 
inschrifteu  gedacht  ä).  —  Ob  auch  die  Mädchen^ 
wie  die  Knaben  «.auf  Kreta  zu  Genossenschaft 
ien  Tereinigt  \furden  ß),  wissen  wir  nicht;  es 
fehlen  uns  nier  aUc  Nachrichten  fiber  die  Er^ 
«Ziehung  des  weiblichen  Geschlephts, 


•  •  • 

//«   Knabenraub  und  Liebesyerlrüde^ 

rung^  .  . 

Ein  eigenthiimhcher  Brauch,  so  benohtM 
Ephoros/),  herrscht  bey  den  Kretern  rück- 

hy  Eruoaos  und  Aelian.  1],  cc. 

c;)  Ejpaoaos  b^y  Strafcu  X*  p«  739«i 

.  iT)  Chisb.  p,  134.  * 

e)  So  war  es  in  Spaxla,  YgL  Müli,er^a  Dotier,  U 
p.  303. 

'/*)  Eraonoa.  bey  Strab«  X«  p*  739»  ' 
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mlidich  ihrer  Liebesverhältnisse.   Nicht  durch 

Ucberredung  sondern  durch  Raub  gewinnen  sie 
ihre  Lieblinge^),    Drey   oder  mehrere  Tage 
Tor  dexa  Kaube  yerkündet  der  Liebhaber  den 
Freunden  (des  €reliebten),  dafs  er  den  Raub 
veranstalten  werde.    Diesen  gilt  es  für  höchst 
schändlich,  dj&u  jKnaben  zu  verbergen^  oder  ihm 
Btt  yerbietben,  seine  gewohnten  Wege  m  gehen^ 
denn  das  hie&e  sestehen ,  der  Knabe  sey  un«* 
wüi^dig  eines  solchen  Liebhabers.    Steht  der 
Kaubende  mit  dem  Knaben  auf  gleicher  oder 
höherer  Stufe  des  Axisehns  und  der  übrigen 
Veriiältnisse^  sosetsten  die  versammelten  Freunde^ 
welche  dem  Geraul)ten  nachgehen,  dem  Rau- 
henden  nur  geringen   Widerstand  entgegen^ 
blofs  dm  Brauch  erlullend;  froh,  lassen  sie  ihn 
jibrigens  den  Knaben  entfuhcen;  allein  aie  ent-» 
rcifsen  diesen,,  ist  der  Raubende  des  Knaben  \ 
unwürdig.    Der  Scheinwiderstand  endet,  wenn 
der  Knabe  bis  zürn  Andreion). des  Raubenden 
gefühlt  ist.   Liebenswürdig  nennt  man  :  niebt 
den  durch  Schönheit  hervorragenden,  sondern 
den  durch  Tapferkeit  und  bescheidenen  Ah~ 
tfä^  sich  aumichnenden.    Der  Liebha}>6r  ba«* 
schenkt  den  Knaben  und  fuhrt*  ihn- vrohid  »ler 
will.    Es  begleiten  ihn  die,  welche  dem  Raube 
zugegen  waren.    Zwey  Monate  hindurch  (län- 
ger ist  es  nicht  verstattet  den  Knaben  bey  sich 
au  behalten)  verlebt  man  unter  Schmausereyeh 
und  Jagdgetreibe ,  dann  geht  man  zur  Stadt 
zurück«    Der  Knabe  wird  enüasseu  und  be- 

gy  Ja  Sparta  rauibte  laan  sich  die  Braute»  Vuvvmcslb  ^ 
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schenkt  mit  einem  Kriegskleidie,  einem  Oeh«üe«i^ 

und  einem  Trlnkyeschirr.    Dlefs  sind  nämlich 
die  gesetzlichen  Gesehenke,  aber  auch  mehrere 
andere  kostbare  erhält  er:  so  dafs  wegen  der 
Menge  dessen ^  iiBras  er  empfangen,  auch  die 
Freimde  ihren  Theil  bekommen.    Nun  opfert 
der  Knabe  den  Stier  dem  Zeus  und  bewirthet 
die^  w eiche .  ihn .  begleiteten.    I>ai*auf  verkündet 
er,  ob  ihm  angenehm  der  Umgang  mit  seinem 
Liebhaber  gewesen  oder  nicht :  denn  das  Ge-^ 
setz  verstauet  ihm,  wenn  er  Gewalt  erlitten ä), 
auf  Bestrafung  za  dringen  und  sich,  von  dem 
Liebhaber      treimen.   Für  schöne  und  Ton 
edlea  Aekem  entsprossene  Knaben  g^ilt  es  ehren«^ 
rührig  i),  keine  Liebhaber  zu  haben,  denn  man 
würde  diefs  auf  SchuM  ihrer  Sitten  schreiben. 
JÄe.  Parasiathenies  —  so  nennt  man  nämlich 
die  Geraubten      haben  forUm  ihre  ehrende 
Auszeichnung.    In  Gymnasien  und  bey  Ver- 
sammlungen erhahen  sie  die  ehrenvollsten  Sitze. 
£a  ist  ihnen  verstattet ,  sich  y  verschieden  voa- 
den  Andern,  zu  schmücken  mit  dem  Ehren- 
kleide, welches  ihnen  von  den  Liebhabern  ge^ 
schenkt  wurde;  nicht  nur  als  Knaben  sondern 
auch  erwachsen  tragen  sie  dieses  ausgezeich^- 
nete  Gewand;  an  ihm  wird  ein  jeder  erkannt, 
der  7tX9$vo$  gewesen:  denn  den  Geliebten  nen- 
nen sie  nXe^yiSi  den  Liebhaber  Phile tor.  Da« 

* .  .        . .  • 

•  ^  0 

i)  CiiayQov  ro^(/f6ra^  ergänzt  iiiil  Rerlil  Ca  s  »in  hon. 
Stroh.  X.  p.  740.  JI  axiai.     yk.  diss.  WVI.  8. 
u.  CicfiRO  de  rrj).  bey  Sei  v.  ad  ^  Jcn»,  X.»  32ö* 
.  «etzea  diese  Coiijeclur  auiser  Zweiiei. 
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sind  die  Gebräuche  rücksicLÜich  der  Liebes- 
verhältnisse. 

So  der  Bericht  des  Ephoros  ,  hey  dem  wir 

trcac  Beschreib  Uli};  ( iner  alten  Sitte  erkennen, 
die,  aus  fernem  Aller  stammend ^  bis  zu  den 
Zeiten  der  gesonkeoen  Yerlassung  und  Sitte, 
der  äuisern  Form  nach,  wenn  auch  nicht  dem 
ursprünglichen  GeLst  gemäfs,  sich  rege  erhal- 
ten hatte  k).    Gestehen  mufs  man  es  sich,  dafs 
der  ersählte  Brauch,  der  auf  Kreta  die  Form 
einer    öffentlichen   Einrichtung  angenommen 
hatte,  einen  romantischen  Anstrich  fuhrt,  wo- 
m  wir  Analoges  nur  etwa  in  auffallenden  Hey- 
rathsgebräuchen mancher  Völker  finden.  — -  Un- 
ter allen  Gebräuchen  sind  aus  begreiflichen 
Gründen  diejenigen  am  schwierigsten  zu  vei^ 
stehen,  die  wenigej:  aus  klar  hervortretender* 
Xhatkraft  unmittelbar  entspringen,  als  TiehHehr 
ihre  -Quelle  haben  in  der  innersten  geistigen 
Organisation  eine^  Volkes.  Da  diese  nicht  durch 
einzelne  historische  Notizen  begriffen  werden 
kann,  nicht  klar  und  deutlich  Vorliegt;  so mufs  , 
sie  selbst  erst  aus  den  Suftei^n  Erscheinungen 
geschlossen  und  heraus  geahndet  werden. 

Am  schwierigsten  für  uns  zu  fassen  ist  viel- 
leidit  unter  allen  Sitten  -  und  Charakterzügen  - 
der  Hellenen,  /las  innige  Verhältniis  des  MaiK* 
nes  zum  Knaben  oder  Jüngling,  das  >man  oil 

*  i)  ^i/.7jT0)Q ,  die  Benennung  des  Kreliscben  Lieben- 
den, findet  sich  noch  in  einer  s^pätern  luftchriit 
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im  AllpefneiTien ,  obwohl  wenig  passend  ^  mit 
dem  Namen  der  Platonischen  Li(*bc  belegU 
Schon  überhaupt  das  olt  bey  den  Hellenen  her-- 
vor  tretende  innige  Bündnifs  des  Mannes  mit 
dem  Manne ,  steht  unserm  Charakter  wie  un-» 
serm  Staate  eigentlich  fremd  da ;  die  Liebe  Äum 
Weibe  ist  bey  uns  vieler  Vorzüge  Quell,  aber 
eine  Männertreundschafl.  im  antiken  Sinn  hat  ^ 
sie  uns  genommen  und  selbst  das  eigentliche 
Verständnifs  derselben.  Ungleich  räthselhafter 
aber  ist  unserer  Denk  -*>  und  Empfindungsweise 
jenes  noch  innigere  Änschliefsen  d^  Helleni^ 
sehen  Mannes  an  den  Jüngling  oder  Knaben/)» 
Der  höhere  Schwung  des  Gefühls,  den  die 
männliche  Schönheit  dem  Hellenen  erweckte^ 
ergreift  bey  uns  nur  den  Mann  in  Bezug  zur 
Jungfrau;  also  dafs  wir  jenes  andere  eigentlich 
gar  nicht  zu  fassen  vermögen.  Die  romanti- 
sche Sehnsucht,  die  bey  den  Hellenen  den 
edlen  und  unverdorbenen  Mann  zum  schönen 
Knaben  zog,  mit  dem  Namen  Freundschaft  zu 
belegen,  ist  unpassend,  denn  sie  war  nicht  frey 
von  einer  Glüht,  die  nicht  mehr  in  das  Ge-*  ' 
bieth  der  Freundschaft  gehört  ^  und  wenn  auch 
bey  den  bessern  des  Volks  rehi  und  lauter, 
doch  nicht  getrennt  von  dem  Entzücken  an 

l)  Veber  die  Btuinerliebe  iet  Hellenen  im^  allgenel«  •  - 
nen  liaton  gehandelt:  Meiners,  Vennuchte phi-* 
kaopJu  Schriften^  Th.  Lp.  61  £<]q«  von  Rain* 
donr)  Venne  Urania,  lU.  l.  p.  132  s(]f|.  Wel- 
cker,  Sappho  pon  einem  herrschenden  Vorur^ 
theil  befr&yt,  p.  31  sq(j.  Müller,  in  Bezug  auf 
deu  DoriscJiea  Slciixuu,  Dorier^  Ii.  ]^*2\)0* 
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der  Körperschönlieit  ni).  Dafs  hier  nun  frey-* 
lieh  die  gefährliche  Klippe  war,  an  der  ein 
grofser  Theil  der  Hellenen  scheiterte,  ist  au« 
oer  Behandlung  dieses  Verhältnisses  bev  Xeno-« 
phon  n)  und  Piaton  o)  klar.  Zugleich  sehen 
wir  aber  auch,  wie  noch  immer  die  Edlern 
des  Volks,  diefs  Verhältnifs  in  seiner  Reinheit 
bewahrten ;  >  wir  iinded,  dais  es  so  su  vielem 
Guten  und  Vortrefflichen  föhrte,  indem  es  die 
moralische  und  geistige  Ausbildung  des  juü-' 
gern  Mannes  bei&weckte  jp). 

Vor  allen  bey  Völkern .  Dorisches  Stamms 

ist  das  innige  AnschKefsen  des  altern  Manns  an 
den  jiingern  aus  lauterm  Quell  hervor  gegangen; 
und  bey  ihnen  war's,  wo  sich  diefs  Verhältnifs 
am  längsten  in  seiner  ursprunglichen  Reinheit 
erhielt.  Der  Tadel  der  Doriscnen  Liebe  trifft 
theils  spätere  Zelten,  theils  rührt  er  her  von 
Beurtheilem  Ionisches  Stammes ,  denen  ,  die 
greisere  Freyheit  des  Dorischen  Liebhabers  9) 
anstofsig  war :  der  Ionischen  Reizbarkeit  mogtc 
gefährlich  scheinen ,  was  höhere  Sitteneinfach- 
heit und  staikere  Geisteskraft  bey  dem  Dori- 
schen Stamm       Entartung  bewahrte  r).  Nur 

m)  Xkvopr.  conpipium^  c.  6» 
n)  Memorah.  und  Symposm 
o)  PhaedroB  und  Sympo9^ 

p)  ^S^*        Xexoi'h.  und  Ttkros  11.  cc.  Fi^UTAacH. 

de  Uber is  educandis^  T.  VI.  p.  38« 

9)  Cics&o  de  Rep^  ed.  M«i..  Stultg.  p.  279* 

r)  Vgl.  Welcker*8  Sapplio  p.  40  s^<j[.  Müller^a, 
Borier^  !!•  p.  295.     '  ' 

« 
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ein  QrsprüngKch  lauteres  und  edles  Yerfaält- 

nlfs  kann  die  Dorische  Männerliebe  gewesen 
seyn:  Lykurg  hatte  sie  als  sichersten  Sporn 
zur  Spartanischen  Tugend  empfohlen«);  wer 
sich  durch  Reichthum  zur  Wahl  seines  Lieb-* 
lings  bestimmen  liefs ,  wurde  bestraft  /)  j  härter 
ahcr,  nämlich  mit  Verbannung  oder  Tod,  wer 
den  Körper  des  Geliebten  mifsbrauchte  u).  Lieb- 
haber und  Liebling  vrerden  Dorisch  mit  Aus- 
drücken genannt,  die  den  geistig  Gebenden  und 
geistig  Empfangenden  bezeichnen  v). 

Im  Ganzen  gleich  mit  Lakedämon,  nur  noch 
markirter,  hat  sich  die  Männerliebe  auf  Kreta 
gestaltet.  Für  die  ursprungliche  Reinheit  der 
Kretischen  Liebesverbruderung  spricht  einmahl 
die  grofse  Oeffentlichkeit,  —  die  Blutsfreunde 
des  Knaben  begleiten  das  verbrüderte  Paar —  u^)  j 
zweytens  die  grofse  Ehre,  Vielehe  damit  ver^ 
bunden  war,  9t\etPos  rBeruhmter)  gewesen  z« 
seynrc),  und  der  Makel  der  darauf  haftete,  kei- 
nen Liebhaber  zu  besitzen  j^)}  endlich  der  Um-« 

Xkxoph.  de  Rep,  Laced.  L  2«  cf.  TiiUtaiicii» 
1^0.  Opp.  T.  I.  p.  204.  lUk. 

AzLiAv.  f^.  IL  UL  ±0* 

u)  Aklian.  7^.  H.  IIL  12. 

f^)  $tünvfjXag  der  Liebende,  mrac  der  Gelieble  (ei- 
leadich  Hörer),  jiu  8.  Jlüller,  Darier,  II.  p.  290, 

w)  EvROROS  bej  Strab.  L  €• 

s)  Vgl.  Hksych.  5.  V.  %Ihvo\^  der  jedoch  damit  eiu0 
spatere  Ansiclit  rerbiadet. 

y)  Maximv8  Ttriüs,  diw.  XXVL  8.  MarJd.  Cicero 
de  Bjep.  p.  200*  «d»  Stuttgf  m  SbatiVS  in 
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stand,  dafs  weniger  Körperschönheit,  als  be- 
scheidene Sitte  die  Idee  der  Liebenswürdigkeit 
bestimmte*  Bedenken  wir  nun ,  dafs  der  Staat 
dieses  YerbSltnifs  autorisut  hatte,  < —  Gesetze 
beschränkten  die  Zelt  des  Beysammenseyns^)  wiö 
anderes  — ,  ziehen  wir  in  Betracht  das  Lob,  wel- 
dbies dieser £inrichtnng  gerollt  wird«);  so  kann 
der  Zweifel  mcfat  an  der  ursprünglichen  Lauter- 
keit eines  Verhältnisses  nagen,  das  nicht  nur 
seiner  anfänglichen  Tendenz  nach  rein  war 
sondern  sich  auch  längere  Zeit  so  erhielt  b). 

Das  Zusammenleben  des  LiGbUngs  mit  dem 
Geliebten  ist  als  Thell  der  Kretischen  Erzie- 
himg anzusehen.  Der  Jüngling  machte  sein 
erstes  tirocinutm  unter  den  Augen  eines  altern 
Mannes.  Zu  dieser  Annahme  führt  das  Jagen 
auf  den  Gebirgen  c) ,  was  die  Kreter  überhaupt 
als  stärkende  Vorbereitung  zur  Ertragung  der 
Kriegsmühsale  betrachteten^);  diefs  läfst  dasGe- 

x)  Ephoros  1.  c.  Ich  y/sill  mich  nicht  auf  den  frey- 
lich etwas  dunkeln  Ausdruck  berufen,  eirig  aikä 
ßia  nqoo'hvenTai^  was  wohl  auf  den  Mifsbr^ucik 
des  Verhältnisses  von  Seiten  des  Liebhahers  zu 
deuten  seyn  dürfte^  wogegen  dem  Knaben  lialten 
«ur  Bestrafung^  znsteht  ;  die  Stelle  kann  aucli  toq 
jeder  an4ern  gewaltsamen  Behandlung  verstandea 
werden* 

a)  3Iaxim.  Ttä.  1,  c. 

b)  Aurfi  von  MüUer  (Dorier^  II.  294)  ist  dia 
Reinheit  dieses  Verhältnisses  erwiesen* 

c)  ErnoR.  b*  Strab.  X.  p.  740* 

d)  Ephoros  bey  Strab.  X.  p.  736»  Aristot.  Po^ 
lit.  VIL  2.  S  Ä.  '  ' 

iZI,  ThcU.  :  H 
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schenk  des  Kricgskleides  schliefsen,  welches  diö 
Lieblinge  bekaipen ,  diefs  die  Benennung  Ttagu^ 
CTadhres%  die  sie  führten  e).  Dieser  Aus-^ 
druck  deutet  nämlich  die  fortgesetzte  Yerbin«^ 
dung  an,  in  welcher  der  Genebte  zu  seinem 
Liebhaber,  sowohl  in  andern  Verhältnissen  des 
Lebens  9  als  auch  im  Kriege  stand.  Die  yotx 
Eros  und  Ares  zugleich  beseelten  fochten,  nach 
Kretischer  Ansicht,  mit  verdoppelter  Starke, 
also  dafs  sich  der  nur  von  Einem  Gott  Ge- 
triebene jenen  nicht  entgegen  zu  stellen  wagte/)* 
Voll  ist  das  Alterthum  yon  dem  Lobe  solchet 
Liebesverbrfiderung  im  Kriege,  und  tön  Bej'-. 
spielen  ihrer  hochherzigen  Tliatcn^^):  die  hei-i. 
lige  Kohorte  der  Thel)aner  bestand  aus  Lieben- 
den und  Geliebten  h).  Dem  £rbs  opferten  die 
LakedSmonier  vör  dem  Xt'effen ;  denn  in  jenem 
Liebesbande  lag  ihnen  die  Hoffnung  des  Sie- 
ges. Auch  die  Kreter  liefsen,  (Kirch  dieSchön-^ 
sten  des  Heereis  ^  yot  der  Schlacht  diesem  ixotl 
Opfer  bringen  i). 

Sieht  man  nun,  welche   Wichtigkeit   die  • 
Kreter  auf  dieses  Verhältnifs  legten  5  bemerkt 
man,  wie  es  nicht  blofs  einzeln  hervortriat^  ^dn** 

e)  Eraoa.  b.  Strab.  X.  p.  740. 

/)  Aelian.  V.  11.  III.  c.  9.  vgl.  H.  A,  IV.  1.  Wd 

E'  idoch  die  Ansicht  des  vScJirif(stellers  von  der 
anterkeit  dieses  Vechältaisses  bedenklich  ist* 

^)  PtiTTARCH.  Amator,    T.  IX.  p.  47  s<j[5.  Kslt« 
PiATuN.  Sympos.  T.  X.  p.  178«  l^i^« 

h)  Athek«  XUL  p«  561* 

i)  SosicftATss  bey  Athen«  XUL  56i* 
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.  dem  iar  das  igamt  Leben  dllgemein  ehret^d 

anerkannt  und  gefordert  wurde,  so  mufs  es 
früh  dem  Volke  eingewohnt  haben.  Eines  sol- 
chen Charakterzugs  Ursprung  ünden.zu  wolleo^ 
ist  immer  seht  l;]^enklich>  demi  Vf^s  so  mit 
dem  'ganzen  Lehen  verwebt  ist,  hat  seine  An- 
fänge mit  dem  Volksleben  seihst,  wenn  die 
Sitte  auch  erst  später  charakteristischer  und 
au£EaUender  entwickelt  hervortritt.  Die  Ueber- 
einstimmung  mit  LakedSmon  auch  in  diesem 
Hinsicht,  lälst  diefs  Kretische  Liebesverhältnifs 
als  im  Dorischen  Stamm  begründet  anerkennen. 
^  Ob  es  hervor  gerufen  wurde  durch  die  Waf^ 
fenverhrüderung  und  das  Leben  in  Kriegsla« 
gern,  bleibe  dahin  gestellt;  zur  Förderung  jener 
ursprünglichen  Geiühlsrichtung  mo^te  sowohl 
diefs  beytragen^  wie  auch  die  Vereinigung  zm 
gem^nschafuichen  Mahlen ,  an  denen  die  Kna- 
ben bis  zum  achtzelmten  Jalire  Theil  nahmen  it). 

So  fest  es  uns  steht,  dafs  die  Tendenz  die-* 
ser*  Liebe  in  den  bessern  alten  Tagen  der 
Kretischen  Staaten  rein  und  edel  war,  'so  wahr- 

scheinllch  es  wird,  dafs  die  Bessern  des  Volks, 
durch  lautere  Pflege  dieser  Lieb  es  Verbrüderung, 
dem  Verhältnifs  seine  ehrende  Achtung  erhiel- 
ten t) :  so  traf  doch  Entartung  auch  in  dieser 
Hinsicht  Kreta.  Jenes  freymüthige  und  unbe- 
fangene Gespräch  Platous  —  oder  richtiger 

i)  Plato  de  legih.  L  c.  8.  p.  24-  Ast.,  der  frey- 
lich der  entarietea  Sitte  Ursprung  Lier  zu  finden 
glaubt. 

T)  Maxiuvs  Ttr.        XXYI.  p.  317.  ed.  Marii. 
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eines  Platonischen  ScLülers  in)  — ,  im  ersten 
Buche  der  Gesetze  n)  belehrt  uns ,  in  wie  üb- 
lem Credit  die  Kretische  Männerliebe-  um  diese 
Zeit  bey  den  übrigen  '  Völkern  'Griechenlands 
stand.  Der  geringe  Widerspruch ,  den  die 
Rede  bey  dem  Lakedämonlcr  und  Kreter  fin- 
det^  läfst  nichts  anders  schliefsen^  als  dafs  Mifs- 
brauch  dieses  YerhSltnisses  eine  gewöhnliche 
und  offenkundige  Thatsache  war.  Noch  mehr 
laeigt  diefs  jenes  Werk  im  achten  Buche  o).  Der 
Gesetzgeber  des  projectirten  Staats  gesteht,  wie 
sehr  ibnr  bey  'seiner  neuen  Staatsordnung  im 
übrigen  Sparta  und  Kreta  von  Nutzen  sey,  wie 
er  aber  für  die  Bestinmmng  des  Liebesverhält- 
nisses, diese  beyden  Staaten  gegen  sich  habe.  — * 
Es  tiemt  in  dieser  Hinsicht  nicht  leichtgläubig 
zu  seyn :  wir  wollen  daher  auch  nichts  auf  jene 
Sage  geben  9  welche  das  bcwufste  Laster  in 
Kreta  entsprungen  seyn  läfst/?);  das  Gerücht 
mag  sich  gebildet  haben  durch  die  vergiftete 
Sitte  in  andern  Ländern,  die  verkennend  den 
reinen  und  edlen  Brauch  einer  alten  Zeit,  das 
Verderbnifs  ihres  Staats  dem  fremden  unter-  , 
schob.  Eben  so  wenig  wollen  wir  auf  Mythen 
iuf^ea,  die  sich  in  Kieta  um  diefs  Verhältuüs 

m)  Ast,  Piatons  Leben  und  Schrlfteriy  p.  391. 

n)  r&ATO  de  kgg.  I.  p.  24  ed.  Ast  Tw  V^IDL  p.  25 
sqq.  ed«  Bip. 

o)  Plato  de  iegg.  VIII.  p.  307  Ast.  T.  VUL  p. 
412.  Bip.  ' 

p)  l'iMAEus  bey  At Ixen.  XIII.  p.  602.  HK&AC^ia* 
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drehen  q) ,  denn  sie  gehören  theils  neuerer  Zeit 
an,  theils  ist  ihre  Deutung  für  die  eine  oder 
andere  Seite  zweilelhaft..  -Die  Kretische  Liebe 
wird  oft  genug  auf  eine  Weise  erwähnt,  die 
nur  an  das  bekannte  Lasier  denken  läfst  r).  Zur 
Zeit  des  Aristoteles  mufs  entartete  und  frevel- 
hafte Männerliebe  auf  Kreta  geduldet  und  ziemr« 
lieh  allgemein  gewesen  seyn;  nur  so  konnte 
dieser  l^>litiker  auf  den  Einfall  kommen,  der 
verruchten  Sitte  sogar  Zweck  und  Absicht  des 
Gesetzgebers  unter  zu  schieben.  Jenes  steht 
ab  Thatsache  da,  wie  abgesdimackt  auch  dieses 
sey.  Denn  wenn  wir  bey  ihm  lesen  5),  Mi- 
nos  habe  die  Männerliebe  angeordnet,  um  zui 
starker  Bevölkerung  vorzubeugen ,  so  fallt  der 
angegebene  Grund  auf  den  schon  in  anderer 
Hinsicht  gerügt/sn  Irrthum  dieses  Schriftstellers, 
Plan  und  Absicht  bey  Yerhältnissen  zu  sehen, 

—  •  » 

■ 

q)  Der  vom  Zeus  geraubte  Ganyme^  (über  den  Na- 
iQcn,  We Ickerns  Sappho  p.  3!2)  ^var  ein  Zug 
Kritischer  F'abel ,  Plato  de  legg.  T.  VJll.  p.  28 
Bip.  Daher  Echemeiies  den  Gaiiymedvon  Mi- 
nos  entführt  werden  lafst,  Athkv.  XITI.  p.  601» 
Nach  Kreta  gehört  ferner  der  K nahe  Miletos  oder 
Atymnios,  den  Sarpedon  liebte  und  enirührle, 
At^ollod.  III.  i.  cf.  Heyne,  obserpatt.  p.  214. 
Gleichfalls  ist  hier  zuhause  Talos,  der  Liebhaber 
des  Rhadamanthys ,  vcrl.  Ibyk.oä  bey  Atl^eA«^ 
XIII.  p.         u.  and.  der  Art.  ^'  ' 

r)  Aofser  den  obigen  Slelleii,  Hcstca«  Kq^tcc  tqo* 
nov  (so  von  Mettrs.  richtig  verbessert)  to,  tt««- 

d'tKois  yo)jO\)aiy  vj?l.  Athen.  XIII.  p.  f)(M.  Sext. 
Emt.  Pyrrlwn*  J/j pol,  HL.  p.  ITG.  Fabr.  S^ävius 
^      in  Aeneid,  X.  32 5-  IHeiirs.  p.  1Ö6- 

AaisTOT.  PqIU.  IL  7*  S  5* 
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die  aufser  jeder  Berechnung  liegen.  Sa  wenig 
wie  übrigens  ein  GeseUgeber  Natur  und  Sitte 
schafft,  sa  ^enig  kann  auch  Entartung  in  Un-^ 
natur  zum  GesetJi  gestempelt  Vierden.  Und 
welch  ein  Widerspruch  im  Plan  der  vermein- 
ten Gesetzgebung;  sie  iurchtet  Ueberbevölke— 
rung  Kretas  (die  nie»  soviel  \eir  wissen»  ein--« 
trat)  y  und  verpflichtet  gleichwohl  alle^  junge 
Leute,  sobald  sie  aus  den  Agelen  traten >  z.um 
Heyrathen?  /).  Ob  das  mcht  aiu  leugnende 
Kretische  Laster  von  aufsen  sich  einschlich  u) 
und  jenes  altere  heimische  Yerhaitnifs  edler  Art 
vergiftete,  oder  oh  hier  eigene  Entartung  von 
alter  Sinnesweise,  den  lautern  Umgang  Kreti-^ 
scher  Jänglinge  straucheln  llefs  auf  der  schmäh-» 
len  Bahn  am  Rande  der  Sunde»  möge  dahin 
gestellt  bleiben;  für  jenes  haben  wir  bey Kreta 
keine  Spnr»  aber  fiir  dieses  dürfte  die  Angabe 
sprechen»  nach  weicherauch  der  Kretische  Raub 
unter  die  m  fliehenden  Arten  der  Hellenischen  . 
Männerliebe  gezählt  wird  v) »  und  die  Yerbiu'- 

t)  Ereonos  bey  Strab»  X*  739* 

u}  Vielleicht  aoa  Lydiw^  wie  Müller  Ymmtbet» 
Dorier»  II.  p.  296*  Anders  freylich  Herodot» 
L  c4l35.  irewdliBlicb »  obwoU  mit  Umecht», 
wird  das  HeUenische  Last^  «qs  den  Gymnssieu 
licffgeleitet»  Cig.  7Wc*  Quaeat.lV*  33*  Xkiofh« 
Ethks«  UL  %  PAnTHBv.  ßrot*  7*  n.  and.  bey 
BoKCKv,  in  Piaion.  Min.  p.  106.  «•Welcker'^ 
Sappls  ^  p.  44* 

v)  rsEüDo-ritUTAacii  (m.  9^  Wy  ttenb,)  da  liberi^ 
educandisy  Opp.  VI«  p«  39«  Ksk. 
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dung^  in  Tvelche  ^mehrere  Schriftsteller  da$La- 

iiiit  jenem  Knabenraube  6etzen  w)» 

IJIk  Heyrathen. 

Alle  jungen  Leute,  welche,  auf  Kreta  zusam^ 
meii  aus  den  Agelen  entlassen  wurden ,  waren 

gehalten,  zu  gleicher  Zeit  zu  heyrathen  x).  Wann 
diefs  der  Fall  war,  wissen  wir  mcht,  denn 
nur  die  Zeit  der  Aufnahme  der  Jüngünge  m 
die  Agelen  (nach  vollendetem  siebzehnten  Jahre), 
ist  uns  bekannt  geworden,  nicht  aber  der  Zeit- 
raum Ihres  Aufenthalts  in  diesen.  Wahrschein- 
lich heyrathete  man  auf  Kreta  früher,  als  in 
Sparta  y\  Denn  das  tirocinium  der  jungen 
Leute  in  den  Trup])s  dauerte  doch  wohl  keine 
lange  Reihe  \on  Jahren;  ferner  wissen  wir, 
daf$  die  Kretischen  Männer  niciit  gleich  nach 
der  Verheyrathung  ihre  jungen  Frauen  in  ihr 
il^us  einführten,  sondern  erst  dann^  ivann 
diesß  .  tüchtig  waren ,  df^ni  llaw*iwesen  porzu- 
stehen  Eine  löbliche  Sitte!  die  ihr  Auffal*- 
lendes  verliert  durch  die  Einrichtung  der 
Sysslliea  und  dureli  die  ganze  öfFcntllche  Stel- 
lung des  Mannes.  Es  i^t  ein  Irrthum  des  Meur- 
$ius  a)  9  wenn  eir  aus  Strabo.  Qeschwister  -  Ehen 

iif)  ÜES^ACLnu  FoifTie.  c«  7«  Hsstch.  s*  v.  KXeivpL 
x)  EraoRos  bey  Strab.  X.  p«  739- 
y)  Uebei  die  S|WtämöcJie  Kli«,  Muller's  i?oy  it'/',  II. 
'  .  ^ 

z)  EfHo&os  bey  Blxab.  L  c«  _  - 

a)  Crela,  p. 
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folgert  Die  Stelle  des  Geographen  6)  besagt: 
die  Mitgift  der  Tochter,  falls  ftruder  Torhanden 

sind,  ist  die  Hälfte  eines  brüderlichen Erbtheils. 
Ueber  Ehescheidungen  gab  es  Bestimmungen  c)p 
die  miis  jedoch  nicht  bekannt  geworden., 
brigens  ward  die  Ehe  heilig  gehalten;  die  Ver^ 
letzung  der  ehelichen  Treue  wurde  hart  geahh— 
det  Den  ertappten  Ehebrecher  führte  man 
SU  den  Behörden  und  bekränzte  sein  Haupt  mit 
Wolle,  um  ihn  als  Weichling  und  lüsternen 
,  Menschen  zu  b'ezelchnen.  Es  traf  Ihn  eine  Geld- 
•  strafe  bis  zu  fünfzig  Stateren,  aber  aufserdem 
Verlust  aller  bürgerlichen  Rechte ,  und  der 
gröfste  Grad  von  Ehrlosigkeit  d).  So  ward  es 
wenigstens  In  Gort}Tia  gehalten.  Der  Mythus 
liefert  uns  ein  Bey spiel,  nach  welchem  der 
Verbrecher  dieser  Art  die  Todesstrafe  der  Stei- 
nigung erlitt  e). 

ir.  SysBitien. 

Die  Slt^  der  gemeinschaftlichen  Mahle  ist 
uralt;  nicht  nur  bey  den  Kretern,  Spartanern 

und  sonst  bey  Dorischen  Stämmen  findet  sie 
sich  9  sondern  auch  bey  den  Oeuotrem /)  Ar- 

6)  Ephoros  bey  Strab.  1.  c.  fpeQvrj  d^iarlv,  av  uSsX-- 
(pol  (oGt,  TO  i^juiov  tijg  tov  adfXcpov  /tteo/ffos* 
JRichti?  fafst  die  Stelle  auch  Manso,  Sparta  I» 
2.  p.  114. 

e)  AaisTOT.  PoUU  II«  7*  $•  5* 

d)  Aelias.  V.  H.  XU.  c.  12. 

.e)  NicoL.  Damasc.  j^'3fr  cf.  Aanotait»  p*  185«  ed. 
OrellL 

/)  Aäistot.  Pol  VII.  9.  S  3. 
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Icadem  g)  und  andern  Völkern  wird  sie  yon 
.  den  alten  Schriftstellern  liacligewiesen  h).  Dafs  ' 

der  bemerkte  Brauch  hie  und  da  herzuleiten 
£ej  aus  dem  frühesten  Familienleben  i)  und  der 
daraus  erwachsenen  Stammgenossenschafty  die 
eichj  wie  zu  gemeinsamen  Geschäft,  so  auch 
zu  Gesainmtmahlen  verband  k) ,  —  diese  An- 
sicht ist  nur  haltbar  bey  der  Voraussetzung, 
dafs  der  Staat  entstanden,  wie  es  sich  Aristo- 
teles denkt.  Historische  Zeugnisse  kann  es  dar- 
über nicht  geben,  denn  wo  wir  die  Syssitlen 
haben,  sind  auch  schon  die  Staaten  vorhan- 
den. — «  Die  Kretischen  und  Spartanischen  Ge-  . 
sammtmahle  sind  zu  vergleichen  mit  den  Mah- 
len der  homerischen  Fürsten  und  Edlen  /) :  nur 
war  der  Kreis  der  Mahlesgcnossen  bey  diesen 
enger;  denn  edel  war  eigentlich  auf  Kreta,  wer 
freyer  Bürger  sich  nannte«  Die  Syssitien.Kiie- 
tas  scheinen  in  der  That  ein  fortgepflanzter, 
aber  weiter  ausgedehnter,  Brauch  der  heroi- 
schen Zeit  zu  se^n,  der,  wie  vieles  Alte,  vor- 
zuglich Ton  Donern  festgehalten,  später  allge- 
meiner geordnet  und  gesetzlich  geregelt  ward. 

g)  ÄTHKir.  IV.  p.  148. 

h)  Vgl.  Flut.  symp.  VII.   9-  T.  VIII.  p.  85X. 
Atush.  IV.  p.  143.  '  '  ' 

i)  Aristot«  PoliU  L  c«  1« 

Man  sebe  die  Ansicht  von  Hüllmann,  Jln^ 

Jänge  der  Qriech.  Gesch.  p.  138  sqq.  und  ver- 
binde damit  ri.UTAacH.  sympos.  TL  10»  T.  VlU. 
'    p.  445  sqq. 

/)  HoM.  7/.  IV.  257«  Feilh,  anliq.  Horn  All.  c.  4. 
P*  289  mr  "^ß^*  Müller-,  Darier»  U. 
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Dm  Ur^rung  dieser  Gesammtvoable  verlegt 

späterer  Glaube  in  die  Zeiten  des  Minos  m) ; 
aber  wüfsten  wir  auch  nicht  solche  Angaben^ 
nach  tausend  Analogien,  m  ihrem  richtigenLacht^. 
isu  fiehen  ^  die  Uebereinstimnmng  der  Kretischea 
und  Spartanischen  Syssitien- Gebräuche  würde 
uns  lehren j  in  dem,  beyden  Staaten  gemein- 
samen^ Dorischen  Stamme  den  Ursprung  der 

bekanntea  EinrichtungeQ  auf  der  ,  Imel  m 

suchen* 

Der  Kretische  Name, dieser  gemeuischaftli- 
eben  Mahle  war  cbfi^^Xct  Auch  in  Sparta 
fand  sich  früher  diese  Benennung  o)  \  weshalb 

sich  denn  Einige  überzeugt  hielten,  <lie  Spar- 
tanische fliniichtung  der  Gesammtmatile  stamme 

aus  Kreta  f^)«  Dem  Kretischen  Auj$druck  kxfi^ 

m)  Aäistot.  Pol.  VII,  9^ 

AiviüTOT.  Pol.  U.  7.  S  3%  fi^üT^  Symp>  YJL.  9« 
T,  VIII,  Pf  851.  HüSTCH.  8.  T.  dvigela;  noch 
loschrifteii  uvÖQVjYa.  3'o  iivd(f€iov  hiefs  indefs.  so- 
wohl. diiDs  G^häude,  in  welcheia  die  Syaaitiea  ge* 
•  haltea  wurden  (Dosiaius  bey  Athen.  IV«  p. 
^43•  Chi  ah.  aat.  As.  p*1340)  «ach  die  ge* 
smmte  MahUgenossenschaft.  Auf  gleiche  Weise 
Trird  ^  Sofiq^X^  «•  ^  avaat^la  bey  Ejpif oiios  (S  t  r  a  b. 
X«  p.  73^)  von  der  Gosainint vereinig uu;l,^  aller 
Ti seil «j^enossenscliof teil  f^esijgt.  Tu  avtfQflu  scheiiit 
endlich  auch  die  eiiizehieii  Tischgeseliijcluif'len 
bedeuten  (Dosiau.  hev  Athen  IV.  p.  dt»- 
reu  Zahl  in  dem  Andreion  durch  di^  iU^n^e  4er 
Jtiüi'g^r  einer  Stadt  bediiigt  war. 

o)  ErnoEos  bey 'S  trab*  X.  p.  738« 

p)  Ephor.  bey  blrab.  X,  p,  73ö«  Diojixs.  IXalig. 
11.  c.  23. 
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gs7(t  entsprach  der  Spartanische  (pkKiria  q) ; 
aus  diesem  entstand  durch  Namensähnlichkeit 
Q^iiinut  als  die  SyrakusIscheaSchwelger^-Mahle, 
die  Spartanischen  Syssitien  ak  Spar -Mahle 
ersdbemen  liefsenr).  Schon  ans  dem  Namen 
'  dv^§€7ov  wird  man  abnehmen,  dafs  Männer  die 
Mitglieder  dieser  Tischgenossenschaften  waren; 
dasselbe  läfst  Piutarch  s)  folgern ,  der  die  Kre- 
•  tischen  Syssitien  mit  den  Manien  der  Pnrtanen 
im  Prytanelon  zu  Athen  yergleicht  ^) ,  und  ihnen 
die  Einrichtung  geheimer  und  aristokratisch 
geordneter  Rath&Yersaranilungen  beylegt.  Wie 
Piutarch  su  dieser  Yergleichung  kommen  konnte 
begreifen  wir ,  wenn  uns  Dosiadas  u) ,  belehrt, 
dafs  man  in  den  S\  vssitien  nach  Tiscli  sich  über 
Staatsaogelegenheitea  m  berathen  pflegte«  Alles 
•diefs  a»isammen  genommen  macht  die  neuere 
Meinung  höchst  unwahrscheinlich,  welche  die 
Weiber  mit  den  Männern  in  denselben  Syssi-» 
tien  liXk  Tische  siUi;ea  läüstv)«  ISirgeads 

q)  fi^üTAHCH,  Lywrg^  e%  12     adt^.  Stoic  T,  X.  p. 
405.  Hsk.  Dionys«  Hal.  I.  c,  23»  VgJ.  ilio  Leseart 
des f arU. Cod«  hey  Götlliitgi  ArUt.FQk  if*3Si^ 
'      r)  Vgl.  Müller,  Z?orier  n,  p.  277. 
9)  ri,uT*         .  1%  VIU*  p,  861* 

Q  Etthol.  M.  8«t*  Jli^twf^iov.  cf.  Ezech,  Spaii«- 
heix(*  de  Vesta  et  Prytanih.  Graec*  Graer« 
th«  antiq.  Roiop  Y.  p«  694« 

ü)  Athen.  IV*  p.  l43% 

v)  Die  Behauptung  Neumann's  («p^c^  rer.  Cret* 
'  p.  106.)  ist  eben  so  unbegründet,  wie  der  Zwei- 
fei Mnaae'«  (^^por^a  I.  2*  p*  109)9  gerecht  er* 

r 
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* 

schleht  der  mitschm  au  senden  Weiber  Erwäh- 
nung, und  die  Behauptung  stützt  sich  allein  - 
m£  Aristoteles  w) ,  dessen  Worte ,  durch  ihre 
Kunie  dieser  Mifsdeatung  vielleicht  fähig,  mit 
Dosiadas  ausfuhrlicherm  Bericht  verglichen  x)y 
in  einem  atjdern  Lichte  erscheinen.  Entschei- 
dend ist  vor  allen  Piaton ,  der  es  als  Fehler 
der  Spartanischen  und  Kritischen  Gesetze  rügt, 
dafs  sie,  rücksiclitlich  der  Syssitien,  über  die  ■ 
Theilnahme  der  Weiber  nichts  verfugt ,  und 
diese  von  ihnen  ausgeschlossen  bleiben  y).  Fer-* 
ner  wird  von  Plutarch  das  Speisen  bey  seiner 
Frau,  in  seinem  eigenen  Hause,  dem  gemein- 
samen Syssitienmahle  entgegengesetzt  je).  —  Es 
mag  seyn,  dafs  die  Jungfrauen  —  an  verhey-- 
rathete  Frauen  ist  nicht  zu  denken  ^ —  in  an-* 
dem  Dorischen  Staaten,  wo  sie  auf  ahnliche 
Weise,  wie  die  Jünglinge,  ihre  täglichen  Lei- 
besübungen und  Spiele  hatten  a),  und  gteidb— 
falls  zu  Agelen  vereinigt  wordcAi  b},  auch  in 

fP)  PoUt.  Ii.  7.  S  4*  vgL  unten« 

x)  Athesi.  IV.  p.  143. 

y)  PJ.ATO  de  hggl  VI.  c.  21.  T.  L  p.  UM*  ed.  Ast, 

z)  PtVTAacH.  Lyc.  c.  12.  T.  L  p.  185.  und  Lacon. 
j4popJithegm.  T.  VI.  p.  846.  Rsk.  vgl.  I>rüJIer, 
IL  p.  278.  Die  gesainmlen  Pamihenglieder  konnte 
daher  Epiinenides  der  K  reter  (nach  G  o  1 1 1  i  n  Ji  s 
Bemerkung  ^n'st,  de  Bep.  p.  279  u.  479)  nicht 
ofioaanovg ,  w  ohl  aber  nffoyMirvovs  nennen,  wel- 
cJies  letztere  sich  in  eiuew^  Tariser  Codex  der 
TolilLk  des  Arist.  findet. 

a)  Vgl.  Müller'«  Darier,  IL      303.  314. 

i)  PiWDAR  Key  A  then.  XIV.  p.  631-  Pindjragm.  ' 
ed.  Boeckh ,  p,  603. 
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Syssitien  speisten :  ein  Ausdruck  PIndars  c), 
vielkiclit  durch  Kyreaes  Sitte  veranlafst,  mag 
neben  anderm  zu  dieser  wahrscheinlichen  An^ 
nähme  leiten.  Wie  fedoch  die  Jungfrauen  ihre 
aLc^esonderten  Gymnasien  hatten  d) ,  so  bestan- 
den ihre  Syssitien  gewifs  gleichfalls  ^getrennt  ^ 
von  denen  der  Männer.  Gegen  die  Gesammt- 
mahle  gemisehter  Geschlechter  spricht ,  neben 
Piatons  ausdrücklichem  Zeugnifs,  das  ganz-» 
liehe  Stillschweigen  der  Alten. 

Theihiehmer  der  Syssitien  waren  alle  Bür- 
ger, Aulserdem  erwähnt  Dosladas  bey  diesen 
Malilen  der  Jüngern  e) ;  Pyrgion  spricht  von 
den  Walsen  und  deren  eigen thümlicher  Kost; 
gleichfalls  gedenkt  er  der  Söhne  am  Sitz  des 
Vaters  /*).  Unter  diesen  Jüngern  Leuten  hahen 
wir  sonder  Zweilel  die  Knaben  zu  verstehen, 
\velche  noch  nicht  in  die  Agelen  aufgenommen 
waren  g).  Da  diefs  erst  mit  dem  'vollendeten 
siebzehnten  Lebensjahre  geschah  ä);  so  können 
nur  diej eiligen 9  welche  die£s  Alter  noch  nicht. 

c)  FiffD.  Pyth,  IX..  18.  d  jttev  (sc.  KvQava  ^9?/^«- 
asv)  ovd-  —  OvTB  ^€tnvo)v  ol'AOQidv  jue-d-*  itatQup 
veQiluas.  Ygl«  den  bald  ^rsclieiiidadea  CoiiuaeAU«r 
Dissens. 

d)  NicoL.  Damabc.  ed.  Orell.  p.  156* 

€)  DosiADAS  bey  Atlien.  IV.  p.  143« 

f)  rTRGiov  bey  Atlien.       vq>tCipofinn^  sUtt^iyc« 

g)  Efhoros  bey  Strab.  X«  p.  739*  cf.  Bla^s  fr. 

Epli.  p.  169<  Von  den  Agelen  unten. 
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erreicht  halten,  die  von  Bosiadas  und  Pyrgion 
erwähnten  jungen  Leute  und  Knaben  seyn: 
denn  Ephoros  bezeugt  ausdrücklich,  daüs  die 
ältem  Knaben  in  die  Agelen  geschickt  mrurden, 
\irShrend  man  die  jüngern  za  den  Männermab*- 
len  mitnahm  i)» 

Die  gesammten  Speisegenossen  theilten 

sich  in  kleinere  Gesellschaften ,  Iruigtas  ge-» 
nannt  i).  Diese  einzelnen  Ahtheilungen  hieben 
auch  rd  d^SgeTu  t) ;  jede  von  ihnen ,  wie  es 
seheint,  bildete  eine  geschlossene  Tischgesell- 
schaft. Dafs  dieser  Einrichtung  eine  frühere 
uns  unbekannt  gebliebene  Stammeintlieilung,  und 
ein  Geschlechter -Unterschied  2um  Grunde  lag^ 
wird  wahrscheinlich.  Später  fand  wohl  blofs 
freywilliges  Anschliefsen  vorzüglich  befreunde- 
ter Häuser  statt.  In  Sparta  hatten  sich  ge- 
wöhnlich 15  Mitglieder  ;2a  (einer  Tisch^enos- 
senscbaft  vereinigt ,  ohne  dafs  man  sich  jedoch 
streng  an  ,diese  Zahl  band,  die  bald  überschrit- 
ten bald  unerreicht  blieb;  BaUottement  ent-* 
schied  dort  bey  der  Aufnahme  neuer  Mitglie*^ 
der  ni).  lieber  die  Kretische  Hetairia  waltete  der 
TiBvs  ^KtcLigEtoSi  ein  vorzüglich  auch  auf  Kreta 
genannter  fiame  dieses  Gottes  n). 

i)  Ejruoaoa,  L  c* 

DosiADi^ö  bey  Athen.  IV.  p.  143. 
/)  D08IADA8  1.  c.  Strab*  X.  p.  739* 
m)  Flut.  Lyc,  c«  12* 

n)  Hksicu.  8«  v»  'JtitaiQuog     das*  d«  Kote« 

I 
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'  Für  die  Syssitlcn  fanden  sich,  laut  Bosiada^, 
In  jeder  Stadt  Kretas  zw^ey  Gebäude:  das  eine 
xiatmte  upt^eiov^  dns  andere,  in  ^^elchem 
man  die  Fusmden  beherbergte  ^  hiefs  Mifxvitri^ 
giov  o).  In  jenem ,  welches  vorzugsweise  für 
die  Syssilien  bestimmt  war ,  standen  zu  oberst 
iswey  Fremden^ Tische^  an  welchen  die  gerade 
^gegenwärtigen  Fremden  safsen;  darauf  folgten 
die  fische  der  Bürger  p\  In  der  Nähe  der . 
Fremdensjtze  befand  sich  ^  Wie  ich  glaube,  je- 
ner von  Pyrgion  erwähnte  dritte  Tisch  (dem^ 
"weldier  ins  Andreion  kam  ,  %ar  Rechten)  des 
^Bvs  'Espiosq);  er  diente  vielleicht  nur  den 
Trank- und  Speise  -  Opfern  des  Gottes,  und 
baUe  nicht  den  ^gewöhnlichen  Mahleszweck  r)» 

o)  DoMAnXi  liey  At)i6n.>  IV.  p.  143«:,  uniinsiluii 

EusTATH.  Od.  T.  T.  IlL  p,  1860.  1.  44- 

p)  AtuSs*  1.  c»  Ich  lese  bey  Dosladas  afg  (sc.  T()Cf*- 

lind  beziehe  gleichfalls  auf  die  Syssitien  ÜEaACL. 
ToNtiC.  c.  3-  Ual  €is  TTQoeSQiav  xaX(yvvTaty  die 
Fremden  werden  vhen  hin  genöthigt,  und  prä'ai"* 
diren  gleichs^n  xim  3Iahl6.  Vgl»  Lexicon  Tck 

q)  rxaGiov  im  dritten  Buche  imner  Kretila  bey 
Athen.  IV.  p.  143* 

r)  Die  Stelle  bey  Tyrgiou  ist  zu  kurz,  um  ganz 
klar  zu  seyn:  ich  »vermuthe,  was  dieser  Schrift- 
Atelier  icvr/.oi  'D-iiKoi  nennt,  bezieht  sich  auf  die 
ivo  tf^ns^ai  ^{vixu}  des  Dosiadas^  und  die  |«- 
$fina  T^ant^a  des  Zevg  Siviog  war  nocli  davon 
Tersthieden;  jedoch  Yerinuthung,  nicht  Behaup- 
tung jMin  hier  Statt  finden«  Dafs  neben  zwey 
Tischen  der  Bürger  stets  eine  l'remdentafel  ge* 
standen!  wie  Müller  Votier,  U.  f.  379  uieint^ 
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Indefs  kann  diefs  nur  Vermuthang  bleiben,  inid 
eben  so  wahrscheinlich  ist  es  wohl,  dafs  klei- 
nere oder  weniger  besuchte  Städte  nur  Einen 
Fremdentisch  im  Andreion  hatten;  dann  mag 
dieser  die  rgctite^ct  r§lri\  oder  ^svloL  des  Pyr— 
gion  seyn,  an  der  die  fremden  Gäste  die  ^ixoi 
J^OMOi  umher  einnahmen. 

Die  Kretische  Grebräuche  des  Mahles  zeicfa«^ 

nen  sich  aus  durch  Festhalten  alter  Sitte.  Man 
genofs  die  Speisen  ,  Indem  man  zur  Tafel  auf 
Stühlen  safs  s).  Selbst  in  spätem  Zeiten  fand 
das^Ruhen  auf  weichen  Polstern,  was  selbst 
Sparta  lerntet),  bey  den  Kretern  keinen  Ein- 
gang Ii).  Das  Mahl  begann  mit  Gebeth  an  die 
Götter  und  Opferspende  i^).    Dann  wurde  vor- 

felegt.  Jeder  ältere  Theilnehmer  erhielt  gleiche 
^ortion  an  Speise ,  nur  der  Archon  des  Syssi- 
tions  —  früher  \Ielleicht  ein  Kosmos,  später 
vermuthlich  ein  Mitglied  des  ilaths  ~  erhielt 

geht  «IIS  Fyrgion  nicht  henror,  erscheint  an  sich 
unwahrscheinlich,  und  ist  ipi ^Widerspruch  mit 
Dosiadas,  der  bezeugt,  dafs  Im  Syssitien  -  Saale 
oben  an  —  diefs  kann  nur  das  nQvnov  ^ilv  be- 
deuten —  zwey  Fremdeatiöclie  gestanden,  Atukii. 
IV.  p.  143.  , 

s)  Hkaaci..  Pontic.  ed.  Köhl.  p.  7.  Ptroioit  bejr 
Athen*  L  c«  YAnao  beySexTius  ad  Am.  Yll. 
176. 

t)  PHTtARCBos  bey  Athen*  IT*  p.  142*  Maller, 
Dorier  11.  p.  :274. 

u)  '"''Gretes  t  quontm  nemo  gustatut  unquam  cu^ 
hans*'  Cicsiio  pro  Murena^  35.  (74)* 

v)  Pneiow  bey  Athen*  lY*  143* 
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vier  Portionen     :  di'e  eine ,  gleich  den  fibri»n 
Bürgern,  als  ffewöhnlichen  Mahlesthell,  die  an- 
dere als  Anführer,  die  dritte  für  das  Haus,  die 
vierte  fdr  das  Geräth.    Aufserdem  pflegte  die 
Frau     welche   den  Syssitien  vorstand,  ^anz 
ofiEenÜich  das  Schönste  der  Speisen  vorweg  zu 
nehmen,  und  denen  vorzulegen,  die  sich  im 
Kriege  ausgezeichnet  hatten,  oder  durch  Ein- 
sicht hervorragten  ar).    Zuerst,  und  selbst  vor 
dem  Archon ,  wurden  die  Fremden  bedient  y). 
Die  Auszeichnung,  mit  welcher  man  die  Fremi 
den  hier  behandelte,  ist  ein  wichtiger  Zug  in 
dem  Charakter  dieser  Insulaner,  der  sie  auf- 
fallend unterscheidet  von  den  Doriem  des  Felo- 
ponness;).    Zwisti^keiten  konnten  hier  zeit^e- 
mäfse  Aendcrung  heibejrdhren:  so  dafs,  nach 
Beilegung  der  Fehde,  verbündete  Städte  im* 
Vertrage  sich  den  wechselseitigen  Besuch  der 
Andreien  erst  stipuliren  mufsten  a).  Ohne  feind- 
liche Verhältnisse  verstand  sich,  nach  Kreti-4 
scher  GastlVeyheit  und  der  Syssitien  Einrich- 
tung, der  Fremden  Zutritt  zu  den  Andreien 
von  selbst  —  Den  Knaben  ward  nur  halbe 
Portion  Fleisch  gereicht,  nnd  von  den  übrigen 
Speisen  nichts.    Auch  einen  Becher  gemischte« 
Weines  erhielten  sie,  allein  der  ausgeleerte 

#p)  HxRAei^.  Von.  ei.  Koel.  p.  7. 

a;)  Dosi AD.  hey  Athen,  h.c.  . 
jr)  HsaAcii.  Pobt.  J.  c. 

z)  VgL  unten  über  die  Sitten^  u.  Keumann,  üpec. 
Cr.  p.  109.  ^ 

a)  Cliiöli.  ji3X, 


uiyiü^ed  by  Google 


130   I^L  Bucli.  Das  Dorische  lireta. 

Avard  nicht,  wie  bey  den  Männern,  durch  emen 
Andern  ersetzt  ä).  Die  Waisen ,  von  denen  die 
Jüngern  standen  und  hcym  INIahie  mit  aufwar- 
teten, erhielten  gleiche  Portion  vne  die  Mäa*^ 
ner  5  allein  ungewürzte  Speisen  c).  Die  Sitte 
läUt  auf  j  sollten  diese  Knaben  durch  jene  un- 
gewürzte Kost  etwa  gefuhrt  werden  zur  Ver- 
leugnung des  Geföhls  fup  Annehmlichkeiten? 
Leichter  raoglen  «ie,  so  gewöhnt,  des  Lebens 
häutige  Erfahrung  nehmen:  wem  der  Himmel 
-  früh  A eitern  Schutz  und  -  Liebe  raubt,  dem 
reicht  die  £rde  den  Wermath  -  Becher! 

Auf  jedem  Tische '  stand,  laut  Dosiadas,  ein 
y  Pocal  Weins  mit  Wasser  gemischt  j  aus  die- 
sem  tranken  alle  gemeinscnaftlich ,  die  eine 
Tischgenossenschaft  zusammen  bildeten;  nach 
dem  Mahle  folgte  noch  ein  anderer  Bedier  iQ. 

b)  DosiAD.  bey  Athen.  1.  Hesychios  (s,  v. 
TtQo/uayog)  gedenkt  eines  Brotea  oder  KuchenSy 
der  den  Knaben  Toii  sieben  Jahren  gereicht  uvur* 
de,  und  <ler  den  eigenthümlichen  Namen  TrQofi»-' 
jlps  führte.  Für  die  Erklärung  dieser  Glosse  s*- 
in.  die  Frane.  Uebersetzer  des  Strabo  (Geogr.  de  ' 
Strab,  lY.  p*  150);  irrig  ist  sicher  der  Sinn^ 
deu  St.  C  r  o  i X,  armena  gowernemeriB  ftdiraU 
p.  387  in  ihr  findet 

c)  rYKGio!tf  bey  Athen.,  1.  c.  ußaft ßuTievara  rf/ 
y.Qcoet,  Speisen  ohne  die  verfeinernde  u.  gaumen- 
kit^elnde  Kochkunst  (ui'ev  fiayyavn\naTos)  be- 
reitet. Cf.  Casaub,  p.  270,  et  Schvveigh.  ad 
Athen,  und  dieErkJaier  zu  Hesych.  s»v.  ^a^^«, 
(Doriscli  für  ßnftfia). 

d)  DosiiDAs  bey  Athdn.  I.  c.  Die  Verschiedenheit 
in  dieser  Hinsicht  Hey  den  Spartanern ,  wo  jeder 
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Gegen  Uebergenufs  des  Weins  faod  sich  ühvi^ 
gens  auf  Kreta  ein  altes  Gresets  e). 

"Wie  das  ganze  Leben  der  Dorier,  so  war 
das  Mahl  der  Kreter  gleichfalls  einfach.  Jene 
schwelgende  Ueppigkeit,  in  welche  einzelne  Do-« 
rische  Kolonien  mit  der  Zeit  versanlen,  war 
Sparta  so  fremd  wie  Kreta.  Einfache  Kost  der 
Kreter  bezeugt  im  Allgemeinen  Aristoteles  mit 
andern  Schrifbtellern/),  und  nicht  auf  Spei- 
sen «Lnxus,  sondern  auf  der  Tischgenossen 
heitere  Fröhlichkeit  ist  Pyrgions  oft  unrecht 
verstandener  Ausdruck  zu  deuten  g).  Gesang 
veredelte  sicher  das  Mahl  auf  Kreta  wie  in 
Sparta  h) ;  denn  von  dieser  Insel  kamen  ja  Vor-« 
züglich  den  Spartanern  Gesangs  weisen  und  Sän- 
ger. —  Nach  dem  Mahle  pflegte  man  sich  über 
gemeine  Staatsangelegenheiten  za  berathen.  Es 
wurde  dann  der  Kriegsthaten  gedacht^  man 

seinen  eignen  Becher  hatte^  sehe  m»  hey  Mül-« 
1er»  Darier^  II.  p.  276* • 

e)  Tl AT.  Min.  T.  VI.  p.  138.  ed.  Bip.  ip  Kq^ttj 

id-Tjice,  jur/  GVfiitlvEiv  ccXX'ijXoig  elg  f^iid^r^v.  Ue- 
ber  die  Spartanischen  Au  Ordnungen  gegen  deii 
Trunk,  vgl.  ni.  TLilTO  de.  legg.  1.  c.  9*  !•  I.  p, 
25«  s^^l»  ed.  Ast. 

Arist.  PoL  IL  7.  S  6.  Plutarch.  T^curg^  c# 
4.  T.  L  p.i65.  Rslu  vgl.  Meurs*  Cr.  ±rt. 

g)  Ptroiox  bey  Athen.  IV.  p.  143«  roig  gvg^ 
aiTtoig  ol  Kqi/i€fi  xad^^fievQi  evanovat,  hilariter 
epulanlur. 

h)  Alcmav  nach  Kph  oros  bey  Strab«  X.  p«  738* 
jilc»  fr.  ed.  Welcker.  37*  p.  63* 

1  2 
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erhob  mit  Lob  die  tapfern  Männer  ,  und  feuerte 
die  Jugend  an  zur  Mannhattigkeit  i). 

Was  die  äufsere  Anordnung  dieser  Ge- 
sammtmahle  anlangt,  so  stand  einer  Magistrats-« 

person,  wie  vermuthet  Wurde,  die  oberste  Lei— 
^  tung  und  Regulirung  der  Syssitlenverhältnisse 
£u«  Dieser  Mann  hatte  für  das  Gebäude  und 
dessen  Einrichtung,  wie  für  das  erforderliche 
Geräth  zu  sorgen  k).  Die  vierfache  Portion, 
*  so  scheint'S,  sollte  ihn  für  den  Aufwand  ent- 
schädigen, und  kam  dessen  eigenem  Hanswe- 
sen  zugute.  Die  Anordnung  des  Mahles  lag 
einer  Frau  ob  t) ,  welche ,  zur  Unterstützung 
bey  den  Geschäften^  sich  der  Hülfe  dreier  oder 

,  % 

i)  DosiiDAS  bey  Athen«  L  t» 

h)  HsKAcii.  PoHTic,  c.  3*  Der  AasdraclL  aqymf  ist 
schwankend.  DaDs  ein  Kosmos  so  genannt  wer- 
den könne,  ist  freylich  aus  Ephoros  (Strab.  X, 

?.  740i)  und  tiiiei  Inschrift  (■^1  ontfaucon,  diar. 
t.  p.  72.)  klar.  Da  aber  don  Kosmen  die 
Kriegführung,  wie  die  Verhandlung  mit  andern 
Staaten  zustand,  so  scheint  unwahrscheinlich,  daf» 
sie  auch  die  Leitung  des  Haushalts  der  Sy&sitien 
liatten.  ^V ahrscheinlicJier  ist  mir  daher,  dal's 
ein  Mitglied  des  Raths  Vorsteher  der  Syssitien 
war,  und  daher  den  iNainen  aQywv  (sc.  rcav  ovo- 
üiTttov)  führte.  Aus  ToIiTbios  VI.  43«  wissen 
wir,  dal^  rd  nard  rag  ti^yccg  alle  Magistrate» 
mithin  aach  die  ßovk^t  begreift» 

/)  Sie  stand  nath  Dosiadas  dem  Gesaiamtmahle  Tor» 
nicht  einer  einzelnen  Tischgesellachaft.   Da  Eu** 
^stathios  (Od.  %  p.  1860.   1.49.  Rom.)  aus 
Dosiadas  schöpfte,  so  mufs  bey  ihm  ovoGnia  im 
singul.  dciu  ovqoItiov  des  Doäiadas  entsprechen« 
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vier  Männer  bediente  mi)..  Jedem  von-  diesen 

waren  wieder  zwey  Diener  untergeordnet,  Ka- 
lophoreu  genannt,  die,  wie  aus  dem  Maniea 
erhellt,  zvl  den  niedrigem  Handleistungeü  ge-» 
braucht  wurden  n).  Aufserdem  verrichteten  auch 
die  Jüngsten  unter  den  Waisen  die  Aufwar*^ 
tungo),  '  . 

Bey  den. Nachrichten  über  die  Einrichtung 
der  Sy8$itien  erheben  sich  manche  Bedenllicfa-  ^ 

keiten.  Wie  war  es  möglich,  fragt  nnan,  dafs 
£in  Gebäude  die  ganze  Masse  der  Bürger  etwa 
von  Lyktos  oder  Gortyn,  sammt  den  Knaben, 
fassen  konnte  ?  Es  waren  freylich  in  einer  Stadt 
awey  Gebäude  für  die  Syssitien  anberaumt, 

nQOöeiXr^wvia,  Der  Ausdruck  ist  schwankend: 
sind  es  Landsleuie  d«  h.  Bürger,  oder  Bewohner 
aus  den  Gauen,  also  PerlÖken,  oder  Maoi'tea?  , 
Dft  die  VorstelieriQ  des  SysöltionSt  wie  wir  aus 
.  den  Yerhältnissen,  unter  denen  sie  auftritt, 
schliefsen  müssen,  eine  Bürgerin  war;  so  liegt 
nichts  Unwahrscheinliches  darin«  ^nch  ihre  Ge- 
hülfen als  Bürger  zu  fassen,  deren  Geschäfte 
beyjn  Mahl  Yielleicht  wechseln  mogt^n;  Periöken 
lieiji  man  schwerlich  in  die  politisch  wichtigen 
Aidreien  kommen,  nnd  die  Leibeigenen  Wurden 
gewil's  nur  zu  den  untersten  Kandleistungeu  da- 
bey  gebraucht. 

n)  DosxADAS  bey  Athen.  IV.^  p.  143«  txaaTO)  d*av' 

KaXovGi  ^ ciVTOvs  y.aXorpoQOVQ*  Cf%  Kvstath* 
€id  IL  yß'  jp*  1291*  1*  61*  ed.  Horn.  mXa  yaQ  vi 

o)  Pyrgio»  bey  Athen.  1.  c.  Ephoros  (Strab.  X, 
7390  dehnt  dieis  auf  alle  Knaben  aus, 
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allein  nur  in  Einem  fand  jedesoiabi  die  Gemein- 
ßpcisung  Statt,  wabraad  das  andere  den  Zweck 

der  Beherbergung  der  Fremden  hatte  p).  Fer— 
jaer  fallt  hey  dieser  Einrichtung  aut  das  ge- 
ringe Personal;^  dem  die  Speiseberritong  wie 
die  übrigen  Geachafte  oblagen.  Nimmt  man  die 
Anzahl  der  Zusammenspeisenden  nur  zu  tau- 
send an:  so  erscheint  die  Stiche,  seihst  hey 
dem  einfachsten  Mahl^.iast  unerkliirlich  f )•  Ist 
uns  die  Einriditung  genau  fiberliefert  A  so  kann 
man  schon  hieraus  den  Schlufs  ziehen,  <lafs 
überhaupt  die  Anzahl  der  Dorier  in  den  Kre-- 
tisdiw  Städten  nicht  stark  war. 

IKe  Kosten  der  Syssitien  wurden  freyllch 

vorzüglich  aus  den  Staatsfonds  bestritten,  je- 
doch wenigstens  nicht  in  allen  .  Städten  Kretas 

p)  DoSIAHiiS.  1.  c. 

f)  Bey  jeder  einzeloen  Tiscligeiiossenscliaft  eine  ei- 
gene Frau  als  Vorsteherin  sich  7.u  denken,  erlaubt 
der  Ausdruck  desDosiadas  nicht;  und  dann  wäre" 
auch  wieder!  bey  djer  Einfachheit  des  Kratiacäen 
Mahls  ^  das  anmarteade  Personal,  mi  grofs« 

f)  Woran  jedoch  manches  zweifeln  lalbt;  unter  an- 
derm  der  Ausdruck  des  Ei'uouos  (Strab.  X, 
p«  740.)'  der  geraubte  Knabe  wird  gefülirt  eis 
Tov  aQTTaoavTog  avdoelov,  also  zu  dem  Andreion, 
welchem  der  Liebende  angehört:  es  müssen  mit- 
hin mehrere  Syssitiengebaude  vorhanden  gewesen 
sevn.  Dosiadas,  wie  er  selbst  bemerkt,  hatte 
Lyktos  Tor  Augen;  für  diese  Stadt  ist  er  der 
wichtigste  Zeuge;  aber  dieselbe  Auetorität  kenn 
*  man  ihm  nicht  hey  allgemeinen  Behauptungen 
zugestehn.  Schon  die  AValirscheinUdikeit  fuhrt 
dabin,  dafs  Yersdiiedeabeit  der  Svssiliengebräu'» 
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4tUein  aus  diesen.  .Dosiadas  setzt  diefs  aufser 

Zweifel,  und  sein  Bericht  stimmt  keineswegs 
ganz  mit  Aristoteles  überein.  In  Lakedämon, 
so  sagt  letzterer  s),  trägt  jeder,  Kopf  für  Kopf, 
.  zu  den  Syssitien  bey;  thut  er  diefs  nicht,  so 
'  schliefst  um  das  Gesete  vom  Bürgerrecht  und 
mithin  von  der  Theilnahme  an  den  Syssitien 
aus.  Anders  ist  dieis  auf  Kreta ;  von  allen  Feld- 
firüchten  und  dem  Mastyieh  aus  den  öffent- 
lichen Domänen,  und  von  den  Gefallen  der  Periö- 
ken ,  ist  Ein  Theil  für  den  Gottesdienst  und 
die  öffentlichen  Leistungen  bestimmt,  ein  an— 
derer  für  die  Syssitien  <).  I>ie  Erklärung  virird 
verbürgt  durch  den  Znsatz^des  Aristoteles :  alle, 
sowohl  Männer  als  Weiber  und  Kinder,  wür-  - 
den  auf  Kosten  des  Staats  u)  erhalten.  Diese 
Staatsintraden  wurden,  yvie  man  aus  Piaton p)' 
ersieht,  in  «w8lf  Theile,  nach  den  Monaten, 
getheilt.  Dagegen  höre  man  Dosiadas  w) ,  der 
berichtet:  ein  j^der  ^natürlich  Bürger  4;) }  liefert 

cLe  in  den  verscluedenen  Sfadten,  bey  Ueberein- 
slinuuun^  im  Grolsen,  obwallete,  und  ausdrück- 
liche A\  idersprüche  in  deiL  Kacbriditea  lasseu 
daran  gar  lucht  zweifeln« 

s)  AauTOTv  Polit.  n.  7.  S  4.  '  ' 

ty  So  nach  der  j4ldlna  (cf.  Sehn.  Arist.  II.  p.  134.) 
und  Miiller,  Proleg^  p.  429«  vgl.  oben,  p.33. 

v)  Plato  de  legg.  VlU.  12.  (847)     323-  Aöt. 

'  jc)  Dosiadas  b^y  Athen.  I.e.  ^aoro?  wrya^oftipmp 
'JEvai^kia.  .ist  Ton  liosiadas  för  die  eiozehie  Eis- 
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den  Zehnten  sdner  geernteten  Frücbte  an  die  * 
HetSrie  (d«  h.  an  die  bestimmte  E£5ge8elIacliaA9 

der  er  zugehört) ;  gleichfalls  liefert  er  an  diese 
denjenigen  Theil  der  Einkommen  des  Staats, 
welchen  die  Vorsteher  desselben  an  die  ein- 
zehien  Familien  vertheilen  j). 

Wir  wissen ,  dafs  der  Staat  als  solcher  seine 
Einkünfte  hatte  :  den  Ertrag  öffentlicher  Grund- 
stücke, welche  die  Mnoiten  fiir  ihn  bebaueten; 
Gefölle  an  Naturalien  von  den  Periöken,  und 
gleichfalls  das  Kopfgeld  derselben;  vielleicht 
noch  anderes,  was  ims  unbekannt  geblieben. 
Alles  diefs  zu^mmen  genommen  ist  zu  verstc«^ 
hen  unter  den  Intraden  aus  den  Staat^domS^ 
nen  und  den  Abgaben  der  Periöken ,  bey  Ari- 
stoteles r);  auf  diese  gesammten  Staatseinnahmen 
geht  gleichfalls  der  Ausdruck  T^oaoSoi  bey  Do- 
•  siadas.  Aristoteles  berichtet,  dafs  ein  Thdl 
von  diesen  <ur  die  Syssitien  verwandt  wurde, 
und  aus  Dosiadas  lernen  wir,  dafs  dieser  Theil^ 
zuerst  von  den  Vorstehern  des  Staats,  den  Kos- 

-gesellschaft  genommen,  wie  das  Folgende  bey 
demselben  Schriftsteller  zeigt:  ätf'o^jVTat  ^  ol 
noXiw^  na^eß  iu$&*  iTccegiaQ,  Richtig  nach 
unserer  Meinimg  versteht  Müller,  {Proleg. 
p.432.)  ixacrtog,  ?egen  Göttllngs  Annabrae  (jirist. 
4ellep^  p.479«  Hermes,  Bd.  25-  p.  158.),  von  dem 
einseinen  Bürger.  Allein  mit  Aristoteles  stinmit 
nun  auch  Do^ndas  nicht  Uberein. 

y)  Ich  verbinde  xal  rag  irjs  noXefOS  nQpooi&vs  (sc« 
KWO$¥  oi  mQioinolf  Aüut.  Pol.  11«7«  §4« 
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men  oder  Geronten,  an  du;  einzelnen  Familien 
Tertbeilt  Mrurde,  i^relche  ihn  nun  wieder  an 

diejenige  Helärie  (Efsgesellschaft) ,  zu  der  sie 
gehörten,  ablieferten.  Jedoch  durch  diefs,  auf 
aolche  Weise  Vertheilte  und  vom  Staat  wieder 
Angenommene,  wurden  wenigstens  nicht  allein 
jene  Syssitien  bestritten,  sondern  der  elnzehie 
Bürger  contribuirte  dazu  mit  dem  Zehnten  des 
Ertrags  seines  eigenen  Grundstückes,  welches 
ihm  die  Kkroten  bebaueten  a).  Man  sieht  da«- 
her,  dafs  von  der  Einrichtung  der  Syssitien  In 
Lykto5,  welche  nur  Dosladas  beschreibt,  nicht 
eigentlich  gesagt  werden  kann,  alle  seyn  ix 
M$tvov  erhalten ,  und  dals  der  defshalb  ^on  Ari** 
atoteles  dem  Kretischen  Staate  ertheilte  Vor» 
zug  vor  dem  Spartanischen,  nicht  durchweg 
Statt  fand:  denn  jeder  einzelne  gab  ja  auch 
einen  Bevtrag  aus  seinem  Privatvmnögen,  Wohl 
aber  paist  jener  Ausdruck  des  Aristoteles  auf 
die  von  ihm  selbst  beschriebene  Syssitlenord- 
nung.  Ja  seine  Entgegenstellung  der  Kreti- 
schen und  Lakedämoniscnen  Anordnung^  schliefst 
für  die  Insel  das  Contribuiren  der  einzelnen 
Bürger  aus;  und  dafs  diefe  das  Gewöhnliche 
gewesen,  mögen  wir  aus  der  Angabe  des  Epho- 
ros  folgern  von  dem  Zweck  des  Gesetzgebers^ 
der  den  Syssitien  unterlag  b). 

a)  DosiAD.  1.  c.  vgl*  §.  ot»6n,  p.37« 

b)  EpHORoa  bey  Strab.  X.  p.  735.  onwg  %viv  tarn 
fitvia^otsv  Toig  evTiogoig  oi  itevdaieQol  ^  dr^fioaicc 

.  rgetpo/uevot.  Dieses  Evhaltenwerden  auf  öffent- 
liche Kosten  ^^hlieXst  die  ßeyträge  der  iüa* 
zdnen  «üs« 


* 
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Ich  weifs  mir  diese  verschiedenen  Anga- 
ben e)  nichi  anders  zu  erklaren,  als  dals  L^k- 

tos  seine  besondem  Regeln  in  dieser  Hinsicht 
hsrtte,  und  von  dem  Brauch  anderer  Dorisch— 
^Kretischen  Städte  rücksichtUch   der  Gemein- 
mähle  ahvach.   Auch  ist  klar,  dals  nadi  der 
von  Aristoteles  beschridienen  Einrichtiing  der 
einzelne  Bürger  nicht  einmahl  den  ganzen  Theil 
des  an  ihn  vertheiltcn  Staatsguts  an  seine  Ue~ 
tSrie  ablieferte,  denn  nicht  nur  das  männliche 
Personal ,  sondern  anch  die  Frauen  daheim 
wurden  nach   Aristoteles  ijc  xoivov  erhalten. 
Ein  Theil  des  vom  Staat  erhaltenen  Guts  mufste 
daher,  laut  Aristoteles  dem  häuslichen  Mahle 
der  Familie  des  Bürgers  verbleiben.  Nach  Do- 
siadas  aber  reichte  das  an  den  Bürger  verlheille 
Staatsgut  fiir  die  Syssitien  nicht  einmahl  aus, 
60  dafs  er  vom  eigenen  Ertrage  seiner  Aecker 
noch  den  Zehnten  an  die  Tischgesellschaft  ab-> 
zuliefem  hatte.        läfst  sich  sehr  wohl  den- 
ken, dafs  die  natürliche  Ungleichheit  des  Kre- 
tischen Landes  und  Bodens  hier  Verschieden- 
heit der  Staatseinkünfte  herbeyiuhren  mufste. 
^  Eine  Stadt  mogte  vor  der  andern  gröCsere  und 
reichere  Staatsdomänen  und  reichere  Periöken 
haben ;  diese  war  also  im  Stande  die  S)  SMÜen 
allein  zu  bestreiten,  während  in  andern  Städ-* 
ten,  bey  minder  reichlichem  Staatseigenthum, 
die  Bürger  zu  Beyträgcn  genöthigt  waren, 

Uebrigens  fand  sich  die  Einrichtung  des 
Zusammenspeisens  der  Bürger  gewifs  in  allen. 

e)  Die  Ysrsehiedenliett  erkeaat  Müller  aidbLt  ao,. 
Darier  i  II.  p«203.  N.4* 

« 

■  » 
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Dorischen  Städten  Kretas  df).  Nicht  fiir  gewisse 
Zwecke  Ton  einem  Gesetzgeber,  etwa  Minos, 
weislich  ausgeklügelt  e)  mufs  uns  diese  alte  Sitte 
gelten ,  sondern  hervorgegangen  aus  dem  gro- 
isen  Gemeinsinn  des  Doriscnen  Volkes  ^  das 
sich  wie  eine  grofse  Familie  betrachtete.  Wie 
die  Mutter  am  Heerd  des  Hauses  die  Famllien- 
glieder  sammelt,  so  vereinigt  bey  den  Do- 
riem  der  Staat  —  Mutter  den  Kretern  gehe!* 
fsen  f)  —  am  Staatsheerd  die  Seinen.  Das  Dori- 
sche Prineip  der  Gemeinscbaft  des  Lebens  er- 
zeugte diese  Gesammtmahle,  wie  vieles  Ein- 
zelne an  ihnen  auch  fortgebildet  die  Zeit  und 
des  fester  georteten  Staats  gesetzUche  Bestim- 
mung. 

d)  etal  navTayov  C^.  h.  in  allen  Städten)  leavi 
^rjv  Kqt^ttiV  ohoi  övo  Tals  ovQOivlaiSf  Dosiao. 
bey  Athen.  IV*  p.  143« 

e)  A&I8T0T«  II«  7»  .  V  ? 

y*)  Aehan.  H»  A*  XVII.  c.  35«  PtuT.  an  seni  gen, 
res£.  T.  IX.  p.  166«  B^k.  Das  W  eitere  unten. 
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Für  die  spätem  Zelten  der  Geschichte  er- 
halten wir  ans  Inschriften  eine  Uebersicht  der 
auf  Kreta  verehrten  Gottheiten  g).   Aufser  dem 

^g)  Gortyn  I  Hierapytna  und  Fr  äs  os  bescliw  Öhren  einea 
geschlossenen  Bund  also  :  'OjU'Vvm  ^dv  *Ea%iav, 
nal  %w  'u^oQaTQtov  j  Kai  2^va  /tinwiov^  %al 
"HQap ,  ml  ^ jä'Q'uvaiwv  'SlXeqiuVj  ml  ^jid-avalav 
Iloldida ,  Kol  * A^WiAtc^v  Xa^mvtav ,  ml  'uinoX-- 

•4>P»wva  Jlv&iQV ,  xal  jimä,  xal  "A^Tefttv,  koI 
"ji^Wf  ml  'Amodtjctv,  ual  Ku^masi  ml  Kvq^ 
ßavjttQ,  mH'Wog  nawag  ml  niaac,  Chish. 
antiq.  jis,  p.  133»  Aehnlich  beschivölirt  die  Stadt 
Lato  den  Bund  mit  Olüs:  *OfJiAfim  rdv  ^JEaviap 
ml  tov^  Zijvct  viv  KqtjTo^evia  ml  tav  "Hqccv  ml 

^a$f  ' Aficpirqhuv ,  ml  mv  Ao^Av  «  "^(Orf/fii^ 
frol  ^'A^«  ml  %w  *A<pQoii%w  ml-  'jEkiv- 
^imv  ml  ^uv  S^t%6f(aQT$p  ml  ^Eq^iSv  mlK(OQij- 
.W€6g  ml  NvfjL^ag.  ml  ms  SXXt^g  Sms\  nivxas 
ml  naüOQ.  Chish«  p.  136.  ,  Das  wahrscheinlich 
falsch  abgeschriebene  ^Aoqarqtov  «•  ff.  ist  Yer^ 
mnthlich  za  lesen:  Kai  /fla  natgiov  kuI  /J!a 
rJiim.  vgl.  Grut,  inscr.  p.  505.  und  Leipzig?. 
Lit.  Ztg.  1822.  März,  p.551.  Ueber  die  Kre- 
tisch -  Dorische  Form  Qua^  slätt   ^^ovg  s.  jn. 
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Zeus  Krelagenes,  den  Kureten,  Korybanten. 
und  der  Britomartis,  finden  wir  hier  Uelleni^ 
sehe  Götter  genannt.  Die  Betrachtung  der  Mi«« 
noiscfaen  Zeit  lehrt,  dafs  Kreta  jene  Helleni«- 
sehen  Gottheiten  nicht  von  Anfang  an  verehrte; 
mag  durch  oben  angegebene  Veranlassungen 
mancher  Zweig  des  Hellenischen  Cultus  schon 
vor  den  Troerzeiten  auf  der  Insel  sich  finden; 
vollkomnien  dem  Hellenischen  Polytheismus 
zugewandt  erscheint  Kreta  erst  seit  jener  Zeit, 
als  es,  nach  dem  Herakliden^uge,  durch  Eint»* 
vraaderangea  ans  dem  Peloponnes^  pöUig  hei- 
lenisirt  \var. 

Trotz  dem  ist  gewifs,  dafs  in  dieser  Periode 
das  Ursprüngliche,  obwohl  mehrfach  zurückge- 
drängt, keineswegs  gänzlich  erlosch:  denn  dem 
früheren  Mythenkreise  blieb  sein  Interesse  in 
der  spätesten  Zeit,  und  Zweige  des  ursprüng- 
lichen Naturdienstes,  wie  umgestaltet  auch  im- 
mer ,  finden  sich  durch  alle  Perioden  der  Kre-* 
t!s(;hen  Geschichte.  Für  jenen  Umstand  bür- 
gen die  Manzen.  In  den  gröfstcn  Städten  Kno— 
SOS,  Gortyn  und  Kydonia  sind  die  Darstel- 
lungen meistens  aus  aem  Kreise  der  Naturreli-» 
gion  und  damit  zusammen  hängender  Mythen 
entlehnt  Knosos  prägte  auf  seine  Münzen, 
auiser  dem  Minotaur  und  dem  Labyrinthe,  aus 

Valeken»  ad  TTieocr.  T.II.  p.  114«  ed.Berol.— 
Die  Olerische  AÜiene  ist  die  in  der  Kretischen 
Stadt  Oleros  (cf.  Stbpa.  Btz.  s.  y.  "Jlke^og)  Ter» 
ehrte  Göttin  aieses  Namens,  wie  sie  am  Smäo^ 
nischen  Vorgebirge ,  die  SamoimtAe  Athene 
heilst. 
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älterm  Religlonskreise  den  Zeus  und  die  Eu- 
ropa Ä).  Gortyn  verewigte  vorzüglich  diese 
Stier-' getragene  Göttin  nebst  Zeus.  Im  Westen 
der  Insel  bildeten  die  Städte  vorzüglich  häufig 
die  Britomartis,  die  später  freylich  als  Artemis 
gefafst  wurde.  Man  könnte  vermuthen,  es  sey 
diefs  nur  ein  Beweis  des  Interesses  an  der  alten 
Sage ,  die  sich  in  der  Erinnerung  rege  erhalten^ 
Allein  dieser  Grand  genügt  nur  theilweise;  es 
erhellt  aus  Monumenten  und  andern  Zeugnissen, 
dafs  man  auch  in  spätem  Zeiten  zur  Diktynna 
^bethete^  der  Europa  Feste  feyerte,  und  Zeus 
Patrios  oder  Kretagenes  fortwährend  als  älte- 
sten Landesgott  verehrte. 

Allein  w^elches  Interesses  auch  immer  sich 
die  urheimischen  Religionen  zu  erfreuen  halten^ 
Hellenischer  Cultus  v^urde ,  sei£  der  Dorischen 
Einwanderung,  bey  weitem  der  vorherrschende 
auf  der  Insel.  Dieselben  Städte,  welche  durch 
Bildwerke  und  aufbewahrte  Mythen  ihren  gei- 
stigen Antheil  am  alten  Dienst  verrathen ,  yer- 
ewigen  durch  Münztypen  Appollon  und  Ar^ 
temiS|  Poseidon ,  Herakles ,  Dionysos,  die  Pal- 
las sammt  andern  Hellenischen  Göttern  und 
Göttinnen.  Es  ist  sicher  anzunehmen,  dafs 
fast  keine  Gottheit  des  griechischen  Polytheis- 
mus in  der  eigentlich  historischen  Zeit  auf  Kfe- 
ta  ihrer  Verehrung  entbehrte.  Wir  mögen  diefs 
schon  daraus  abnehmen  ^  dafs  gerade  diese  In- 

li)  Eckh.  D.JV.I.2.  p.308.  Mionnet,  II.  p.266. 
Bluseuni  Hunter,  p.iox.  Museum  Britaniu 
p.  145.  u.  a.  Müazwerke. 
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sei  von  EuhenHeros  zur  Begründung  seiner  Be- 
hauptungen gewählt  wurde;  es  war  ferner  un- 
ter den  Kretischen  Mythographen,  die  sich  als 
Anhänger  dieses  Systems  zeigen,  gemeine  Sage, 
dafs  die  Götter  ^ie  ihr  Cottas  den  Hellenen 
aus  dieser  Ipsel  stammten.  - 

Es  kann  natürlich  nicht  unser  Zweck  seyn, 
von  jeder  auf  Kreta  verehrten  Gottheit  des  Hei- 
lenbchen  Polytheismu/s  ausfuhrlich  zu  reden, 
denn  da  würde  fast  die  ganze.Hellenische  My- 
thologie abzuhandeln  seyn:  sondern  es  kom-- 
inen  hier  nur  die  Religionen  in  Frage ,  deren- 
Verbreitung  nach  dieser  Insel  zu  historischen 
Aufschlüssen  über  den  Gang  der  Cultur  da- 
,  selbst  fuhrt.  Wir  achten  daher  vorzüglich  auf 
ApoIIon  und  Dionysos,  und  versuchen  es,  den 
Entwicklungsgang  und  die  charakteristische  G^ 
stahung  der  Kretischen  Mysterien  darzulegen»  , 

♦ 

L   A  p  o  1 1  o  n. 

Kreta  ist  nie  in  dem  Grade  Hauptsitz  Apol- 
linischer Religion  gewesen ,  \ifie  der  Parnals 
und  die  Insel  Delos.  Des  herrschenden  Zeus- 
Eiland  darf  die  Insel  durch  alle  Zelten  {jenannt 
werden ;  sie  ist  die  Pflegerin  dieses  Dienstes  in 
allen  Perioden  ihrer  Geschichte  i).  Wie  Delos 
geliebt  ist  dem  ApoUon,  so  liCreta  dem  Zeusit). 
Die  reiche  Mythenmasse  des  letztern  Gottes  auf 

/)  ViRG.  Aen*  Hf.  104«  Diowrs;  Per,  50 !• 
hy  Calliu.  lu  in  ApolL  9d* 
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dieser  Insel  verbürgl's ,  dafs  er  der  Hauptdlen^t 
.  von  Kreta  war.    Gleichwohl    verbreitete  sich 
auch  hierher  die  ApoUinische  Religion ,  und 
hätte  in  den  Zeiten  der  Dorischen  Herrschaft 
einen  angesehenen  Cnltus.    Knosos  hegte  einen 
Tempel  des  Apollon  Delphinios ;  Lato  und 
Olus  müssen  diesen  Gott  vorzugsweise  verehrt 
haben,  denn  im  Knosischen  Heiligthum  des 
Delphinios  setzen  sie  ein  Denkmahl  mit  einge- 
grabenem Bundesvcrtrage ,  den  beyde  Staaten 
unter  einander  geschlossen  /).    Die  Verehrung 
des  Appolion  Delphinios  daselbst  läfst  auch  der 
Homeridenhymnus  an  den  Pythischen  Apollon 
schllefsen.   fjnfcm  von  Knosos  lag  Apollonia, 
vielleicht  nach   Apollon  genannt,  wie,  etwas 
weiter  östlich,  Lato,  nach  des  Gottes  Mutter 
geheifsen.   Im  östlichsten  Thelle  der  Insel  stand 
Allaria  mit  einem  Tempel  Apolions  m).  Die 
Gortynier  ferner  und  Ilicrapytnier  riefen  im 
Bundeseide  Apollon  Pythios  an  ,rl).  Ein  Pythion 
befand  sich  vor  Alters  mitten  in  Gortju,  und 
die  Bewohner  des  heiligen  Bezirks,  in  dem  der 
Tempel  des  ApoUon  stand,  nannten  sich  Py- 
thier  o).    In  Phästos,  hören  wir,  ward  Lato 
unter  dem  Namen  Phytia  verehrt;  man  feycrte 
ihr  daselbst  ein  Fest  Ekdysia  genannt  p).  Be- 
stimmter zeugt  for  dortigen  Apollocultus  ein 

m)  C  h  i  s  h  u  1 1 ,  antiq,  p.  I3ö. 

n)  Chishull,  p«  133« 

o)  Steph.  Btz.  s.  V.'  Ilvd-iov* 

p)  AxTox*  LxBSKAL.  c.  17*  p*  116*  Vorlieyk* 
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Orakel  bey  Oenotnaos  y).  Rhytion,  im  ostH- 
eben  Theile  der  £bene  von  Gortyn,  wird  in 
Mythen  mit  Apollon  yerknüpft  r).  Im  west- 
lidben  Kreta  ist  Tarrha  ein  Hauptort  Apollini- 
scber  Religion;  von  der  Stadt  führte  der  hier 
verehrte  Gott  den  Namen  des  Tarrhöischen 
Apollon vs).  DieSübngebrfiuchey.die  hier  geübt 
vrordooi,  stiegen  za  grofiMfm  Ansehen;  diefs 
lassen  die  darauf  bezüglichen  Mythen  schlie-«' 
fsen  t).  Den  Cultus  des  Apollon,  wie  das 
Band  mit  Delphi,  theilte  Tarrha  mit  dem  be- 
nachbarten Elyros  u).  Zn  den  angegebenen 
Oertem,  wo  die  Pflege  Apollinischer  Religioa 
sich  vorzugsweise  findet,  liefsen  sich  noch  an.^ 
dere  fügen,  wollten  wir  schwächern  Spuren 
verknupiender  Sage,  und  den  Münztypen  nack^ 
gehen}  aber  wir  gewönnen  dadurch  nur  Zeug- 

g)  EüSM.  praep*  etwig.  V.  p,  226  ed.  Vi^er,  Ta- 
ris.  1628. 

r)  Narh  THEREKYDfis  (Strab.  X.  p.  734,  fragm^ 
Sturz,  p.  iß2)  zeugte  Apollon  mit  der  Rh^ti« 
(ein  vom  Kretischen  Rhytion  entJeluiter  NxiiaeX 
nach  anderer  Wendung,  mit  der  Thaleia  (Avo^^ 
LOD.  I.  c.  3.  p.  18.)  die  Korybanten,  Bey  der 
häufigen  Verwechselung  der  KoryhantöH  mit  den 
Kureten,  halten  wir  diese  Angabe  für  «ine  Lo- 
cakaga  von  Rhytion;  denn  Vordeiasien,  wohin 
der  Zusammenhang  bey  rherekydes  za  fahren 
•cheint,  kennt  keinen  Ort  Rhytion.  Auf  Kreta 
ward  übrigens,  in  Dorischen  Zeiten,  Apollinisches 
Altheiinbchom  durch  Btythoa  und  Eultu$  <rQ^ 
mischt.  ^ 

ä)  Steph.  Byz.  s.  V.  Ta()Qa. 

t)  Taus»  Fhoc.  c.  16.  Corintk  c  30»  vgl.  unten« 

u)  Pavs.  Phpc*  t%  i6. 

III,  Th^ih  K  . 
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nisse  für  Zelten ,  in  denen  man  ohnediefs  Apol- 
lons,  wie  fast  aller  Hellenischen  Gottheiten^ 
Yerefarung  auf  Kreta  kennt.  Das  Angegebene 
reicht  hin,  um  die  Apollinische  Religion  als 
einen  angeselienen  und  vielverbreiteten  Gultus 
der  Insel  ana^useben« 

Wichtig  sind  die  Fragen,  wann  \A  urdc  Apol- 
Ion  auf  Kreta  verehrt,  und  durch  welchen  Volks— 
<;tamm  verbroitele  sich  sein'  Dienst  hierher? 
Daf9  diese  Religion  nicht  ausgmg  von  Kretas 
Urbewohncrh ,  deren  reli^j^ö^er  Mittelpunkt  der 
,  Zeusdienst  war,  ist  entschieden.  Dem  Mythen- 
kreise  jenes  orgiastischen  Cultus  ist  Apollon 
fremd,*  und  widerstrebend  seines  Dienstes  tie--^ 
ferer  und  linderer  Geist  dem  Wesen  eines 
ekstatischen  INalurorgiasmus.  Berührungen  zwi- 
schen beyden  Religionen  mufste  die  Zeit  her- 
bey  fuhren,  und  sich  daraus  manche  mythische 
Verknüpfung  bilden  ^  die  jedoch  ihren  spatem 
Ursprung  dem  Kundigen  sehr  deutlich  verräth. 
Der  Art  ist,  wenn  die  niytliologisclien  Syste- 
matiker unter  den  vier  Göttern  mit  Namen 
Apollon )  den  ^weyten  %um  Sohn  des  Korybas 
machen,  der  mit  Zeus  uni  den  Besitz  von  Kreta 
stritt  1^).    Ob  dieser  Streit  der  Sage  in  den  Be- 

r)  Cicero  de  N.  T).  III.  23»  Schon  Aristoteles 
*  kannte  diesen  Solin  des  Koiyhns,  Aj)o]lon,  wie 

aus  Clemexs  Alexaxdh.  p.  24- ed.  Fotf . 

sich  ergiebt;  ob  er  auch  von  Apollons  Streit  mit 
Zeus  geschrieben,  ist  aus  der  Verglelrhung  Ci- 
cero'd  mit  dem  KücheuYaler  niclit      ei* weisen. 
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reich  der  Kretischen 'Mysterien  pehörew^),  möge 
als  nicht  erweisbar  dahin  gestellt  bleiben  ,  ich  ])e— 
trachte  die  Angabe  als  erwachsen  aus  der 
historischen  Erscheinung  der  Ausdehnung  und 
des  UehergewichtS)  den  ApoUinischer  Cultus' 
durch  Dorische  Kolonisten  in.  xnehrern  Städten 
Kretas  allmählig  erlangte. 

*  • 

Wann  fallt  diese  Bedeutsamkeit  des  Apol- 
linischen Dienstes?  Sicher  nicht  in  die  Zeiten 
des  Minos,  dessen  Stamm  nach  alter  Sage  con^ 
sequent  gehalten  ist  in  dem  Kreise  yon  Son^  ^ 
nen-  und  Mondgöttem  x).  Die  verehrten  Lan- 
desgottheiten verknüpft  der  Mythus ,  fiach  ge- 
wöhnlicher Erscheinung,  mit  dem  Köm'gsstamm; 
auch  Minos  Geschlecht  hält  sich  in  Götter- 
genealbgien ,  aber  nirgends  tritt  in  beachtungs- 
werthen  Sagen  Apollon ,  Artemis  oder  Leto  in 
den  Minoischcn  König3.stamm  ein.  Schon  diese 
negative  Consequenz  des  Mythus  mufs  uns  zu  * 
dem  Schlufs  führen,  dafs  die  Verehrung  Apol- 
lons  auir  Kreta  später  föllt,  als  die  Minoische 
Periode.  Hierzu  kommt,  dafs  Homer,  der  so 
vieles  von  Kreta  meldet,  der  des  Zeus  hieselbst 
gedenkt,  der  die  f^aropa  und  Ariadne  kennt, 
der  aulser  dem  weils  von  der  .Kretischen 
Grotte  der  Elleithyia,  und  wahrscheinlich  auch 
die  Liebe  des  Jasios  und  der  Demeter  hierher 
verlegt,  ~  nirgends  einen  Kretisclien  Apollon 

Wie  C r  e  u e  r  annimmt,  ad  Gc*  de  p. 
616*   Symbol.  II.  p.  152« 

x)  Mau  seile  die  Ausfiüuiuig  oben ,  Bd«  Ii«  p.  53* 
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erwähnt.  Stammte  aus  Kreta  der  LyklscJhe, 
Didyniäisclie,  Tioisclie  und  Snilnthische  Apol- 
Ion:  dann  niufste  die  Insel  selb&t  ein  alter  Haupt-* 
sitz  dieses  Cultus  seyn.  Davon  wäre  uns  aber 
sicher  Kunde  f^evvoitien  durch  Zeugnisse  und 
Winke  der  ältcsleii  Dichter;  um  so  mehr,  da 
•es  gerade  die  ciiiigsten  Pfleger  des  Apollini- 
schen Dienstes  waren,  die  sich  nach  dem  Hera- 
klidenzujje  hier  nieder  liefsen.  War  Apollon 
schon  friilier  auf  Kreta  \ erehrt,  der  Ruhm  der 
Insel  würde  in  dieser  Hinsicht  durch  Dorier 
zu  weit  höhenn  Glanz  gesteigert  seyn,  als  es 
der  Fall  ist  Zahlreiche  Mythen  verriethen 
sicher  das  hohe  Alter  dieser  Religion  hier ; 
während  jetzt  Delos  als  die  Geburtssätte  des 
Gottes  hervortritt,  und  Kreta  vorzugsweise 
vom  Zeus  geliebt  ist  y).  In  dem  Sinn ,  wie  es 
einen  Dclisclicn,  Lyklschen  und  Pythischen 
ApoUon  gab ,  zeigt  Älylhus  und  Geschichte  kei- 
nen Kretischen  Gott  dieses  Namens  s). . 

In  Dorischen  Zelten  finden  wir  allerdings 
auf  Kreta  die  Verehrung  des  ApoUon  Delphi- 
nios  und  Pythios  a).  Dafs  letzterer  durch  Ein- 
wirkung von  Delphi  hier  vorhanden  sey,  er- 
hebt der  Name  zur  Gcwifslieit.  In  Zeiten  der 
Dorischen  Herrschaft  existirte  ferner  zwischen 
Delphi  und  Kreta  ein  religiöses  Band,  von  dem 
unten  weiter  die  Rede  seyn  wird.  Beydes  sind 

y)  Call  IM.  k.  in  Del.  273» 
z)  Dioo.  V.  c.  77.  ' 

a)  ChishttU)  p.  135.  Stktb.  Btz.  s*  t.  Hv&iOP* 
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historische  Thatsachen.  .Wann  aber  begann 
die  Verehrung  des  Pythiers  auf  der  Insel,  "wann 

entstand  das  religiöse  Verhältnifs  zwischen 
Kreta  und  Pjtho?  Das  älteste  und  wichtigste 
Zeugnifs  davon  liegt  im  Homeridenhymnus  an 
den  Pythischen  ApoUon  vor.    Da  grofsentheils 

die  Folgerungen ,  welche  man  aus  diesem 
Hymnus  zieht,  die  Ansicht  von  dem  Kretischen 
Apollon  bedingen,  so  betrachten  wir  zuerst  den 
Mythus,  wie  ihn  der  Sanger  in  einem  Feslr- 

.  gesange  zu  Apollinischer  Feier  vorträgt  h) : 
Apollon  vom  Olympus  herabgestiegen  durch- 

'  wandert,  um  sein  Heiligthum  und  Orakel  zu 
gründen,  die  Länder,  bis  er  nach  Knssa  ge- 
langt und  zum  Parnafs.  IUer  im  steinigten 
Pytho  legt  Apollon  selbst  den  Grund  ^u  sei  - 
nem Tempel;  Trophonios  und  Agamedes  nebst 
unzähligen  Stämmen  von  Menschen  vollenden 
den  Bau.  Während  nun  der  Gott  nachsann, 
welche  Menschen  er  zu  Priestern  und  zu  Ver- 
kündigern  seiner  Rathschläge  einsetzen  solle, 
bemerkjt  er  auf  dunklem  Meere  ein  schnelles 
Schiff ;  darin  waren  viele  und  treffliche  Männer 
aus  dem  Minoischen  Knosos,  die  Handelso-e- 
schält  zum  sandigen  Vylas  trieb.  Apollon 
nimmt  die  Gestalt  eines  Delphin  wci  und  geleitet 
das  Schiff  in  den  Hafen  von  Krissa.  Hier  giebt 
sich  der  Gott  zu  (nkennen  und  verlciindet  den 
Staunenden:  ich  bin  Zons  Sohn  Apollon;  nichts 
üheles  sinnend  fiihrte  ich  euch  hierher;  mei- 
nen reichen  Tempel,  angesehen  bey  vielen 
Menschw,  werdet  ihr  bewohnen,  der  Üuölcrb- 

6>  HxHif.  Höh»  cd.  Ilgen,  p.  ±0  sqq, 

V 

/ 

I 


Digitized 


150   UL  Buch.  Das  Dorische  Kreta. 

liehen  Rathsclilüsse  kundig.  Errichtet  jetzt  ei- 
nen Altar  am  Meere ,  und  opfert  mir  als  dem 
Delphinios ;  berühmt  für  ewige  Zelten  wird  der 
'  Delphinische  Altar  seyn.  Nach'  vollbrachtem 
Aul'trage  und  Opferschmause  geleitet  Apollon 
die  Kreter  zum  Orte  seines  Tempels  j  der  Gott 
selbst  schreitet  voran  die  Kithara  spielend ,  die 
Kreter  folgen  ihm  zum  Gipfel  des  Pamafs, 
singend  den  Päan  nach  Kretischer  Weise.  Völ- 
lig enthüllt  Apollon  den  Angekommenen  ihre 
Bestimmung^  und  sch wichtigt  ihre  Sorge  we- 
gen des  Unterhalts  auf  dem  unfruchtbaren  Par^ 
nafs.  „In  der  Rechten ,  so  verkündet  er  ihnen, 
werdet  ihr  stets  das  Opfermesser  halten  und 
Schaafe  schlachten  ^  die  mir  zugebracht  wer- 
den von  den  Stammen  der  Menschen;  den 
Tempel  werdet  ihr  hüten  ^  nnd  diejenigen  auf^- 
nehmen,  die  mein  Orakel  hier  ver^sammelt» 
Andere  Männer  dann  sind  euch  zu  Gebiethern 
bestellt^  unter  deren  Befehl  ihr  stehen  werdet«'* 

Der  Homeridenhymnns  ist  die  älteste  erhal- 
tene Quelle  für  den  dargelegten  Mythus.  Dafs 
dieser  von  dem  Hymnendichter  eri'unden  sey, 
ist  nun  freylich  wonl  nicht  anzunehmen;  indefs 
unaus^emacht  bleibt,  in  wie  weit  sich  der  Sän- 
,  ger  semer  dichterischen  Freyheit  bediente.  Un- 
ter diesen  Umstanden  verspricht  auch  die  Aus- 
mittelung der  Zeit,  in  welche  der  Hymnus  ge- 
hört c),  keine-  grofse  Aufschlüsse,  vorausgesetzt, 

•  _  ■ 

c)  Matthiae  (Animadversiones  in  Iijmnö»  Home^ 
ric.  p.33.)  versetzt  der  Ursprung  des  Hyumus,  mit 
Wahrscheinlicbkeit^  in  die  Zeit  kurz  vor  oder  bald 
nach  Pindars  Tode,  Ol»  63»  3*  .  < 
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dafs  wir  In  dem  Dichter  desselben  keinen  ur*- 
alten  Sanger  zu  sehen  haben.  Der  Grund  des 
Mythus  lag  \vahrschei|ilich  in  Deljihischen  g^^- 
Kretischen  Sagen,  die  durch  historische  Erinricw' 
rung  \eranlafst  seyn  mögen.  In  Zeiten  na«  h 
dem  Heraklidenzug^  w  alllahrteten  Kretische 
fiocier  gewifs  öfter  nach  Delphi  und  brachten, 
dem  Gott  auch  wohl  heilige.  Tempelsklaveir, 
Aristoteles  d)  erzählt  von  einem  Menschentri- 
but, den  die  Kreter  einst,  einem  alten  Gelübde 
zufolge ,  nach  Delphi  sandten.  Mit  dieser  Sen*-» 
dung  sollten  sich  die  Nachkommen  der  von 
Athen  nach  Kreta  gesandten  Knaben  und  Mäd-^ 
chen  vei^einigt  haben.  Die  wunderlich  ver- 
schlungene Sage  ist  oben  e)  berührt  j  an  The- 
seus  knüpite  man  die  Kreterkolonie  nach  dein 
italischen  Brundusium  /),  und  mischte  veir- 
schiedenartiges  und  urspriingllch  getrenntes 
%U  einem  unauflöslichen  Sagengewirr. 

Theorien  von  Kreta  nach  Delphi  mögen 
das  Historische  seyn,  \vas  der  Hymnendichter 
aufgreift;,  aber  mit  dicliiciischer  Freyhelt  rückt 
er- diese  in  die  Minoische  Zeit  hinauf  und  knüpft 
sie  an  die  Gründung  der  Helllgthämer  in  Ktissa 
und  auf  dem  Parnafs.  Für  den  Ursprung  je- 
QCiC  Tempel  ist  daraus  k^iu  lü^torischcr  Schlufs 

d)  Ti  vJT.  Thes,  c.  16.  T.  I.  p.  U  ilsk.  rf.  Qn.ac.st, 
Gr.  y,  Vli.  p,  ^^5.  IN'euuiduii,  /rugm,  uii  iat, 
Pol.  p.  iUö..  ,  . 

•e)  Bd.  II.  p.  385. 

J)  Strab.  vi.  p<  432* 
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mit  Sicherheit  zu  ziehen.  Die  Stiftungsiegen- 
den  von  Delphi  enthalten  eben  so  wenig,  wie 
'  fSie  yon  Dodona^  Delos^  Ephesos  und  anderea 
Gultusörtem  historische  Erinnerungen.  Der  Uiv- 
Sprung  der  Gottcsdlenste  liegt  auiser  dem  Be-  • 
reich  alles  Geschichtlichen,,  und  sicherere  hir  - 
fitorasche  Schlüsse  fuhren  gewöhnlich  auf  gans 
andere  Kesultatß»  als  in  den  Stiftungslegenden 
vorliegen.  Doch  dürfte  man  aus  dem  Home— 
ridenhyranus  einen  Schlufs  für  die  Stiftung  der 
Heiligthümer  ziehen,  nicht  besagt  der  MytKuA 
die  Gründung  des  Orakels  und  Heiligthums 
auf  dem  Parnafs  durch  Krater.  Der  Gott  selbst 
gründet  sich  hier  seinen  Tempel^),  und  durch 
diese  Wendung  des  Mythus  ist  jegliche  Fragil 
nach  Anfang  und  Herleitung  des  Dienstes  be« 
seitigt.  Kreter  bestellt  sich  der  Gott  zu  Prie- 
stern unteres  Ranges ;  \Yohcr  aber  nun  die 
Oberpriester ,  die  atifMiyto^  ay^ges  h) ,  deren 
Befehlen  die  Kreter  svu  gehorchen  haben?  der 
Hymnus  läfst  diefs  unentschieden  i).  War  es 
allgemeine  alte  Tradition,  dafs  der  Ursprung 
des  Dienstes  auf.  dem  Parnafs  den  Kretern  ge- 
bühre, so  mufste  der  Mythus  ganai  anders  moti*- 
virt.seya« 

« 

g)  HoM.  H.  in  JtpoU.  PiytJi.  v.  116.  ed.  Bf. 

h)  Ihid»  V*  364. 

j)  leh  halte  Apollon  auf  dem  Pamafii  älter,  als  der 
Dotier  Siedehmg  daselbst;  dolüihalh  kann  ich 
alter  auch  nicht  der  Ansicht  Müllers  (Derier, 
•  I«  p.  211)  über  ysne  cfjudvTOQeg  är^gee  seyn : 
*      denn  ich  wage  es  nicht,  Verhältnisse  historiscber 
ZQitäMk  den  Anfang;  des  Dienstes  hinauf  Ä&rudiLeai 
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Ein  gröfseres  Recht  dürfte  scheinbar 
^er  Homeridenhymnus  geben,  die  Cultusgrun«» 
dung  des  ApoUon  Deipninios  von  den  Kretern  ' 

herzuleiten.  Dafs  sich  der  Mythus  vorzüglich 
um  den  Delphinlos  dreht,  dessen  Altar  die  Kre- 
ter in  Krissa  errichten,  diefs  ist  mir  ein  Beweis, 
•da£i  die  Tradition  überhaupt  nicht  so  uralt  sey, 
wie  man  sie  wohl  atisieht  Historische  Com^ 
blnation  lehrt,  dafs  Apollon  Delphinios  erst 
mch  der  Heraklidenwanderung  Verehrung  er- 
langte. Veranlassung  des  Namens  gab  wäder 
Delphoi  noch  die  Delphyne  i),  sondern  der 
•Delphin,  0  SsX^iP'  die  Etymologie  und  der  My- 
thus von  der  Ver^vandlang  ApoUons  in  einen 
Delphin  erheben  dieis  mir  zur  Gewüsheit/), 

t)  Der  alvog  orpig  des  Kalli machos  (7i.  in  j4p6lh 
V.  lOl),  den  Apollon,  als  er  nach  Pytlio  kam, 
erlegte,  heilst  bey  einem  andern  Alexandriner 
^ArojLLOH.  Rnop.  II.  v.  708)  deX(pvv7j>  Auch 
AFOLLODoa  (I.  6«  3),  l^ennt,  obgleich  nicht  in 
Delphi,  4€l(f)vvr^v  dQUTtatvav.  Hier  wie  bey  Svi* 
DAS  (s.  y.  JßXq>oi)  ist  der  Name  in  dieser  Fona 
(mit  v)  constante  Schreibart.  Tzetzes  (ad  Z^-  > 
eophr»  V.  208)  giebt  unter  andern  Etyioologien 
des  Namens  Apollou  Delphinios^  freylich  auch  die 
Ton  jenem  Ungethüin,  citirt  Avoli^omos,  und 
schreibt  den  Kamen  teX^is  oder,  wie  Bruneis, 
(ad  Apoll,  p.  82)  will,  deXq>lvy,  Bey  Apollo- 
nios  wird  ajyev  die  Leseart  ieXi/ivv^  durch  die 
Scholien  gesichert,  und  Tzetlses  las  und. schrieb 
ieX^lvfj  wohl  nur  seiner  falschen  Herleitung  des 
Delphinios  zu  Gefallen. 

l)  Aufser  H.  in  jipolL  Pyth.  Ti^vtarch.  de  soL 
mw^/T«  X.  p.  93  I^sk.  Oaion  Theb.  s.  v.  4tX'^ 
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'  Seefahrern  \var  der  Dclplun  ein  Symbol  glück- 
licher M^erfahrt  m}y  Seestädte  wählten  iha  defs- 
halb  zo  -ihrem  Zeichen  n\   Die'  Mythen  Yom 

Delphin,  als  dem  glücklich  geleitenden  Wesen 
über  die  Weliea  de&  Meers  ~  mofi  denke  an 
die  Sagen  von  Arion,  Taras  und  andere 
bildeten  sich  najturlicb  erst  da,  als  Hellas  seine 
Kolonien  Jenselt  des  Meeres  schickte,  und  re- 
gerer Verkehr  entstand.  Jene  Kolonlesendun- 
gen  erfreueten  sich  des  Schuts&es  einer  Gottheit. 
Nicht  blofs  die  Dorischen  sondern  auch  die- 
Ionischen  und  andere  Stämme  sandten  oft  auf 
Veranlassung ,  oder  wenigstens  doch  unter  Zu- 
stimmung und  Begünstigung  Apollons,  Ihre 
Kolonisten  aus  ;  wefshalb  denn  dieser  Gott 
auchjals  afxijyirais  und  xT/oraj^  verehrt  wird  g). 

m)  Man  sehe  die'  Nachwebongeii  bej  Creuzer» 
Sywbolik,11,  p.600.  Spanheimcfe  Mzie/proe* 
9tant.  aufiin  I.  p.  l>24* 

n)  Pellerin,  med.  de  viUes^  VI.  GG.  29%  30«  Eck-» 
holl^  D.  N.  Jl,  p.  Ö84*  u.  Numi  anecdm  p.  32« 
vgl. üöttiger's iCimstmythologie^  p.  157*  Hier- 
Ler  gehört  das  Bildnis^  am.  Täuariactieii  Yprga* 
birge ,  HcVion.  L  24« 

d)  Uauptstella  bey  Tlutarch,  de  solert,  animal>  X. 
P-  93  sqq.  auf  ältere  Schriftsleller  gebaut«  Vgl« 
Septem  sapient.  conp.  T«  VI.  p.  612*  618  sq» 

m 

^*Quam  vero  coloniaui  Gracria  misit  in  Avali- 
aniy  lo/iiani^  j4siaTii,  Slciliam  ^  Ilaliani,  sine 
Pythio?  CiCKRo  de  divinat,  1.  t.  1.  §  3.  Aiii- 
bTiDEs,  p.  60.  Floreilt.  i5i7*  Callim.  h.  in  ApolL 
65*  u.  das«  Spanheiiu. 

q)  Manfsehe  Spanlieiiu  ad  Culiim*  iL  p.  112 

/ 
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In  der  Penode  der  Hellenischen  Aqswanderan- 
nach  Yorderaslen,  so  müssen  yviv  schlie« 
Isen,  ward  der  Delphin,  ursprünglich  den  Po- 
seidon gesellt,  mit  ApoUon  symbolisch  ver- 
bunden, und  dieser  Gott  erlangte  nun  unter 
dem  Namen  Delphinios  Verehrung. 

♦ 

Bestätigung  gewinnt  diese  Ansicht  durch 
die  Ocrter  der  Verehrung  des  Dclphinios.  Der 
Dienst  findet  sicji  einmahl  in  solchen  Städten 
und  Ländern,  welche  die  meisten  JColonien  aus*- 
schickten,  veranlalsten  oder  vermittelten.  Wir 
haben  den  Apollon  Delphlnlos  unter  andern 
in  Delphi)  in  Athen  r)  und  wahrscheinlich  auch 
in  Böbtien  s)«  Vorzugsweise  ward  aber  dann 
dieser  Gott  in  den  Kolonien  verehrt,  nameiiL- 
lieh  zu  Milet  /)  und  bey  den  lonlern;  derDel- 
phinios  erhielt  hier  einen  gemeinsamen  Cultus  u). 
Von  '  Vorderasien  gelangte  dieser  Dienst  nach 
Massillen  v).  Unter  den  Inseln  waren  es  vor- 
zugsweise Kreta  u^)  und  Aeginao;)}  wo  Apol- 

r)  Paus,  uitt*  c.  19« 

s)  Ein  heiliger  Hafenort,  der  den  Namen  Delphinion 
führte,  fand  sich  bey  Oropos,  Strab*  IX.  p*6l8t 

t)  DioGLx.  La&rt.  Tfiales  h  §  29* 

u)  Staab.  IV«  p.  270« 

i^)  Strab.  1.  €• 

iii)  Wie  der  H  o  m o  r  i  d  i  s clfi  e  Hymnus  folirern  l;Vfsf , 
,        und  3Ionunieate  (Chisü.  p.  136)  zurCiewiih- 
heit  erheben« 

Ar)PiÄDARU8,  N.  V.  Sit  «•  ScJioL  Cf.  Müller, 
Aeginett.  p»ldO*  ^ 
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Ion  Delpbinios  in  ausgezeicbnetem  Ansehen 
stand.    Auf  letzterer  Insel  gab  es  einen  Monat 

Delpbinios,  der  heilig  diesem  Gott  galt,  und 
in  welchem,  nach  einem  wichtigen  Zeugnifs 
des  Pytbänetosj^),  dem  ApoUon  als  oixhrnis 
und  iüjjuurht^s  geopfert  wurde;  dieser  war  der- 
selbe mit  dem  af%ay£ra^  und  die  Begriffe 
des  Kolonie-- führenden  und  -gründenrlen  Got- 
tes fallen  also  auch  nach  diesem  Winke  mit 
dem  Delpbinios  zusammen.  Nicht  blofs  in 
den  angegebenen  Orlen,  sondern  auch  ander- 
wärts zeigt  sich  dieser  Cultusa);  Plularch  be- 
zeugt, dafs  bey  vielen  Hellenen  sich  Tempel 
und  Altäre  der  Artemis  Diktynna  und  des 
Apollon  Delpbinios  fanden 

Auf  Kreta  ward  dieser  Gott  mit  der  Dik-* 
tynna  Tcreinigt,  die  als  Yorsteheinn  des  See^ 

getrelbes,  durch  ihr  Wesen  dem  D('lj>hinIos 
verwandt,  auch  in  örtliche  Nähe  zu  ihm  ge- 
r&ckt  erscheint.  Lato  und  Clus  riefen  die  Bri«^ 
tomartis  im  Bundesscbwubr  an  c) ;  OIus  hegte 
ein  alles  Bildnifs  dieser  Göttin      und  das  be-* 

$ 

y)  ScHOL.  Pind,  N»  Yi  81» 
z)  Müller,  Aegin»  p.  150« 

a)  Eiaa  TollstSndige  Aufzähhuig  .aller  Cal(ii86Vler  ist 
nicht  unser  Zweck.  Man  s.  die  Nachweisungen 
bey  Müller,  Aegin,  p.  150  sqq. 

h)  ri.uT.  de  soL  {inim.  X.  p.  93  lisk. 

I         c)  Ghish.  p*  136  die  Identität  der  Diktynna  und 
Britomartis  ist  ün  2ten  Theile  gezeigt« 

d)  Taus.  JBoeott.  c.  40. 
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nachbarte  Chersonesos  besafs  ein  Ueiligthum 
der  Britomartis  e).  Unfern  lag  Knosos  mit  sei- 
nem Delphinischen  Tempel,  in  welchem  die 
verbündeten  Latier  und  Olontier  Ihren  Vertrag, 
zu  allgemeiner  Kunde,  öffentlich  aufstellten /), 
Der  Begriff  des  Meerdurchwandeins  liegt  nach 
der  ältesten  Quelle—*  dem  Homeridenhymnus-^ 
im  ApoIIon  Delphinios,  und  wir  dürfen  es  also 
nicht  für  eine  jüngst  versuchte  Combination  er- 
klären, wenn  eine  Münze  Antigonos  I,  ApoI- 
Ion auf  dem  Vordertheil  eines  Schiffs  stehend 
Eeigt  g).  In  späterer  Zeit  aber  mag  es  gesche- 
hen seyn,  dafs  auf  den  Delphinios  Begriffe 
übertragen  wurden ,  welclie  dem  Hermes  als 
Gott  des  Handels  zukamen  A). 

Wie  die  Delphyne,  welche  in  Jüngern  Sa- 
gen die  Stelle  des  Python  einnimmt,  mytho- 
logisch und  etymologisch  unbrauchbar  er— 
<8cheint  zur  Erklärung  des  Delphinios ,  so  pas- 
send zeigt  sich  daför  der  Delphin;  das  Del-* 
phln- Symbol  spricht  auf  anschauliche  "Weise 
die  iNatur  dies^  Kolonie  -iührenden  Gottes  aus  ; . 

e)  Staab.  X.  p.  734« 

/)  Ghish.  p.  135. 

WinckeliiiaaH,  GeacJud.  Kunst.  fVerhe. 
T.  VI.  p.  127. 

h)  TzxTzss  ad  Lj^cophr.  208«  JBXiphtOQ  üvp  nai 
K^qdtxtos  S-eos  o  'AniiXiav*  Von  diesetii|-urspiÜDg-* 
lieh  dem  Hermes  2iii8leliei)den>  Beywort  ue^i^^ 
giebt  Tzetxes  den  Grund  an:  ovi  iia  )(^Q^a/iwp 
Ta  GVfitpiQovTa  xcd  iniY.sndi']  ^sljtyvGi;  eine  Er-, 
Uärung)  die  jN^iemand  ihm  uäcliöpreciieu  wird. 
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Ate  Verwandlunj^  des  Apollon  in  den  Delphin 
ist  ein  sehr  bedeutsamer  Zue;  im  Homeriden- 
mythas.  Die  Gründung  der  Ära  dieses  Gottes, 
durch  Kreter  berechtigt  zur  Annahme  eines 
religiösen  Verbandes  zwischen  der  Insel  und 
Krissa;  dafs  sich  jedoch  dicfs  Verhältnifs  auch 
über  die  Helllgthümer  am  Parnafs  erstreckte,  ist 
gewifs.  Allein  der  Einflufs^.  welchen  Kreta  auf 
diese  Heiligthümer  ausübte,  kann  nur  als  Rück- 
Avirkung  religiöser  Stiftungen  erscheinen,  die. 
sich  erst  von  Delphi  aus  in  Kreta  finden* 

Ob  Apollon  auf  dem  Parnafs  oder  In  Kreta 
älter  sey,  darüber  waltet  bey  mir  kein  Zwei- 
fel. Homer  kennt  dort  das  Orakel  des  Phöbos 
Apollon  i)  y  die  felslgtc  Pytho  und  die  herrliche 
Krissa  nennt  der  CatalogX),  ja  in  der  Illas 
wird  bereits  der  Schätze  gedacht,  die  das  stei- 
nerne Haus  des  Apollon  zu  Pytho  hegt  [).  Bey 
diesen  Zeugnissen  für  das  Alter  des  Pythischen 
Heiligthums,  bey  dem  gänzlichen  Stillschwei- 
gen der  ältesten  Dichter  von  Apollon  auf  Kreta,  * 
und  bey  dem  Vorhandenseyn  einer  Kretischen 
Mythenmasse,  die  nothwendig  auf  Kreta  den 
ApoUocultus  für  die  Minoiscnen  Zeiten  aus- 
schliefst :  Hegt  ein  innerer  \VIdcrsprurli  darin, 
Apollon  auf  dieser  Insel  fiir  älter  zu  haken,  als 
auf  dem  Parnafs.  Nicht  in  Minoischer  Urzeit, 
so  will  uns  scheinen,  kam  der  Cultus  dieses 

/)  HoM.  Od.  VIII.  80. 
k)  Ron.  IL  II.  519« 
/)  Hon.  IL  IX.  405. 
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Gottes  von  dem  Eilande  zu  dem  Nabel  der 
Erde;  sondern  in  spätem  Jahrhunderten,  und 

auf  entgegen  gesetzte  Weise,  verbreitete  sich 
dieser  Dienst,  und  ward  das  religiöse  Band 
zwischen  ikreta  und  Delphi  geschlungen» 

£s  mag  seyn ,  da£s  nn  der  Verbreitung  des  . 

Apollodienstes  nach  Kreta  einigen  Antheil  die 
Magneten  hatten,  die,  der  Sage  Zufolge  nach 
dem  TroerJcriege  dem  ApoUou  gezehntet ,  eine 
Zeitlang  in  Delphi  wohnten;  darauf  aber  in 
Kreta  sich  ansiedelten,  und  endlich  festere  Sitze 
in  Kltnnasion  gewannen  ni).    Allein  der  Mag- 
neten Aulenthal  t  aui  der  Insel  währte  nur  kurze 
Zeit 9  und  reichte  sicher  nicht  hin,  um  den 
Apollocultus  dauernd  hier       gründen«  Diefs 
geschah  erst  durch  die  Dorlerkolonien,  welche 
nach  dem  Heraklidenzuge  auf  Kreta  sich  sie* 
delten.    £s  ist  historisch  gewifs,  dafs  die  Do-» 
rter  im  Peloponnes  Apollon  vorzugsweise  ver- 
ehrten, und  in  einer  gewissen  Abhängigkrit 
vom  Delphischen  Orakel  standen.  Das  i-eliglöse 
Band>  welches  die  Peloponnesischen  Dorier  an 
^     Dielphi  fesselte ,  schlang  sich  in  der  Folge  zu- 
gleich um  die  Dorischen  Kolonieländer,  und 
dehnte  sich  auch  über  Kreta  aus.    Etwa  ums 
Jahr  60  nach  dem  Heraklidenzuge ,  steuerten 
die  Dorier  Polis  und  Delphos  aus  dem  Amy- 
kläischen  Gau  nach  dieser  Insel  ^  imd  nahmen 
die  Gegenden  von  Lyktos  und  Gortyn  ein  n).  ^  . 

ni)  Man  sehe  über  die  Kolonie  der  Magneten,  Kreta, 
Bd.  IL  p.  409.  ^ 

n)  Kreia^  II.  p.  418  s^^. 
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Jetzt  erhielt  erstere  Stadt  auch  den  Namen  Kar- 
nessopolis,  Ton  dem  hierher  verbreiteten  Käme-« ' 
encidtus  o),  Apollon  erhielt  Lyktischen  Bo-  . 
gen  und  Pfeil 7;),  und  in  Gortyn,  der  früher 
eifns^en  Pflegerin  des  Europadienstes,  entstand 
ein  Pythion  q).  Ziemlich  gleichzeitig  yerliefs 
den  Peloponties  der  Heraklide  AlthSmenes  und 
siedelte  sich  mit  seiner  Schaar  im  Westen  Kre- 
tas. Die  hochherzigen  Kydonen  mogten  tapfere 
Gegenwehr  leisten;  erst  allmählig,  so  scheints, 
gelang  hier  die  Hylleische  Phyle  zur  Obmachtr). 
Der  Dorier  älteste  Sitze  im  Kretischen  West- 
lande  waren  \ermuthllch  an  der  südlichen 
Lehne  der  Weifsberge,  denn  hier  sind  dleGe- 
birgsstädte  Elyros  und  Tarrha  wichtige  Gultas^ 
örler  der  Apollinischen  'Religion. 

Mit  der  Ausbreitung  der  Dorischen  Herr- 
schaft dehnte  aich  auch  der  Apollinische  Cnl- 
tus  weiter  aus;  also  dafs  von  einem  Streit 
Apolions  mit  Zeus  um  die  Herrsehaft  der  Insel 
mythisch  geredet  wird  s).  Das  Dorisch  gewor- 
dene Eiland  erkennt  die  Abhängigkeit  von  Del-^ 
phi  durch  Sendung  von  Tempelsklaven  t)  und 

O)  HßSYCH.  KuQVTjGOOVloXlQ ,    Jvy.TtiS  i]  KpiTt'KJj  01/- 

T(üg  txaküzo»  Vgl.  Scliweuck'ö  jlndeutungeriy 
p.  361» 

p\  CAttitf.  A.  in  JpoU.  33.  und  Spanh*  das. 
q)  Stefh.  Btz.  s.  V,  Xtv&iOf* 

■ 

r)  HssTOH. 

s)  Cic.  de  N.  D.  m*  23» 

t)  AajsTOT.  bey  iMut.  Thasi.  t.  16. 
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andern  Gefichenken.  Eines  Bildnisses,  geschnitzt 
aus  Einem  Stamm,  gedenkt  PIndar  dort,  als 
eines  Weihgeschenks  der  bogenfiihrenden  Kre-  • 
ter  w).    Die  Elyrier  schicken  dorthin  eine  Zie-^ 

£e  aus  Erz,  die  der  Phvlakis  und  dem  Phi-* 
mder  —  ApoHons  und  der  Akakallls  Kindern, 
wie  man  zu  Elyros  erzählte  —  die  Euter  reich- 
te u).  ApoUon  von  Delphi  dagegen  ertheilt  den 


u)  FtvDAR.  PytJuV. 40>  vgl.  Boeckh,  notae  critt» 
p*  476.  Inders  diefs  Schnit^biid  bohes  Alters  ma«^ 
iiir  Dädalwch  gegolten  habea^  und  nur  vielleitht 
defshaib  von  den  Kretern  hergeleitet  eeyB.  Vgl. 
rHX&08TAA.T.  uita  ApolL  VL  !!•  w.Paitsaf.JC.  5, 

p)  Paüs.  P/ioc.  c.  16.  $  3.  Die  verschiedenen  An- 
gaben zeigen,  übrigens,  wi^  ia  der  Dorischen  Zeit 
Ueberkomranes  mit  Altbeimischem  d^rcb  die  5ege 
gemischt  ward.  Augenscheinlich  ist  erst  in  der 
Erzählung  des  Doriscb-kolonisirten  Elyros,  Aka-* 
kiillis  mit  ApoUoa  vereinigt.  Nacb  allgemeinerer 
Kjetersage  war  sie  Tochter  des  Minos  (Pavs» 
Arcad.  53.    Bey  Dioiioa,  III.  1.  heifst  si^  fälscb-- 

,  lieh  ^jiitaXXfpi  Gemahlin  des  Heniies  und  Matter 
des  Kydou  (P^rs.  l.€.),  Alexandres  Im  isten 
Buche  seiner  Kretika  giebt  der  Akakallis  z^  ey 
Himner,  den  Hermes  und  Apolloa;  mit  jenem 
fteugte  sie  den  Kvdon,  mit  ApoUon  den  xVaxos 

gksMOA«  ApolL  Rhod.  IV.  v.  l492)  oder,  laut 
iKAVDAOs|(Ant|on.  Liberal,  c.  30.),  den  Mile- 
tos.  Sowohl  hier  wie  dort  ist  das  Ver^chinelzea 
Dorischer  Sage  mit  altheiniischer  von  Krela  sicht- 
bar; als  Dorier  aucli  Kydonia  be%volm[en,  bekam 
nun  auch  der  angebliche  Griinder  der  Stadt,  Ky- 
don,  ursprünglich  Sohn  des  Hermes,  Apollön 
fcum  Vater,  vgl.  Stkfh.  IVyz.  s.  v.  KtK%)vla. 
Aehnlich  ist,  wenn  Oaxos  y.mn  Sohn  des  Apolloa 
"^vird,  vgl.  Meurs«  Cre£a,f.  .4Q*  •  . 
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Kretem  AuftrSge  in  Bezug  auf  Religion:  die 

Worte  des  erhaltenen  Orakels  zeigen,  wie  d^n 
üelpliischen  Priestern  daran  lag,  Apollinischen 
Culttts  gegen  andere^  Religionen  zu  heben  w). 

Unwahrscheinricli  ist  es  l'reylicli  nicht,  dafs 
auch  a^uf  anderm  W<?ge  Apollinischer  Dienst 
äkh  nach  Kreta  Yerbreitete«  Diesnem  Eilande, 
so  hören  wir,  war  gleichfalls  Lato  genaht,  be- 
Yor  sie  auf  Delos  Apollon  gebahr  x).  Ist  es 
^höchst  wahrscheinlich  dafs  der  Homeride  sol- 
che Länder  und  Städte  nennt,  welche  nach 
Delos  ihre  jährlichen  Theorien  sandten  j^),  so 
möge  man  schon  hieraus  auf  ein  Interesse  an 
dem  Ionischen  Gallus  schlieiGsen,  das  sich  gleiche 
falls  aus  fipimenides  Sühnung  der  Insel  er- 
gleht  z).  Auch  '  neuere  Mythen  können  \9ohl 
der  Kictcr  Theilnahme  an  Delischen  Festen 

• 

4if)  Ein  Orakd^  welclies  Obsomaos  (bcy  EuseVpmq». 
et^.  V.  j.  226)  aufbewahrt  hat,  ertheilt  den  Be- 
wohnern von  Fhlistos,  Tarrha  und  dem  umflos- 
senen Dion  (^lov  T-e  no/.v^Qovy  an  der  äuiborälea 
TJbrdspitze  des  initüern  'llieils  der  Insel)  den 
Auftrag.  Pylhiscbe  Sübiiung  yw  \erajih(aJ(en,  und 
die  allbrauchlidie  Verehrung  des  JMutos  und  Zeus 
aufzugeben.  Sebr  alt  ist  nun  freyliclj  dieser  Del- 
plijscbe  Spi*uch  wobl  nicbt,  scJnverlicb  reicJit  et 
über  die  Zeiten  des  Epinienides  Jiinauf.  Vgl, 
Vols's  Homeridenhymne  an  Demeter^  v.  273» 

x)  Htmit.  Hom.  in  ApolL  Del.  v,  30. 

y)  Mütthiae^  Anünadversiones  in  Jiymn%  Horn» 
p.  114. 

z)  Flut.  P"!!^  Sapientt.  conp.  T.  VI.  p.  600i 

t 

9 
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beengen  a),  obgleich  nicht  durch  sie  das  hohe 
Aher  verbürgt  wird ,  in  welches  die  heiligen 
Chör^  hinauf  gefabelt  werden.  In  eigentlich 
historischer  Zeit  hatte  sich  der  Unterschied  der 
ApoIUnischen  ReUgion  nach  den  Stämmen  gro- 
fsentheils  ausgeglichen.  Die  Heiligthümer  von 
Delphi,  Delos,  Milet,  Klares,  Patara  und  an-* 
dere  waren  durch  übertragene  Keligionsgebräu- 
che  nnd  Sagen  sich  näher  gebracht.  >£in  wech- 
selseitiger Einflufs  jener  Religionssitze  und  ein 
Verkehr  zwischen  priesterlichen  Männern  bil- 
dete sich  i).  Jetzt  mogten  also  Kreter,  wie 
nach  Delphi ,  so  auch  nach'  Delos  wallfahren« 
Enger  blieb  indefs  immer  vermöge  seiner  Dori-^ 
sehen  Bewohner  Kretas  Verhältnifs  zum  Par- 
nafs :  diefs  geht  aus  einer  Menge  wechselseitig 
getauschter  Mythen  hervor  c).    £s  .  war  der 

a)  ViRG.  j4en.  IV.  14G,  falls  hier  nicht  Verwech- 
selung mit  Delphi  Statt  findet.  TiJiur.r..  IV.  1. 
Ö.  Vgl.  auch  die  Sagen  von  Anios,  Kreta  ^  11. 
222  ß^c|.      ^  ' 

6)  Man  denke  an  das  Reisen  der  Weisen  nnd  Prie- 

*  sten  Ferner  Gastfreundschaf ts  -  Keclite  und  -ril  icli-* 
ten  Iverden  zwischen  den  Delphern  nnd  Deliorn, 

,    wie  auch  bey  den  Magneten^  erwähnt,  Athejt,  IV« 

f.  173»   Der  wechselnde  Aufenthalt  Apollons^  zu 
atara  und  auf  Deloa,  gehört  gleichfalls  hierher, 
Herod.  L  182*  Ytik^'  jim*  143  n*  das«  Ssarius« 

c)  Unter  andern:  auf  Kreta  ein.  Omphdisches  Ge- 
lilde, und  ÜelpJü  IN«'ibel  der  Erde;  hier  nnd  dort 

der  iUythus  vom  ;^eriloi sehten  Dionysos;  die  We'i-^ 
nigung  Apollons  an  beyden  Orten.  Im  Tehipel 
des  Apollon  zu  Kirrba  befand  sich  die  Statue  der 

•  Adrasteia,  Tai  s.  /V/üC.  37«     Aber  \ieJleicht  ist 
hier  bey  nicht  gerade  au  die  Kretische  Öäugamiue 

L  2     .  * 
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Pythier  ApoUon,  der  bey  weitem  TOVEägswei«e 

liier  verehrt  wurde. 

Delphl's  Elnflufs  auf  Kreta  zeigt  sich  haupt- 
sachlich in  den  Sühngebräuchen  und  in  dea 
daran  geknüpften  Sagen*  ApoUon^  nachd^n 
er  den  Python  erlegt ,  floh  nach  Tempe ,  und 

ward  hier  vom  Rlürde  gereinigt.  Diofs  erzählte 
man  sich  au  Delphi  und  in  Thessalien  d).  Die 
älteste  Spur  dea  Mythus  findet  sich  bey  Kalli- 
'machos^;  aber  diafa  die  Sage  höher  hinauf 
reiche,  erheben  die  Festgebräuche,  die  mit  ihr 
in  Verbindung  stehen,  zur  Gewifsheit y).  Auf 
Kreta  gab  es,  im  Zeitalter  des  Epimenides,  Sühn«* 
gebrauche  und  Sühnpriester,  hohes  Ansehens;: 
diefs  zeigt,  aufser  Epimenides  g)  und  Thaletas,^ 
ein  Delpliisches  Orakel  h).  Das  mystische  Hell- 
dunkel, was  überhaupt  auf  dieser  Insel  lag, 
mogte  daau  beitragen ,  das  Ansehen  diesqr  Ge- 
bräuche zu  steigern.  Kein  Wunder  ^  wenn  nun 
'  auch  die  Sühnung  des  Apolloa  nach  Kreta  ver^ 

zu  deiikeii.    ^[fnbezweifeltelr  Wanderta  ge  Sag^ 
'  Ton  dem  Stein,  'den  K-ronos  verschluckt  und  wie* 

der  von  sich  gab,  von  Kreta  nach  Delphi. 

<J)  Tlut.  Quaest,  Gr,  T.  VII.  p.  ^76.    De  oracul» 
de/:  T.  VII.  p.  CACu  Rbt.  Abliaä.       M.  JJU. 
t.  Müller'«  Prolog,  p.  157» 

e)  CAL1.ZKA6BI  fragnu  ct>2/./e  S-en  tieJo,  Nr.  32* 
ans  dem  Stbüb.  Bt2.  e«  *  dun^wQ^  CktAiu* 
Eni>  I.  p.  426* 

f)  M.  8.  Blüiler's  ProUg.  p.  UXf. 

g)  Di^  AusführuKig  unten. 

h)  rAva.  Phoc.  c.  6«  S  3> 
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legt  wurde.  Der  Gott  verkehrte  hier,  nach  sei- 
ner Fhicht^  im  Hause  desKarmanor  zuTarrha/), 
und  der  ftiester  reinigte  den  Gott  vom  Morde 
des  Python  h).  Dafs  die  Delphische  Sage  die 
ähere  sey,  läfst  die  heilige  Theorie,  mit  der  sie 
m  Verbindung  stand,  schliefsen^  und  Delphi- 
sdbe  Fciester  beschenkten  wahrscheinlich  zuerst 
das  ansehnliche  Priesterthum .  im  Kretischen 
Tarrha  mit  jener  mythischen  Function/),  die 
hier  nun,  eifrig  aufgegriffen  wurde.  Der  Scho- 
liast  des  Pindar  wirrt  endlich  die  Sage  Von 
Kreta  und  T^pe  wsammen  m)«  Zu  £pimeni- 
des  Zeit  hatte  der  mystische  Cultus  einen  ge- 
wissen Gipfel  auf  der  Insel  erreicht;  gleichzei- 
tig ungeiä^  lebte  Thaletas.  Beyde  nützten 
auch  denpi  Auslande  durch  sühnende  Lieder  und 
mystische  Reinigungen;  ihre  Zeit  halte  ich  für 
die  Periode,  in  der  ApoUons  Sühnung  nach 
Kceta  verlegt  wurde,  obgleich  diese  Gebräu-- 
ehe  selbst,  die  jener  Sage  Anlafs  sind,  sicher 
schon  vop  den  genannten  Männern  hier  sich 
fanden:  denn  nicht  jetzt  erst  kann  entstanden 
seyn^.  was  durch.  dicisQ  Sühnpriester  auf  eine 

i)  Paus.  FUoc,  c.  16  §  3,  weshalb  den  i  auch  lüer- 
her  die  Liebe  des  ApoHpu  zur  Ak^killis  veriegt 
>wird9.rAUS«  1»  c.  ' 

i)  Paus.  Corinilu  30.  %  3^  Fhoch.  c.  7.  %  %  Nacli 
Corinih.  c.      §  7  gehea  Aj  ollon  vid  Artemis 
'  zmii  Kamasnor. 

t)^  Dafs  man  in  Delphi  sich  gleichfalls  Apolloas 
Suhnung  durch  die  liureter  erzahlte,  i^v^i  Taus. 
Plu)oic,  7.  S  2- 

'  n»)  ScaoL«  Tivo«^  Pyth^  arg*  ed.  Boeckh.  p.  296* 
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Stafe  hohes  und  weitverbreitetes  Ansehens  ge-«» 
'stellt  war.    Allein  die  Siihnung  ApoUons  defs- 
halb  nun  gleich  in  die  Mlnoische  Zelt  (800 
vor  Epimenides)  hinauf  zu  rücken,  halten  wir 
uns  keineswegs  befugt   Dafs  si^  an  den  ITr- 

.  spmng  des  Py thischen Cultus  durch  die  Sage 
geknüpft  wird,  dafs  Pausanias  den  Karrnanor 
zum^  Vater  des  Chrysotheoiis  macht,  jenes 
mythischen  Sängers,  der  schon  vor  Philam-» 
mon  und  Tham'yris  im  musischen  Agon  '  za 
Delphi  wettstritt  zz),  diefs  sind  für  chronologi- 
srhe  Feststellungen  völlig  unbrauchbare  Anga- 
ben. Wie  der  Ruhm  des  Thaletas  in  der  Sage 

^  den  »mythischen  Sänger  Chrysothemis  schuf,  so 
das  Ansehen  des  Epimenides  den  Sühnpriester 
Kai^nianor.  Beyde  sind  Gcburtlien  der  Sage, 
ohne  persönliche  Wirklichkeit  j  selbst  ihre  !Na- 
men  bezeugen  diefs  o).  ^ 

Jeder   Cultus  ,  besonders  der  mystische, 

pflegt  in  ein  hohes  Alter  hinauf  gefabelt  zu 
werden.  Hätten  sich  uns  die  Gedichte  des 
Epimenides  erhalten,  vielleicht  landen  wir  bey 
ihm  schon  die  Sagen  von  dem  Apollinischen 
Karrnanor  und  Chrysothemis  und  von  der  Kre- 
ter Gelangen  nach  Pytho;  aber  der  Kretische 
Apollocultüs  Minoischer  Zeit  würde  dadurch 
um  nichts  mehr  bestätigt  seyn.  Sechshundert 
vor  Christus  war  die  Zeit,  wo  hier  altes  mit 

■ 

»)  Pavs.  PAocic*  c.  7.  S  2« 

o)  Das  Weitere  über  Chrysothemis  und  Kannanor 
«ehe  Juan  bey  deix,  SühiigeUräuclien  uud  bey  der 
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neuem  sich  mischte,  wie  in  künstlerischer  Hin- 
sicht —  man  denke  an  die  Kretisclie  Musik — , 
so  im  Cultus:  ein  Vcrschmelzeu  verschiedener 
Heligionen  lehrt  die  Betrachtung  des  Epimeni- 
des.  Diese  Periode  war  auch  die  der  Blutbe 
lyrischer  Poesie  hicselbst,  und  der  allgemeinen 
Verbreitung  Dori&cher  Herrschaft.  Jetzt  mag 
l)ereits  der  Anfang  gemacht  seyn,  das  Ruhm- 
livurdige  des  Dorischen  Stamms  in  ein  höheres 
Alter  hinauf  zu  rücken.  Allein  zu  cLrouoIogi- 
schen  Bestimmungen  würden  schwerlich  selbst 
Gedichte  des.  £pimemdes  berechtigen. 

/ 

Was  uns,  aufser  dem  Homeridenhymnus,'  . 
Ton  einem  angeblich  uralten  £influfs  Kretas 
auf  Delphi  erzählt  wird,  verräth  den  Ursprung 

aus  einer  Zeit,  in  der  man  gar  nicht  zu  unü  r- 
scheiden  vormogle,  w^as  alte  und  junge  Sage 
sey;  aufscrdem  ist  bey  den  meisten  jener  Fah- 
ler sichtbar,  wie  ihre  Hauptquelle  jener  bekann-  • 
le  Hymnus  ist,  luit  dem  an(I('rt\s  ,  meist  spä- 
teres Geschwätzig  nach  Laune  und  Einfall  ge-  \ 
wirrt  wird* 

Der  Mythus  gestaltete  sich  in  späterer  Sage 
SU  einer  Kreterkolonie  in  Delphi.  Plutarch 
fand  erzriihtt,  der  auserwahlte  Lieblingssitz  Apol- 
Ions  werde  von  NaclikoninKii  der  Kieler  be— 
wahnt^  die  einen  Delphin  zum  Führer  hatten. 
'Denn  nicht  Apolion,  wie  die  Mythographen 
erzätden,  schwanmi  in  veränderter  Gestalt  vor 
der  Flotte  licr,  sonflora  einen  Delphin  sandte 
der  Gott  jcueu  Müimeru.    Dieser  lenkte  ilmeu 
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die  Fahrt  und  brachte  sie  nach  Kirrhap). —  In 
den  Stiftungslegenden  der  Delpluschen  Heilig- 
thümer  bey  Pausanias  q)  treten,  nach  gewöhn- 
licher Umwandhing,  die  einzelnen  Oerter  der 
Gegend  personlficirt  hervor;  da  findet  sich  ne- 
ben einem  Parnasses,  ein  Lykoros  und  Kasta- 
.lios.  Die  Delphersage  fafst  diese  als  Aiito— 
(Äthanen  r).  Erst  Grammatiker  bilden  Kastalios 
zu  einem  Kreter  und  Kolonieführer  nach  Del- 
phi um  s).  Früher  fabelte  ein  Römischer  Dich- 
ter t)  von  einem  Kreter  Ikadios ,  der,  indem 
sein  Landsmann  Japys  nach  Italien  steuerte, 
durch  Geleit  eines  Delphin  zum  Parnafs  kam, 
und  hier  nach  dem  Delphin  Delphi  benannte, 
^vie  nach  den  Kretern  die  Krissäischen  Gefilde. 
Diesem  etymologischen  Unsinn  liegt  freylich 
eine'  Sage  zum  Grunde,  die  höher  hinauf  reicht. 
Bereits  zu  Aristoteles  Zeiten  //)  hatte  man  den 
Versuch  gemacht,  die  angebliche  Sicdelung 
der  Kreter  in  Italien  mit  ihren  Theorien  nach 
Delphi  zu  verschmelzen.  Man  müfste  ein  Kre— 
tischer  Polyidos  seyn,  um  hier  historischen 
Ginind  zu  gewinnen« 

p)  Flut,  de  sol^.  anün*  T«  X.  p.  93* 

q)  Phocic.  c.  6*. 

r)  Vgl.  Vxvs.  Acliaic.  c.  18.  §  6» 

«)  OaioH  TuKBAxud  und  EttuoiiOo«  SLiay«  &« 
JbXfmoe^  TzBTZK«  ad  Lycophron*  v.  208- 

t)  CoaviFiciüs  LoxGUs  bey  Sergius ^  III.  332*  Nach 
Servius  Geiiiisch  ist  Ikadius,  Lykier,  u.  kommt 
V  on  dort  aacli  Italien.  Cf .  F^irg.  interpr.M  a  i.  p.4 1. 

Ii)  BoTT^aimv  noXiT Bi       Flut*   Thea*  c«  i(r  - 
Kenmaan,  Ariat.  PoUtt.  fr.  p.  106* 
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Es  mag  scyn,  dafs  die  seeräuLerischen  Kre- 
ter alter  Zeit,  die  überall  an  den  Küsten  des 
Hellenischen  Festlandes  und,  weiter  umsehweif- 
ten, wie  nach  Pylos,  so  audi  nach  -Krissa  ge- 
langten; ja  es  ist  klar,  dafs  dem  Homerlden 
Gerüchte  davon  vorschwebten  v)  y  die  er  sei- 
nem Zweck  gemä£s  benutzte.  Allein  das  Vcd- 
adunelzen  Minoischer  Seezüge  und  Kretischer 
Theorien  nach  Delphi  ist  des  Dichters  Werk, 
und  läfst  keinen  Schlafs  auf  Gleichzeitigkeit  zu. 
Noch  weniger  ist  die  Gestalt  dieser  Erzählung 
bey  spätem  Schriftstellern  historisch  in  Gel-« 
tung  xa  bringen,  für  die  religiöse  und  ApolU-* 
niscne  Tendenr  einer  sehr  'zweifelhaften  Minoi^ 
sehen  Kolonie  am  Parnafs.  MItRaoul  Rochette, 
der  das  späteste  Sagengeschwätz  als  Geschichte 
behandelt^  ist  nicbt  zu  streiten  w). 


YgL  Rxux.  HoM.  in  JlpolL  Pyth.  219- 

w)  HiHoire  de  tetabüaaement  des  col.  Gr.  T.  IL 
p*  164  iiq^*  Ein  Beyspiel  möge  liier  stehen ,  um 
des  Mannes  Verfahren  ,  zu  zeigen.  In  Delphi  er- 
zählte man  sieh,  unter  «nderm,  das  älteste  Tem- 
pelhlmschen  des  ApoUoif  sey  aus  den  Zweigen 
des  Teinplfisehen  Lorbeers  gefertigt,  Faits.  Phocic, 
t.  5«  Ein  uns  unbekanntes  Weihegeschenk  von 
dort  gab  wohl  2u  dieser,  wie  zu  der  folgenden 
Sage  cUo  Veranlassung.  Ein  anderes  Tempeibaus, 
so  erziiliiie  man  weiler,  sey  von  den  Bienen  aus 
Wachs  und  l'edern  (l/.  nTtQiuv)  gemach t.  Zur 
Erklärung  dient  riiiLüSTii.  Jtpoll,  VI.  5.  (j,  5 
vielleicht  haben  auch  die  3Ieli6sen,  Triesterinnen 

^  des  Demeterdiensles  zu  VyVii^  irgend  wie  auf  diese 
Sage  eingewirkt.     \>ie  dein  sey,  sehr  übel  ist 
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II.  Dionysos. 

1.    yerhreitung  Dionjsischer  Religion. 


Obgleich  den  ältesten  Dichtern  Dionysos  in 
Böotien  gebohren  gilt  x)  y  und  dieses  Land  die 
nächste  und  reichlichste  Quelle  fiir  des  Diony- 
sischen Cultus  weitere  Verpflanzung  durch  Hel- 
las war  5  so  gehört  doch  diese  Religion  nicht 
;den  Böotischen  Urbewohnem  an.  Durch  über- 
tragene Ortsnamen  und  Mythen  sicherer  be- 
gründet ,  als  durch  ausdrückliche  Angaben  y), 
gilt  uns  die  Verbreitung  Thrakischer  Völker 
in  die  Gegenden  am  Helii^on  und  am  Parnafs, 

ja  selbst  nach  Attika  «).   Aus  veldier  Land- 

• 

auf  jedem  Fall  die  Deuteley  eineir  Legende^  dafs 
nicht  in  mtQwv  jenes  Tempelchen  gefertigt  sey, 
sondern  von  einein  Oelpher  Namens  Plera«.  Von 
diesem  Fteras  nun»  so  fabelte  der  schlechteste 
etymologische  Scharfsinn,  wurden  die  Apleräer 
Kretas  benannt ,  Taus.  1.  c.  Die  Kretische  Stadt 
Aptera»  welche  ganz  andere  Grünclungsmährcben 
hegt  (Stkph.  Btz.  &.  v.),  schuf  sich  (wie  Kydo- 
nia  seinen  Kydon,*Goityn  seinen  Gortys)  yipte- 
ros  als  Erbauer»  rAaTjitv.  erott,  c.  3ö.  Jetzt 
-  wird  nun  von  R.  llochotte  einuial  dieser  Aple- 
ros  identificirt  mit  Tteras,  dieser  zweylons  aii8 
einem  Delpher  zu  einem  Kreter  gemacht,  und 
drittens  yon  der  Insel  luit  einer  Apoiiocoioiiie 
nach  Delplii  geschickt! 

x)  Hou.  IL  XIV.         Ubsiodi  iJieog.  933^ 

y)  Straii.  VJI.  p.  494.  IX.  p.  616. 

z)  Die  Sache  ist  als  ausgemacht  zu  betrachten  und 
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Schaft;  diese  .Thraker  kamen ,  kann  nicht  Evrei-r 
felhaft  seyn : ,  Pierien ,  Olympos,  Plmpla  und 
Lelbethron  waren,  \vie  Strahon  bemerkt  a\ 
\or  Alters  Thrakische  Gegenden  uad  Berge« 
Uicr  war  die  alte  Hciinath  des  Musen dienstcs, 
und  hierher  versetzt  allgemeiner  Glaube  die 
alten  mythischen  Pfleger  des  Gesanges:  von 
hier  ward  diireh  auswandernde  Thraker  der 
Musendienst  nach  Böotien  an  den  lielikon  vei>- 
pflanzt  6), 

So  ausgemacht  es  ist,  dafs  Plerien  die  Ur- 

helmath  des  Musendlenstes  war,  so  unwahr- 
scheinlich halte  ich  es,  dafs  sich  nur  auf  die- 
ses Land  die  älteste  Dionysosverehrung  bcU 
schränkte.^  Der  Kampf  des  Lykurgos  (schon 
\'on  Homer  Sohn  des  Dryas  genannt)  mit  Dio- 
nysos, steht  freylich  bey  dem  Dichter  c)  ohne 
örtliche  Beziehung;  jedoch  in  folgendem  Mythus 
beifst  Dryas  König  der  £donen  am  StrymoncQ. 
Dafs  dieser  Mythus  erst  durch  Verbrertung  des 
.  Cultus  nördlicher  getragen  wurde,  ist  nicht 
unmöglich,  aber  unwahrscheinlich.  Ein  Nysa 
kennt  Stephanos  Ton  Byzanz  in  Thrakien  e)^ 

bedarf  hier  keines  wiederholten  Beweises.  31.  s« 

MülJer'b  Ürclwnie/iüs y  p.  379. 

a)  Stiiab.  X.  p*  722*  I^aus.  IX«  c.  29  sjq» 

h)  YgL  Heyne,  opp.  acai.H.  p«  306«  reterseiif 
in:  Munter,  misceü.  Hafn.  L  p«  101*  Mül* 
1er' 8  OrchomenbSf  p.  3bl. 

v)  HoM.  //.  VI.  130. 

ä)  SoFBOCi...  ^nt.  955«  AroLLOD.  III*  c*  4«  p«  263« 
e)  Stgfh.  bxz.  6.  y.  Niaa*  . 
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und  zwar  am  See  Tlieslldcion  /).  Ob  dieser 
mit  der  Stadt^  im  Lande  der  Edonen  tag,  wie 
Yofsg)  annimmt,  bleibt  fraglich}  ein  Nysa  in 
Pionien  ^ird  dureh  Münzen  bescheinigt  h)^ 
Dion) sosdienst  fand  sich,-  wie  Homer  i)  schlie- 
fsen  läfst,  und  Hesiod  bestätigt,  unfern  dem 
Hebros  bey  den  Kikdnen.  Nichts  berechtigt 
uns,  die  Verehrung  dieses  GiOttes,  die  wir  ddrcn 
das  ganze  südliche  Thrakien  und  zum  Theil 
über  Makedonien  verbreitet  finden  t) ,  aas  Ple- 
nen, als  der  Urheinlath  dieses  Quitus,  abzulei- 
tan;  um  so  wenigjcr^  da  weder  yon  der  Ge-^ 
Borth  dieses  Gottes ,  noch  von  einem  Nysa, 
noch  auch  von  ausgezeichneten  Tempehi  des 
Bionysos  in  Pier,iea  die  Rede  ist«  ^ 

Viel  weifs  das  Alterthum  von  dem  Cultus 

dieses  Gottes  im  übrigen  Thrakien  zu  melden  m),. 
Herodot  nennt  uns  als  die  \ejrehi:ten  GoUUei-* 

f)  Stepk.  Btz.  8.  T.  OsüTi^etor. 

g)  Jen.  Li t,  Ztg.  1821.  Nr.  Ö6.  p.  202« 

h)  r  eller in^  rec*  des  medm  h  p.  189«  Blionnet, 
h  p.  395« 

i)  Der  Apollinische  Priester  Maron,  welcher  dem 
Odysseus  den  bekannten  Jvraftvvein  selienkte,  war 
Solm  des  EuantheSf  Och  IX.,  197. 

k)  Euanthes  ist  bey  HsSIod.  (Eustath.  ad  Od,  I.e.) 
Sohn  des  Oenopion  und  Enkel  des  Dionysos, 

l)  Die  Aufzählung  der  Cullusörter  s.  m,  bqy  Lo beci, 
de  Orphei  aetatc,  II.  p.  3,  s^cj. 

m)roMroN.  Mel.  II.  2.  §  2.  Pliniüs,  vgl/ 
Lobeck,  de  Orph»  aet.  IL 
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tenr  AreSy  Artemis  und  Dton^rsos  it).  B^den 

Satren,  einem  Geblrgsvolke  des  llhodopc,  kennt 
er  e\n  Orakel  des  Dionysos  auf  den  hüchsteu 
Gebirgen  j  die  Besser  waren  die  Propheten  des 
Heillglhums ;  eine  Promantis  ertbeilte,  wie  kk 
Delphi,  den  Spruch  o).  Sowohl  diefs,  wie  den 
Orglasmus  jener  weiblichen  Wesen,  der  Klo- 
donen  und  Mimalionen  bey  den  Edonen  und 
am  Hämos  kaaii  man  steh  schwerlich  aus 
Pierien  eingeführt  denken.  Viele  Spuren,  un- 
ter andern  die  Uebcreinstlinmung  der  Thraidr* 
sehen  und  Phrygischen  Religion  g),  fuhren  da-» 
hin,  einen  Naturdienst  der  rauschendsten  Art 
als  den  Thrakern  von  jeher  eigen  zu  betrachten. 

Nur  die  Sagen  von  Orpheus  sind  es  eigent- 
jUch,  aus  denen  man  auf  ausgezeichnete  Pflc^ge 
des  Dionysos  in  Pierien  schhefst  Aber  es^t 
ML  bedenken,  ob  denn,  wäs  wir  die  Pierische 
Sängerschule  nennen ,  als  deren  Haupt- 
repräsentant Orpheus  gilt,  seit  ältester  Zeit 
dem  Dionysischen  Cultus  angehörte ,  und  ob 
der  Musendienst  Piericns  bereits  hier,  %vie  iu 
Böotien/'),  vcrscliwislert  w^ar  mit  jener  Reli- 
gion? Zweifel  erregt  uns  Orpheus,  der  Kalliope 
Sohn»  dem 9  laut  Aeschylos  s),  ApoUoa  die 

n)  H»ROB.  V.  7. 

'  o)  Hekod.  VU,  c.  111.1 

p)  FtiTTiiaoH.  'wtq  jitexand*  "c*  2^ 

q)  Strab.  X.  p.  72i*    '  ^ 

r)  Wo  Dionysos  mit  den  Hclikouisciiea  Nyinplm 
spielt,  ÖOPHOCL.  Oed.  R.  1106» 


I 
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Lyra  gegeben ;  der  den  Dionysos  nicht  ycrehrle^ 
sondern  Helios,  den  er  ApoUon  nannte,  dir  den 

Eöfsten  der  Götter  hielt.  Sehr  unwahrschein— 
:h  mnfs  aber  eine  solche  Annahme  durch  die 
Thatsache  ^\ erden,  dafs  die  Tonwerkzeuge  des 
Bacchlschen  Cultus,  wie  des  Naturdienstes  über-» 
haupt,  nicht  dem  Kreise  der  Pierischen  und 
Orphischen  Musik  zustehen.  Nur  ypn  Orpheus 
Klthara  wird  berichtet;  dem  Bacchlschen  Cultus 
war  die  Flöte,  sammt  dem  Erzbecken,  seit 
ältester  Zeit  eigen. 

Jedoch  nicht  unberührt  blieb  Pierien  von 

dem  Bacchlschen  Dienst    der  Nachbarländer : 
diefs  müssen  wir  annehmen,  well  Thraker  aus 
dieser  Landschaft  die   Träger    jenes  Cultus 
nach  Böotien  waren,  und  weil  der  Mythus  den 
Thraker  Orpheus  in  ein  solches  Verhältnifs  z»  • 
Dionysos  versetzt,  dafs  wir  sclillefsen  :  schon 
bereits  ein  Zweig  der  Pierischen  Sänger,  in 
dem  alten  Yaterlande  der  Dichtkunst,  wand 
sich  um  jenen  Cultus.   Gewifs  hat  der  tor* 
bende  Dionysos  bereits  hier,   durch  die  Iln- 
'  dernde  Nähe  des  Musendienstes ,  viel  des  Ek- 
statischen sich  entäufsert;  und  es  mag  schon 
in  diesem  Lande  den  orgiastischen  Cultushand- 
luiigca  ein  Tlieil  jener  geistigen  Seite  abgewon- 
nen seyn,  die  so  auffallend  gerade  bey  dieser 
.  Beligion  hervortritt.  ,  Pierien  hat  seinen  Dio- 
nysos—-Cultus  von  Nordosten  empfangen;  hier, 
schlang  sich  um  Ihn  die  Ranke  einer  religio- 
'       sen  Poesie;  allein  die  Sagen  von  Orpheus  sind 
aus  dem  Lande  am  Olympos  erst  nördlich  und 
östlich  getragen:  die  Vertreibung,  der  Pierier 
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\var  dafiir   gewifs  von 

dem  gi'üfstea  Einflufs 

Früh^eilig  empfing  vor  allen  Böotien  durch 
Thrakische  Ankömmlinge  den  Dienst  des  Diony- 
sos; vorzüglich  des  Pierischen  Thrakiens  My-« 
then  und  Namen  knüpfen  sich  an  Böo tische 
Gegenden  und  Oerter  u),  Böotien  wird  der 
vorzüglichste  Sita  der  Dionysischen  Religion^ 
also  dafs  Thehen  sich  die  Geburth  des  Gottes 
beymifst.  Dieselbe  ViUkcr Verbreitung  brachte 
Dionysos  auch  an  den  Parnafs.  Daiilis  am  öst-> 
liehen  Abhänge  des  Berges  ward  von  Thra-» 
kern  bewohnt  i^),  und  selbst  noch  weiter  west* 
li^Jh  hatten  vsie  sich  ausgedehnt:  diefs  zeigt  der 
Umstand,  dafs  Thrakiden  im  Phokischen  Kriege 
als  Vertheidiger  des  Delphischen  Heiligthums' 
erscheinen  u), 

Aas  Böotien  empfing,  der  Sage  zufolge  x\ 

Attlka  den  Dionysischen  Cultus,  der  hier  iiiclir- 
fach  mit  dem  Demeterdienst  in  den  Mysterien 
verschmolz;  unstreitig  eben  dorther  nahmen 
ihn  Sikyonj'),  Argos  und  Korinth  auf.  Wie 

f)  Taue.  U*  99.  vgl»  Raonl «  Rochetta.  coloru 
Gr.  T.  in.  p.  i24. 

u)  Müiler's  Orchomenos ,  p.  379* 

p)  Tairc.  II»  29. 

44^)  Dl  OD.  XVI.  24»  Man  sehe  was  31  ü  11  er,  Or- 
cJiomenosy  p.  380  erforscht,  und  Do  de,  Orph. 
p.  114  zusammen  gestellt  hüU 

X)  Paus.  ^tt.  2*  $  4» 

y)  Tavb.  Corinilu  7.  $  6»  vgl.  Crouzer^s  Sj  iTib. 
III.  p.  109* 
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friili  er  im  Peloponnes  heimisch  wurde,  bleibt 
schwankend:  Zellbestlmmun{2;en  erlaubt  nicht 
die  Sage  von  Mclampos.  Besonders  auf  den 
Peloponnesischen  Dionysosdienst  hat  auch  Yor^ 
derasien  eingewirkt.  Die  Berfihning  dieser  Art 
ist  gleichzeitig  der  Einführung  der  Auletik  in 
diese  Lander  und  wird .  unten  nacbgewiesea 
werden. 

Früher  fand  eine  Verbreitung  des  Boollsch- 
Thrakischen  Dionysos  zu  den  Hellenischen  In- 
seln statt.   Auf  £aböa  sdiuf  der  Mythus  «ich 
ein  Nysa  s),  i<nd  nach  Aristoteles  a)  kamen 
Thraker  als  Abanten  aus  Bootlen  nach  Euböa. 
Ausgezeichneter  als  hier  haftete  der  Cultus  auf 
!Naxos  y  wo  nun  gleichfalls  ein  Nysa  entstand  b). 
Ob  er  auch  hierher  zunächst  "^us  Böotien  kam, 
erscheint  mir  sehr  zweifelhaft;  wenigstens  über 
die  Periode  der  Thrakischen  Tlialassokratie  — 
177  nach  dem  Troerkriege  laut  Kastor  c)  ' 
mufs  wbhl  der  Naxische  Dienst  hinauf  steigen» 
Thraker  giebt  liier  die  Sage   für  die  ältesten 
Bewohner  aus  d).    Die  Alolden,  ursprünglich 
Thessalien  und  Pierien  angehörig  e) ,  darauf 

m)  Srnajur.  Bt2.  s»  t.  Niam»   Afo&&ov.  .  Rhob, 
.  1134. 

a)  AaisTOTXL.  bey  Eustath.  7/.. II.  p.  213»  1*  10*. 

b)  Stbi^hav.  Bt2.  $•  V.  Nvcau 

c)  Heyne,  Castoris  epochae,  ii\:  Kovi  Commett* 
tar.  G  o  tt.  1.  p.  86« 

d)  Di  OD.  V,  50  ft^l» 

e)  Od.  XL  30i, 
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mch  BoQtien  Tcrsetzty),  worden  awh  euf 
Naxos  als  Heroen  verehrt  g).  Naxos  hegte  vor- 
zugsweise Dionysischen  Cultus ;  diefs  ,  wie  der 
Umstand ,  dafs  die  ältesten  IKchter  den  Dienst 
bereits  hier  kennen  A);  ferner  die  Uebartragung 
des  Mythus  von  Dionysos  Urne  i) ,  und  end- 
die  {^anze  Erzählung  bey  Dlodor  k)  von 
der  Thraker  Besitznahme  dieser  Insel,  machen 
es  mir  höchst  wahrscheinlich,  dafs  Naxos 
wenigstens  nicht  später  als  Böotiai  durch  Thra- 
ker seinen  Dionysoscultus  erldelt» 

2*   Dionysos  auf  Kreta. 

Auch  Kreta  hatte  seinen  Dionysos.  Dafür 
spricht  nicht  blofs  das  System  Kretischer  Lo- 
gographen  bey  Diodor  I) ,  sondern  selbst  die 
ausdrückliche  Erwähnung  eines  Kretischen  Dio-» 
nysos/Ti).  Der  trieteri&chen  Feste  dieses  Got- 
tes gedenkt  ein  späterer  Schriftsteller  n).  Fru-- 
here  Inschriften  reden  von  den  Theodäsien  auf 

/)  Paus.  IX.  22-  S  ß-   Müller*s  Orchom.  p.  387. 

g)  DiOB*  V«  51«  Bestätigt  darch  eine  Naxische  In- 
Schrift  bey  Villoison:  Hiatoire  de  l'Acad. 
des  Inscr.  T.  47*  p*  313* 

h)  HoM.  Od.  XJ.  32i.  Hksiod.  theog.  940. 

i)  Stxsichoros  bey  Sckoii.  (id  IL  XXIII.  Qi. 
h)  Dioo«  V.  50  S)). 

/)  Di  OD.  V.  75. 
m)  Favs.  Corinth.  c.  23» 

n)  Julius  Firmicus  de  errore  pro/,  reh  bey  Mi- 
nuc.  Felix,  ei  Gron.  J,743«  p«  417» 
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"(fler  Insel  o);  —  tursprangHch  eine  UiotiysSs^lie 

Feyer/?))  galten  die.se  auch  in  der  Folge  für  Fest— 
schmaufs  im  Allgemeinen,^),  In  den  Teiischen 
Sekreten  ferner  heben  es  nätuentUch  die  £lea- 
themäer  hervor  ^  .dafs  tete  s^h&\  den  Dionysos 
Terehren  r)  ,  und  auf  einigen  KretiscKen  Mün- 
zen, namentlich  der  Städte  Kydonia  s)  und 
Sybritia  t) ,  finden  sich  Dionysns  und  Bacchl^ 
sehe  Ättrihnte  u).  Man  mnis  indefs  ^estehen^ 
dafs  Dionysos  zu  den  seitnern  Darstellungen 
'auf  Kretischen  Münzen  gehört^  auch  ist  es  eiair" 

p)  Hesych.  erklärt  Oeodmoios  (so  für  6€0(^eott)Q) 
durch  /fcovvoos^  jenes  war  unstreitig  der  Kreti- 
seile  ]Name  des  Dionysos,  denn  ein  Kreüscber 
Monatsname  lautete  s^leichfalls  so  :  O^odarowg  steckl 
•  höchst  wahrscheinlich  in  dem  corrunipirlen  Oeo- 
.  .  ^oGi  bey  Audricliius,  uif;f7tutt»  arUiq*  p«  33» 
Vgl«  K0pmann>  ^pecim^  p«  93* 

q)  Oönll  auch  *HQ6%ia  ,  ein  gleichfalls  Kretistohea 
j^^t^Chish.  p.  ±3ii  YiitA  von  Hesythios  durch 
&€o9aleia  gedäutel^Vgl.  Wdlcköt Schu^encP^ 

Andeutungen ,  p.  273». 

r)  Chishull,  p.  HO* 

Mudöum  Hunt'er*  p«  12a  Mionnet/ if^^o/« 
11.  p.  272* 

t)  Museum  Ilunter.  p.  288«  Eckh.  D.  N.  L  2« 
p.  320.  Mionnet,  cat.  T.  IL  p.  099. 

u)  Eine  Münze  Trajans^  mit  der  Legende  KOINON 
KPBTJlNy  hat  auf  dem  Aeve^s  Diony^ös. 
Die  kistophorischen  Münzen^  die  Goltjc^  Graets 
et  insuk  nurn^  Tab*  IV.  p.  2iO  bekannt  gemachti 

. .  und  die,  Beger^  7222m«  Ctei.  aerp.  1702.,  behau-* 
'  delt  hat^  sindTnit  Recht  eebr  verdlTchtig,  Eckh* 
Ä       L  2-  p.  300. 
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germarsen  atiffallend^  dafs  unter  den  namhaft 
gemachten  Göttern  ^  bey  denen  die  Latier  und 
Olontler,  wie  tlle  Hlerapytnier  und  PräsJer, 
ihren  Bundeseid  beschw6l^ü^)  DionjBos  nicht 
mit  genannt  wird  p).  Es  erklärt  sich  dieser 
Umstand  vielleicht  dadurch  ^  dafs  der  Gott  hier 
mehr  dem  Geheimdienst  angehörte  ^  als  dem 
öffentlichen  ^gemeinen  lianaescnltiis» 

Woher  ursprünglich  Dionysos  den  Kretern 
kam,  kann  nach  dem  Obigen  kaum  zwelfelhall 
seyn.  Das  Verhältnifs  der  Ariadne  zu  diesem 
Gott  gehört  freyUch  nach  Naxos;  allein  diese 
Insel ,  ein  Hauptpunkt  für  Dionysischen  Cultus 
s^it  ältester  Zeit,  konnte  nicht  oline  Einflufs 
für  Kreta  bleiben.  Das  wechselseitige  Verhaltr*. 
nifs  beyder  Länder  ist  oben  gezeigt  w).  Kreti- 
scher INfaturdlenst  verpflanzt  sich  nach  Naxos; 
Dionysischer  Cultus  kommt  von  Iiimiach  Kreta. 
Möge  es  spätere  Kretische  Sage  scyn,  dafs  der 
Gott  von  Naxos  die  Ariadne  auf  Kreta  seihst 
I  gewann  a;),  der  Weg,*  auf  dem  dieser  Cullus 
gekommen,  verräth  sich  elnigermafsen  durch 
die  beyden  Dionysischen  Inseln  j')  an  Kretas 
Nordost-Spitze.   Femer ^  ^le  auf  Naxos  die. 

p)  M«  6«  Cliisli.  anU  As.  p*  133*  i36* 
fp)  Kreta,  IL  p.  150* 

x)  Htgiii.  P,  II.  5.  p.  432  ed.  Sfav»  nadi  einem 
Sammler  Kretischer  Sagen,  "vielleicht  Te  fei  Il- 
des Gnosius,  der  p.  43 1«  von  liygin,  bey  dcjii 
Mythus  von  Jaöions  und  d^  Defueter.  Liebe,  ge- 
nannt wird« 

> 

y)  DiOD.  V.  77. 

M  % 
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Aloidon  hafteten,  so  findet  sich  anrh  auf  Kreta 
in  der  Sage  der  Aloide  Othos;  nach  ihm  soll- 
ten hier  die  Othischen  Gefilde  benannt  seyn  jz). 
Diefs  j  verbunden  mit  der  Sagenmasse  von  der 
Ariadne,  macht  es  mehr  als  ^vah^sche^nl^ch, 
dafs  Naxos  die  nächste  Quelle  der  Kretischen 
Dionysosverehrung  war,  und  dafs  mithin  Thra— 
kisch  dieser  'Dienst  dem  Ursprünge  na<^  isL 

Zeit  der  Einw^anderung  und  Gestalt  dieses 
ältesten  Dienstes  läfst  sich  nicht  nachvreisenj 
deutlich  ergiebt  sich  aber,  dafs  die  angegebene 
Quelle  nicht  die  einzige  und  vorzüglichste  war, 
aus  der  Kreta  diese  Religion  schöpfte*  Was 
«wir  vom  Kretischen  Dionysos  vrisseni  gehört 
gröfstentheils  dem  Geheimdienst  an  und  be<- 
trifft  den  mystischen  Zagreus.  Der  bekannte 
Mythus  hat  sicher  seinen  ältesten  Grund  in 
Thrakischer  Urzeit;  allein  die  gewöhnliche 
Form,  unter  der  er  überliefert  ist,  erhielt  er 
erst  seit  dem  Verschmelzen  des  Dionysos  -  und 
Demeter -Dienstes«  Diefs  hatte  «vorzüglich  in 
Attika  Statt,  und  von  hier  überkam  auch  Kreta 
zunächst  diesen  Mythus. 

in  dem  bekannte  Götter^stem  der  Kreti-* 

sehen  Mythologen  ^vird  Dionysos  ausgegeben 
lür  den  Erfinder  der  Weinpflanzung ,  der  Cul- 
tur  des  Weinstocks  und  der  Weinbereitung. 

z)  Salluöt.  bey  Servius  ad  Aen.  III.  578. 
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Aber  tiieht  blofs  diefs  legte  man  ihm  bey ;  acush 

anderer  Früchte  Vorräthe  aufzuspeichern  und 
zu  hegen  für  langzeitigen  Nahruogsbedarf,  er- 
fand Kretas  Dionysos  a)*  Schon  hierans  ergiebt 
sieb  die  erweiterte  Functioii  des  Gottes,  die 
ihm  erst  zukam,  als  der  Dionysoscultus  mit 
dem  der  Demeter  in  Verbindung  gebracht  war. 
Koch  mehr  erhellt  aber  die  gesteigerte  Idee 
des  Kretischen"  Dionysos  aus  seiner  Genealogie : 
er  war  auch  hier  Sohn  des  Zeus  und  der  Per- 
sephone  und,  wie  die  Sagensammler  hinzu« 
setzen ,  derselbe,  Ton  dem  Oipheus  überlieferte, 
dafs  ihn-  die  Titanen  zerrissen.  So  weit  DIodor 
nach  Kretischen  Schriftstellern,  unter  denen 
auch  Epimenidesy  wie  er  \orgIebt6),  zu  Rathe 
gesogea  ward.  Aus  eigenem  Yorrath  semes 
Wisseas  fügt  der  Historiker  noch  hinzu:  es 
gab  mehrere  DIonysoI,  aber  fiir  des  Gottes  - 
Geburth  auf  Kreta  berufen  sich  die  Einwohner 
auf  die  bey  den  Diony^schen  Inseln  c}^  die  der 
Gott  bevö&erte  und  nach  sich  benannte,  was 
ctr  doch  sonst  nirgends  gethan  habe. 

Offenbar  ist  bey  Dlodor  der  Dionysos  der 
Profanfabel  mit  dem  Mysteriengott  Zagreus  yer- 
mischt.   Nur  an  diesen  ist  zu  denken,  wenn 

-von  einem  Dionysos  als  Sohn   des  Zeus  und 
der  Persephone  geredet  wird.  Erst  bey  spätem  j 
SchriiUteUeru  ist  der  ausiuh]:licbe  Mythus  er- 

b)  DwDk  y.  öo* 

c)  Gleick  nördlich.  Toin  Kap*  Sidero  gelegen ,  vgU 
.  Kreta,  I.  439« 


>  • 
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kahen  welcher^  der  Hauptsache  nacb^  sa 
er^hlt  Yiitdt  wähoc^od  die  Kurelen  den  \Vai'-« 
ientanz,  um  den  }un^en  Diooysoa  (Zagreus)  tan-^ 
zen,  kommen  die  Titanen,  verlocken  den  Gott 
durch  Spielsachen  und  zerrelfsen  ihn ;  legen 
daraui  die  zerstückelten  Glieder  desselbea  ia 
einen  Kessel  und  rösten  sie«  Zeas>  durch  den 
Gerudü  des .  Ftetsehes:  herbe j  gezogen  >  streckt 
die  Titanen  mit  dem  Blitze  darnieder  und  über-* 
giebt  die  GHeder  des  l^ionysos  dem  Apolloa 
suoi  Begraben;  dieser  bestattet  den  zerrissenen 
Gott  auf  dem  Pamafs.  -~  Als  Grand  iron  Vio^ 
nysos  Tode  \Yird  angegeben  der  Neid  der 
Götter^  wegen  des  Yorzuges,^  der  dem  Zeussohn 
von  seinem  Yater  vrard.  Zeus^  liefe  nämUcli 
den  Zagreus  neben  semem  Throne  sitzen  und 
BHtze  schleudern;  Here  vor  allen  reizt  die  Ti^ 
tancn  zxi  ihrem  Fi^vel 

Haia  Zagreua  anA  naeh  Kreta  fibertragen 
•wurde  3^  zeigt   auf/ser  Dicwlor  und  der  Ei'x^hlung 


Cuacsva  A&UAHiia.  proir^,  p.  la.  et.  P»tt.  IVoir-» 
Kva«  Dioh^s^  VI»  174  scjq.  In  neuein  Zeiten 
mrurde  dieser  Geeensltod  behandelt  vuu  Zoega« 
Ba^nr^evif^T^^  p*170.  Loheck,  de  morte 
Bacchip  Viteh,  1810  >  (die  zweyte  AbJiandlung 
•  dieses  Gelehrten  habe  ich  uiir  leider  nicht  ver-' 
schaffen  können).  Creuzer^  Srmb,  III.  p.  3.35. 
Müller,  Proteg.  p.,390.  Nach  boJchea  Vuigän-- 
geru  ist  nocluuahUjje  Dm^ileltußg  ^e&  Kinzeinea 
nicht  uuöei'  Zweck« 

e)  Novvüs,  I.e.  IlTam.y*  168%  Juu.  FiÄMicub. 
416.  ed.  GronoY»  ^ 
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Key  Klemem/),  ein  Fragmesol  4es  Euripides^).- 

Aus  diesem  Dichter  erhellt,  wie  die  Ins^I  den* 
Mythus  und  die  Gebräuche  de^  Zagreus  kannte,: 
vnd  wie  letetejre  ganz  eigentikh  *den  Kretiacheii 
Mysterien  zustanden-  All^n  Mieder  urspungllch 

noch  auch  vorzugsweise  ist  der  Mythus  von, 
deir\  zerstückeltew  Dionysos  auf  der  Insel  zu~s 
hause,  souderu,  wiev^ohl  in  einiachst^r  Forou 
ücalt,  hat.  er  di^enige  G^aUdt^  ,nnt«r.sder!  er. 
auf  Kx^i^K  e^scheiut erst  in  Athen  gewonnen., 

• 

Es  Ist  heiX'Hs  ducch  Andere  gezeigt  h)^  dafs 
Nojnnos  aust'iihirUohe  £j:;2^hlung  besondere  aas: 
Kuphorioai)  gefilossen  ,  und  dafs  jene  Sage  be- 
reits iin  Zeltalter  der  Alexandx:lner  den  Haupt-  - 
thellen  nach  schon  so  gestaltet  war,  wie  wir 
sie  aus.  Klemens,  und  dem  Panopolitaner  ken- 
aen  i)..  Allein  vf^i%  über  diese  Periode  hinaus 
reicht  die-  Kunde  yon.  dero.  zerrüssenen  Gott. 

fl  Die  Ei'wäliiiMug.  del^lill.reteIl,^  QIlddel^9pieIs«c]leo, 
wo^urcli  Dionysos  verlockt  wird,  zeogeii  von 
der  Beyii^iscbuug  Kritischer  Zeusi^ligioiu  Vgl. 
icörzuglich  FxjiuKN  1. 

PonFHYUius,  de  ahütifi.  IV,  i^,  p.  oG.j.  ecl.Röhr.^ 
unten  (Iiis  \Vt?4e.re  über  dicüü  wicliiige  Stelle. 

A>.  Ii,Q  Ke  ek  %  de  mor^e  Bacdd  >  p.  17. 

t),  ScHOL.  Araii  phaenonu^  172.  be;^.  MeiA.qcke^ 
liuphorion p.  66» 

ib).  £uph  o.ri,on  k^yonte  bereits  deu  Zori^der  Here 
Mfid  KaUim^chos  wuI^te,  d<^3  des  Zagreus  Glie- 
der vou  Apoljon»  neben,  s^iiieip  Dreyfufszu  Del- 
piu.9  bey gesetzt  W]Qrdeii :.  Callim  4chus  bey  T  z  e  t- 
zes  a(Z  Lycopkc^  320*.£tyai.       s^v.  J$Xyioiheif 
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• 

Onomakrilos  zu  Athen,  der  Sammler  mid  Ord*« 

ner  Dionysischer  Sagen  und  Lieder,  wird  frey— 
lieh  als  der  älteste  genannt ,  der  Dionysos  -  Za- 
greus  von  den  Titaaen  zerfleischt  besang  /). 
Dals  man  aber  früher  vom  Tode  des  Gottes 
nichts  gewufst  j  diefs  läfst  sich  nicht  ans  Pau«- 
sanias  Worten  folgern,  die  nur  besagen,  dafs 
Onomakritos  der  erste  war,  der  lUe  Titanen 
zu  Urhebern  der  Leiden  des  Dionysos  in  seiner 
Diehtong  schuf.  Verbinden  und  vermischen 
mogle  dieser  Dichter  vieles;  allein  Dionysos 
unter  einem  bisher  unerhörten  Namen,  Zagreus, 
in  die  Mysterien  einzoschwärzen ,  den  Gott 
xerrissen  darzustellen ,  und  gerade  diesen  My- 
thus zu  einem  sehr  bedeutenden  der  Mysterien 
tXL  erheben,  das  vermogte  um  diese  Zeit  sicher 
kein  einzelner  Dichter  mehr,  selbst  bey  grolsem 
Ansehn  und  Einflufs  m).  Eine  ältere  Spur  von 
Dionysos ,  dem  Sohn  des  Zeus  und  der  Per- 
sephone,  entdeckt  sich  bey  Terpandros,  den 
Laurentios  Lydos  n)  stellt*  Terpandros  der 
Lesbier  sagt ,  Nysa  habe  aufgenährt  den  Diony<- 
SOS,  der  Einigen  Sabazios  geheifsen,  den  Sonn 
des  Zeus  und  der  Persephone,  der  in  der  Folge 
von  den  Titanen  zerrissen  worden.  Es  mag^ 
wegen  Pausanias  Ausspruch  über  Onomakritos 
wahrscheinlich  seyn,  dafs  der  letzte  Zusatz  von 
Laurentios  selbst  staouut}  allein  den  Terpan- 

/)  Fausav.  VIII.  c.  37.  §  3* 

m)  M.  s.  Stull  er,  Prolegcmu  p.392*  mit  dem  icli 
in  dieser  Hinsiebt  vollkommen  einTerstandeu  bin* 

n)  Xtovs  de  meneib.  ed.  Schow.  1794*  p*  82* 
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dros  weiter  aticfato  sagen  zu  lassen,  als  Nysa  o) 
habe  den  «Dionysos  auf^enährt,  ist  eine  un- 

"wahrscheinliche  Annahme:  eine  so  allbekannte 
S^e  braudite  nicht  durch  namhaftes  Zeugnifs 
gestutzt  so  ytvevdto.  Unstreitig  fuhrt  Laurentios 
den  Terpandros  für  den  Umstand  als  Zeugen 
auf,  dafs  Nysa  den  Sohn  des  Zeus  und  der 
Persephone  auf  nährte,  weil  jene  Nymphe,  im 
gewöhnlichen  Mythus,  Amme  des  Sohns  der 
Semde  war.  Zu  Terpandros  Zeit  hatte  aber 
bereits  der  vorderasiatische  NaturdJenst  seinen 
£influfs  wenigstens  auf  Lesbos  ausgedehnt,  und 
der  Sabazios  Phrygiens  mogte  jetzt  schon  mit 
dem  Hellenischen  Zagreus  identificirt  seyn. 
Es  scheint  daher  ziemlich  sicher,  dafs  bereits 
der  Lesbische  Dichter  Kunde  hatte  von  dem 
mystischen  Dionysos,  denn  wo  wir  diesen  Sohn 
der  Persephone  auftreten  sehen,  da  ist  anch 
der  Mysteriengott  jenes  Namenis  gegeben. 

Das  Verhältnifs  des  Dionysos  zur  Demeter 
und  deren  Tochter  darf  uns  keineswegs  bewe- 
gen ,  die  Gestaltung  des  Mythas  vom  zerfleisch- 
ten Zagreus  ans  dem  Demeterdienst  zuerst 
hervoi*  gegangen  zu  wähnen  5  sondern  die  My- 
sterien dieser  Göttin  nahmen  die  Mythen  von 
jenem  Gott  auf,  als  die  Sacra  beyder  Gotthei-* 
ten  sich  berührt^.  Der  Tod  des  Dionysos 
fand  sich  im  ältesten  Cultus,  wie  verschieden 
auch  die  ethische  Idee  seyn  mogte,  die  man 

o)  Nur  an  diese  bekannte  Pflegainine  dachte  sicher 
Terpandros;  die  Nyssa  und  ilxr  Begriff  gebüUrt 
der  Vorstellimg  des  Lyders. 
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Z\\  \e(schledenca  Zeilen  damit  verband.  Die 
Bacchische.  Keligioo  i$t  ela  Matuirdienst  ihrem 
Ursprung  nach;  ^  irerleugoet  sa  wrenig  das 
in  ihrem  Wesen  enthaltene  orglasllsche  Mo- 
ttieat],,  dafs  dicfs.  selbst  In  den  spätem  Gebiäu-t 
eben  auffallend  hervortritt^  liec  Naturcolto^ 
hSXt  «ich  iu  dea  sehroffeu  Qegqnsäteea  xoxi 
Freud  und  Leid  >  Lust  und  Unlust..  Entstehen 
und  Vergeben,  Leben  und  Tod  in  der  sicht- 
baren Natur,,  trieb,  deu  Menschen,  bey  elusta«-- 
^hec  Aufcegung  des  religiösei^  Gceiithb  ,,  zxk 
entsprechenden  Caltushandluneen^  Diese  Hand- 
lungen wurden  zum  Mythus,  der,  auf  verschie— - 
dene  Weise  gewandt^  uns.  oit  nur  iahalk\er- 
«taudlichen  Berlcbtea  späterer*  Sagensamoiler 
vorliegt^  Wo  wir  vom  blntigeQ  Bacchosdienst 
hören ,  da  wvifste  maa  «icher  aucU  xom  Tode 
des  Qqttes^ 

Achtet  man  darauf  ,,  vfie  häufig  im  Myihua 
der  Priesler  erduldet,,  yras  isk  aoclerer  Wen- 
idang  der  Gott  leidet,  so  wird  man  in  dem  von 

den  Bassariden  zerrissenen  Orpheus  p),  den 
Mythus.  \Qm^  Zierfleischtwerdcn  des  Uattes  wie- 
der erkennen«.  Vom  Standpunkt  des  orgjiasti*-. 
sehen  DionysQscuItasi  ist  'gleichfalls  der  von  den 

Mänaden  bezwungene  Lykurgos  zu  fassen  (/). 
BöQtien  \  erralhen  die  Gebräuche  der  ^Aygioj^ 

9m  %  an  wf^lcbem  ITeste^  JUionysos.  ak  Flüchtlinge 

j})  Aeschyl.  l)ev  Erat  OS th.  c.  24.  Taus.  I\.  c,  .30. 
die  lnnzii^,^efugl^  Uwacli  gi.vi)t  ^IqU  l.eÄciit  aJU  «päi- 
lere.  Doittung. 

9)  Vgl»  2aeg«U  Ablitonilungen».  £^  i  sgcj. 
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gesucht  wird »  und  der  Priester  eine  Jon^aa 
mit  bhitiger  Waffe  verfolgt  r)  y  Bemg  auf  jenen 

blutigen  Dienst  des  Nordens  und  den  damit 
verbundenen  Mytiius.  Unverkennbar  hängen 
•mit  der  Zerstückelung  des  Gottes  wsanunen  die 
Gebräuche  des  Dionysos  Omadios^  dem  man 
in  ältesten  Zelten  auf  Lesbos,  Texiedos  und 
Chios  einen  Menschen  opferte^  welchen  man 
smtückelte  s)«  In  gemUdertem  Dienst  trat  das 
Thieropfer  an  die  Stelle ;  die  Omonhagie  ^  das 
RohesÄcn  des  z^erstückelten  Opferthlers^  ward 
durch  den  Mythus  vom  Ztei^fleischtm  Dionysos 
erklärt;  vro  jene  sich  fand^  da  ist  auch  diesier  ^ 
snhause  0«  Uebergang  der  B&otisdiea 

Aeoler  nach  Lesbos,  Teuedos  und  zudenKii- 
aten  Kleinasiens,  mag  jene  Gebräuche  xuich 
diesen  Insdn  hinüber  getragen  haben.  BöQtien 
war  denn  audi  fiir  diese  Länder  die  Quelle  des 
DIonjrsIschen  Cultus ;  aus  BÖQtien  kam  unstrei- 
[  tig  dieser  Dienst  gleichiUls  nach  Delphi« 

Die  Deluhcr  vermeinten^  dafs  des  Dionysos 
Gebeine  neben  dem  Orakel  ApoIIons  hegraben 

sieyn;  man  zeigt  hier  das  Grab  desselben.  Die 
Uosioi  verrichteten  ein  geheimes  Opfer  i  vrann 

r)  PiiüT»  QuaeeU  Gr*  T*  YVU  p.  Sympoß. 
QuaeatSyni  T.  VUI,  p.  861.  Uak.  Vgl.  Mül- 
ler, Gott.  Gel.  Ariz.  1825.  März,  p.  379- 

PoHruTii.  de  ahst,  II.  5.5.  Juhaxi  opp,  p«  128. 
Spiuih.  Clemkvs,  protrept^  f«  27*  Vgl*  Cr© u*. 
z9rU  Symbolik t.  Iii.  p.  333« 

()  EüRiFiQ.  Bacdia^  139.  Cli^kkts  Alipcawdr.  pro- 
trepu  p.  9-  SnmAs«  adver§,  AoersstlU*  p%  i09:2* 
Creazer,  L  c«  ^ 
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die  Hijriaden  den  Jäioojaos  Xaiknites  erweelb-* 
ten  w).  Von  Dionysos  Grabe  neben  der  gol- 
denea  Statue  des  Apollon  wufste  audi  Delnar- 
efaoti^  i^)  y  und  Lykoparon  gedenkt  gleidifalls  je- 
ner geb^ioen  jBaccnosfeyeni^)>  die  zn  den  trie- 
temcnen  Festen  geborte  xj.  Es  wSlre  aicbt  nn^ 
moglidb,  dafs  von  Kreta  dieser  Dionysos  Za— 
'  greus  nach  Delphi  übertragen  wurde.  Eine 
«  wirkliche  Accommodatiozi  späterer  Kretischer 
Dichtung  erkeime>  ich  In  der  Aufschrift  ^  die 
nach  Philochorosy)  am  Sarge  des  DIonjsos 
stand.  AHein  bey  dem  nachgewiesenen  Gange, 
den  der  Dionysoscultus  nahm,  und  bey  dem  ^ 
Snsammenhmge ,  den  die  Thyiiaden  aswisdien  • 
diesem  Dionysosdienst  Athens  und  Delphis  er^ 
öflneu  z)^  liegt  die  Annahme  der  Yerbceilung 
WS  den  nacdbweisUch  ältei^  Sitzen  der  Verr 
ehrung  dieses  Gattes  naher.  Die  eohemeristi^ 
sehe  Gestaltung  der  Sage  a),  vermöge  welcher 
Dionysos  aus  Böotien  nach  Delphi  fibh^  und  ^ 

i*)  Piiii-ocHOR.  fragm.  ed.  Lenz  et  Sieb.  p.  20  s^^. 
Plutarch.  de  Is,  et  Os,  T.  VU.  p,  440- 

f^).  Der  Delische  Dichter^  und  Verfiisser  der  J'iovv^ 
90V  nQciiaiQ  bey  Ctuill.  adv.  JFut*  X.  p.  34t« 
xmk  Lobeck  de  morte  Bacchi^  p.  16*  citirt. 

#4^)  LxCOFHft.         206  U.    TzETZE»    l.  C. 

jr>  M..  s.  MuXIer^s  Prolegom*  p.'393» 

€•  i6*>  wa  Pythagoras  auf  ApoUons  Gbrab  die  Lei^ 
eheninscbrift  gräbt». 

z)  Paus.  X.  c.  4. 

d)  Bey  Joax«  9iLu.al«  ehrmo^y*.  U.  p«.  62^  ed.  OxqiK 
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hier  seine  Tage  beschlofs,  ist  natiirllcli  kaum 
in  Anschlag  zu  bringen ,  denn  sollte  der  Scmele 
Sohn  zu  Delphi  begraben  liegen,,  m  mufst^ 
dieser  vroU  aus  Theoea  gekommen  ^yn. 

Es  ist  nicht  un^vahrscheinlich,  dafs  bereitg 

in  JBootlen  Dionysischer  Cultus  mit  dem  der 
Demeter   in    mehrfache    Verbindung  gesetzt 
wurde.   Pindaros  könnte  dafür  als  Zeuge  ge- 
braucht werden,  der  in  Theben  den  reichgeiock- 
ten  Dionysos  als  'rtu^eSgos  der  erzumrauschtcn 
Demeter  kennt  b).    Jedoch  eigentlicher  und  he-* 
stimmter  gehört  dieser  Beysitzer  der  Demeter 
Attika  an;  vfo  ihir  der  Mythos  als  Sohn  der 
Demeter  oder  Persephone  fafste  c).  Dem  Ono- 
makrilos,  dem  Sammler  und  Ordner  Dionysi- 
scher Sagen,  gebührt  unstreitig  ein  grofser  An— 
tbeil  an  der  (^staltung  der^age,  wie  sie  gäng 
und  gebe  geworden  ist;  daß  er  den  Tod  des 
Gottes  jedoch  nicht  erdichtete,  machen  beson- 
ders die  angedeuteten  Festgebräuche  gewifs,  die 
damit  eng  srasammen  hingen;  so  wenig  diese 
wegen  des  Mythos  eingesetzt  wurden,  so  we- 
nig können  sie  Ihren  Ursprung  erst  nach  Ono-* 
makritos  glommen  haben« 

Was  sich  vom  Dionysischen  Cultus  aul 
Kreta  findet,  hat  sich  nicht  aus  dem  Mittel- 
punkte dieser  Inse)  selbst  entwickelt ;  dem  älte- 
sten Kretischen  Rellglonssystem  ist  Dionysos 
überhaupt  und  noch  mehr  der  mystische  Za- 
greos  fremd«   Letzterer  ist  hier  Sonn  der  Perr 

b)  FxvttAR.vi^/Am.-  VII.  5. 

c)  M.  s.  Creuixer's  Sjmb,  III.  p.  337v 
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seplione;  ism  vrtnrde  w  erst  in  Attika,  wo 

Onomakrilos   dessen   Mythus  der  Hauptsache 
Xiach  so  hehandclt  hatte,  wie  wir  Ihn  auf  Kreta 
vrieder  finden.  £in  Einflafs  der  Attischen  My- 
sterien «luf  die  Insel  ist  defshalb  und  dus  an-  • 
rlern  Gründen  nicht  in  Abrede  2u  stellen.  Al- 
lein was  Attika  mittheiite,  hat  es  selbst  erst 
von  aufsen»  empfangen»    Der  Einwirlcung  des 
Orphischen  Wesens  gebührt  die  JUskim  des 
Dionysos  in  Attischen   Mysterien.  Orphlker 
haben  auch  auf  Kreta  ihren  Einüufs  geäafsert, 
und  zwar  ^su  verschiedenen  Zeiten.    Jene  ethi- 
sche Wendung  des  Mythus  ;ron  Zagreus  Tode, 
vrie  das  Orphische  Leben^  welches  Euripides  d) 
nach  Kreta  versetzt,  ist  freylich  hier  nicht  vor 
den  Zelten  des  Pythagoreischen  Orphikerbun- 
des  bestimmt  nachzuweisen.    Aber  bereits  irii- 
*  her  zeigen  sich  bi^  Mythen,  CultüsgebrSucfae 
und  Verhältnisse  der  Priester,  die  ihren  Zu- 
sammenhang mit  dem,  was  als  Orphisch  er- 
scheint, nicht  verkennen  lassen.    Eine  Andeu- 
tung der  verschiedenen  Stufen,  welche  das 
Orphische  Wesen  durchlief,  ist  Mm  Verständ- 
nifs  mehrerer  religiösen  Zustände  Kretas  durch-* 
aus  nöthig.  ' 


IIL   Das  Orphische  Wesen* 

Aus  keinem  andern  Grunde  konnte  man 
wohl  Pierien  als  die  Ueimath  der  Musen  be- 

d)  Bey  roRrHTa.  de  abstin*  lY,  19« 
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tracWn,  tnrid  faierh^t*  die  YnytKischl^tt  YSter 

des  Gesanf>;(\s  versetzen,  als  weil  wirklich  ein-' 
mahl  die  Geigend  am  Olympos  eine  au£g;ie- 
^selchnete  Pfle{j;erin  der  Musenkünste  gewesen. 
Mit  der  Petsanlichkeit  eines  Orpheus^  MusSos, 
^hamyris,  Euttiölpos  und  anderer,  möge  es 
eine  Bcw  andnifs  haben,  welche  es  wolle;  aber 
dafs  diese  Gesangsheroen  nach  dem  Pierischea 
Thrakien  versetzt  Mrerden  e)^  mufs  doch  eine 
Ver atilassiin^  haben.  Kann  der  Anlafs  der  all- 
gemeinen Stimme  des  Alterthums  nicht  in  hi- 
storischer Zeit  hegen,  so  tnnfs  er  in  der  my-* 
thischen  bejgrundet  seyn.  Wie  historische  Zu- 
ständis  vom  Mythus  oft  in  die  fernsten  Zeiten 
hinauf  geschoben  werden,  ist  bekannt.  Die 
Dorische  Verfassung  Kretas  mogte  durch  die 
Sage  von  Minos  hergeleitet  werden;  Apollmi-* 
Behe  Sänger  mogte  man  in  vortroischen  Zei^ 
tett  ^um  musischen  Weltkampf  nach  Delphi 
senden;  Athen  mogte  seine  Demokratie  mit 
Theseus  beginnen  lassen,  und  seine  Seeherr- 
schaft  mit  ErechÜicus  in  Verbindung  bringen: 
dieses  und  anderes  erklärt  sich  durch  die  be-- 
kannten  historischen  Verhältnisse;  man  sieht, 
wie  diese  Sagen  entstehen  konnten,  bey  dem 
bekannten  Streben  dem  Vorhandenen  einen  hö- 
I  hem  Ursprung  tu  leihen  >  das  Historische  my- 
thisch t\x  begrundem  Allein  in  Pierien  hat 
nie  in  geschichtlicher  Zeit  die  Dichtkunst  ge- 
bliihtk  Wären  diese  Gegenden  von  jelier  ge-» 
^esen,  w^as  sie  in  den  bekanntem  Jahrhun- 
derten ivaren  >  nimmer  hätten  sich  diö  Mythen 

e)  Staab.  X.  p*  722* 
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von  der  Hellenen  Grottersitz  hieselbst  und  von 
der  Pierischen  Musen  Reigentanz  am  Olym— 
pos  y)  bilden  können. 

Es  gab  ältere  Gesänge^  als  die  Homerischen : 
di€  Enwähnung  der  allbesungenen  Argo  und 
andere  Andeutungen  bey  dem  Dichter  lassen  ^ 
daran  nicht  zweifeln.  Aber  auch  ohne  diefs 
überzeugt  jeden  vorzüglich  die  Ilias,  durch 
ihre  Gomposition  im  Greisen  und  im  Ein-« 
keinen,  hauptsächlich  aber  durch  ihren  orga-* 
oi^chen  Zusammenhang  —  spätere  Einschieb- 
sel und  Erweiterungen  durch  Khapsaden  ver- 
kenne ich  keineswegs  — ,  da£s  ein  Meister-* 
werk  dieser  Art,  geraume  Zeit  der  Entwicke- 
lung  voraussetzt.  Nun  ist  aber  nicht  einzuse— 
hen,  weshalb  Epik  allein  und  am  frühesten 
vorhanden  gewesen  seyn  .solL  Das  lyrisdhe 
Vermögen  wird  man  nicht  in  Abrede  stellen  ^ 
wollen;  denn  fragt  man  die  menschliche  Na- 
*tur,  so  i^t  Ausspruch  des  Gefühls  früher  d^, 
als  Erzählung  des  Geschehenen.  Bey  Homer 
selbst  aber  ist  der  PSan ,  den  die  AcnSer  sin« 
gen  g)y  so  wie  das  Lied  zum  Stillen  des  Bluts 
einer  Wunde  A),  Aeufserung  des  lyrischen 
Vermögens«  Mag  daher  auch  immer  die  Ge^ 
staltung  der  Lyrik  zu  eigentlicher  poetischer 
Kunstgattung  im  weitern  Kreise  nicht  vor  Ar- 
chilochos  anheben  -  obgleich  die  Keichhaltig- 
keit  dieses  Lyrikers  sowohl  ^  wie  besonders 

.  ^)  Hesiod.  theog,  63« 

g)  IL  L  472. 

h)  Od.  XIX*  457*  inwtiy  ^  affta  wXaivpvSe^^Mf* 
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Alkmans  manche  Bedcntllchkelt  gegen  diese 
Annahme  erregt—,  so  war  doch  Lyrik,  im 
Kreise  der  Religion  gehalten,  nralt  Wo  Vet^ 
ehrung  der  Götter  ist,  da  ist  auch  Gebelh; 
Gebetne  wurden  zu  Gesängen  durch  die  poe^ 
[tische  Natur  der  Hellenen. 

Nicht  blols  den  Ursprung  der  religiösen 

Poesie,  sondern  auch  den  der  Epik  i)  verlegt 
der  Glaube  der  Hellenen  nach  dem  Pierischen 
Thrakien.  Jeglicher  Gesang,  zu  dem  dieKi«« 
thara  t5nte ,  gmg  ans  jener  Musenheimath  heiw 
vor  5  die  Flöte  kam  den  Hellenen  aus  Vorder— 
asien  i).  Als  die  epische  Dichtkunst  durch 
Hellenen  nach  Vorderasiens  Küsten  verpflanz! 
wurde,  und  im  Hellenischen  Festlande,  mit 
dem  Untergange  der  Fürstenlhiimer ,  der  Hel- 
dengesang altes  Styls  verhallte,  da  haftete  die 
Dichtkunst  an  den  heimischen  Göttern.  Im 
Heldenrahm  fänd  man  jetzt  nicht  mehr  den 
zcitgemäfsen  Stoff,  da  die  zerfallenen  König— 
thümer  auch  den  Glanz  der  Heroenwelt  ver- 
dunkelt hatten :  was  man  selbst  zerstört,  wollte 
[man  nicht  im  Liede  nrdsen.  Interesse  am  alten 
[Stoff  kehrte  erst  nacn  ein  paar  Jahrhunderten 
wieder,  als  auch  die  neugeschaffene  Staatsform 
licht  behagte.  Der  Glanz  der  Homeristhen 
ipik  in  den  Ionischen  und  Aeolischen  Kolonie-» 
plndern  war  der  Grund,  wenn  man  gewöhn« 

I»)  ^as  Thamyris  der  Thraker  beweist^  Hoit* 
//•  II.  595)  dessen  Künstlerstol^  ihh  deutlich  ge* 
nug  als  episcilen  Sänger  erkennen  lä'jGtt. 

\h)  Strab»  X.  p.  722» 
iU.  ThciU  '  N 
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lieh  nur  die  religiöse  Poesie  aus  Thrakien  ab- 
leitete; das  Vaterland  der  epischen  Dichtkunst 
galt  dem  Hellenen  gemeinhin  da,  wo  diese, 
neu  erblüht,  den  höchsten  Gipfel  erreicht  hatte. 

* 

Den  .religiösen  Sängern  der  Thrakischen 
Vorzeit  wird  Orpheus  zugezählt,  ein  Name, 
über  den  es  nie  ausgemilteh  werden  kann,  ob 
er  als  Sänger  eine  historische  Person  ist,  oder 
nicht.  Bey  Homer  findet  sich  keine  Erwäh- 
nung yon  ihm;  jedoch  dieser  Umstand  spricht 
so  wefnig  gegen  die  historische  Wirklichkeit 
des  Orpheus  5  Avic  Ji'ir  dieselbe  zeugen  würde, 
wran  ibn  der  Dichter  genannt  hätte*  Homer 
kennt  z.  B.  untar  den  Sängern,  Thamyria  und 
den  Terpiaden  Phemioat)*^  unter  den  Sehern 
gedenkt  er  des  Polyldüs  m)  und  TJieoklymenos  ji). 

-Sind  durch  diese  Erwähnungen  etwa  der  Viel- 
seher und  der  Sohn  des  Entzückens,  der  Sän- 
ger der  Sage,  in  das  Gebieth  der  Wirklich- 
keit versetzt?  Schwerlich!  donn  sonst  machen 
auch  die  Jünglinge  der  ruderliebendcn  Phäa— 
ken  o)  darauf  Anspruch,  geschichdiche  Persor 
nen  zu  seyn.  Dafs  bey  Homer  sich  der  Name 
Orpheus  nicht  findet,  ist,  wie  in  vielen  ähn- 

.  liehen  Fällen ,  eine  ziemlich  gleichgültige  Sache. 
Halten  wir  bey  Orpheus  blofs  den  Begriff  des 
Sängers  fest  —  und  nur  als  solchen  kennt  ihn 

/)  Od.  XX  U.  330. 

m)  II.  XIII«  663«  s^l«  ^ 
?i)  Od.  'XV,  628. 

ö)  Ein  Navrevs ,  Tlovitirevg  ^  \4y)[laXos  ,  .EQeT/itvt/ 
Jlov%svs^  Jlf^iüQ^vs     3.  w*  Hon.  Od.  VUL.  Iii  sc[. 
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Pindar  p)  — ,  so  mag  der  wohlbelobte  Orpheus 
immerhin  vor  dem  Troerkriege  gelebt  liaben. 
Allein  betrachten  yfir  das  Bild,  \yelcbe8  vor- 
züglich der  Pythagoreische  Orphikerbond  von 
seinem  Haupt  und  Herrn  vollendete,  so  ist  ein 
solcher  Orpheus  entschiedeu  nachhomerisch  zu 
nennea.  . 

In  der  Bliithezeit  der  Hellenischen  Literatav 
dachte  man  sich  den  Orpheus  einmahlals  Stlf-  ; 
ler  der  Mysterien.    Schon  vom  Anfang  an,  so 
läfst . Arlstophanes  q)  den  Aeschylos  sprechen,  • 
haben  sich  die  edlen  Dichter  nutzbar  bevriesen: 

Denn  Orpheus  hat  einweihende  Fest'  uns  gezeigt 

und  des  Mordes  Enthaltung; 

Musäos  der  Seuch'  Heilung,  und  yon  Gott  Aus- 
spruch. 

Welche  Weihen  gemeint  seyn,  zeigt  die  all*^ 
gemeine  Stimme  des  Alterthums;  es  \varendie 
Dionysischen  Mysterien,  die  Orpheus  erfunden 
haben  sollte  r).  Zweytens  galt  dieser  Sänger 
jetzt  als  Wunderarzt:  Euripides  weifs  vonUeil- 

p)  *Aoi$av  fiarr^o ,  svcilv7jrog  ^ÖQffevS'»  Pi^n.  Pjth. 
IV.  177«  Fragm.  i'ind.  aus  Schul«  Vüä,  ad 
IL  o'  256.  ßoeckh,  expL  p.  654* 

9}  AaiSTorH«  Ran*  1032 

et  EuRiFi».  Rhes,  943«  Tlaton.  Protag,  (316)  . 
T.  III.  p.  100.  Rip. 

r)  AroLLOD«  I»  9.  3* 

H2 
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Tnitteln  auf  Thralcischen  Tafeln,  die  Drplietis 
;  der  Alte  geschrieben  5),  und  gedenkt  der  Zau- 
berformeln desselben  ^.  Zu  Platona  Zeiten 
innfste  tem  bedeutender  Y orrath  Roleber  migeb-^ 
lieh  Orphiscben  Zauberlleder  vorhanden «eyn  w). 
Dafs  man  drittens  Orplheus  schon  um  diese 
Zeit,  wie  später  i^),  für  einen  begeisterten  Seher 
und  OrakeWerkündiger  bielt,  zeigt  das  Band, 
welches  zwischen  dieser  Fähigkeit  und  den 
übrigen  Thellen  einer  priesterlichen  Thätigkeit 
jetzt  angenommen  wurde.  Das  Orakelsprecben 
tritt  voi^uglicb  bej  Musäos  Jicrvor^  allein 
Orpheus  Uä>ereinslimmung  mit  diesem  Namen^ 
nach  gewöhnlicher  Ansicht,  und  ausdrückliche 
Zeugnisse  bürgen  uns  dafür,  dafs  man  diese 
Fähigkeit  aucn  mit  ihm  verband  w).  Die  Ver- 
elnlgurrg  aller  ]ener  dem  Orpheus  be)^elegteii 
Kenntnisse  gehört  nun  keineswegs  dem  Heroi- 
schen Zeltalter  an,  sondern  das  Bild  eines  sol- 
chen Maxmes  bat  sich  nach  und  nach  in  der 
Vorstellung  der  Hellenen  aus  Erscheinungea 
und  Begijfien  vesidiiedener  Zeiten  ^entwicj^elU 

s)  Evatv.  jilceai.  W^»- 

t)  EuRip.  CycL  642. 

.    m)  Tlat.  Polit.  II.  c.  7.  (364).  ed.  Ast.  p.  43. 
Mehr  über  diese  Stelle  unten. 

p)  FaiicoeBOKos  hej  Clement  Ale3i;andn  alr,  L 
p.  400.  Strab.  XVI.  p.  1106. 

Uf)  M.  s.  Tlat.  Protag.  (316)  T.  III.  p.  iöo  Blp. 
wo  kein  Grund  vorhanden  ist  zu  der  Trenninisr* 
•veriuüge  welcher  Tskeral  nur  auf  ol  u/ntpl  OQ(p4a^ 
und  die  iQr^öjtutdiai  iillein  auf  ol  äft^l  Mouauiov 
bezogen  werden  sollen. 
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0em  Homer  ist  eine  solche  Vereinigung  gei- 
stiger Thätigkeiteu  völlig  fremd  x)^ 

Entschieden  nachhomerlsch  Ist  auch  die  Ge-r 
nossenschaft  von  Männern,  die  den  Namen  des 
Orpheus  auf  sich  herab  geleitet  hatte ,  und  die 
dem  Piaton  ol  dfi^p}  'Og^iu  heiTscn  y).  Ihnen 
la^  die  Fcyer  jener  Orgien  ob,  welche  laut 
Herodot  Qrphisch  hiefsen,,  aber  auch  Bacchlschc 
genannt  \rardea,  und  nach  dieses  Schriftstel- 
lers. Ansiclit  Aegyptisch  und  Pythagoreisch  wa- 
ren z).  Dionysos  machte  den  religiösen  Mit- 
telpunkt, dieser  Yerbrüderun^  aus^  und  Orpheus 
verehrten  die  Genossen  als.  das  Haupt  oder  den 
Pursten  Ihres  Bundes  a)..  Die  wenigen  Nach- 
richten, welche  sich  über  diese  Verbrüderung 
erhalten I.  besagen,  dafs  die  Thellnehmer  sich 
nicht  in.  vroBenen  Gevrändenv  durften  begra^ 
ben  lassen:  es  war  darüber  eine  hdli^c  Sage 
vca'handen  b).  Ferner  ergieht  sich  aus  Euripi— 
des,  dafs  (gewisse  ascetlsche  Liebensr^geln  die 
Qtphiker  9ni  einem  Enthalten  von  animaiischen 
tjcoensmltteln  verpflichteten.  Was  Piaton  c) 
aogenannte  Orphlsche  Lebensweisen  nennt,  w  ar 

ihm.  unstreitig^  duKch.  Bescihauüng  dieser  Sekte 
9)  Diefs  Ist  Tortr^dichr  gezeigt  von.  Lpbeck,  de 

y)  P1.A.T.  ProUigor,  1,  c.  Vgl.  roKrHTR,.bey  Euöeb.  ' 
prciß]^  euang.  III.  p.  100. 

a)  Eviutni»  Hi£^ol,,  y,  öoJ.. 

b)  llutiQu,  1.  c.^ 

c)  Vi,ATo  de  legg..  VL  22  (782)  p.  233.  ed.  Ast.  , 
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s^ner  Zeit  bekannt  geworden.  Fremdartiges 
hatte  dieser  Bund,  wie  die  Oirphische  Poesie^ 

in  der  Bliitliczeit  der  Hellenen  aufgenommen; 
aber  die  Pythagoreer  haben  weder  diese  geschaf- 
fen d),  noch  auch  einen  Orphischen  Bund  zu- 
erst gestiftet. 

Die  ältesten  Erwähnungen  des  Namens 
Orpheus  bey  Ibykos^?),  Plndar/),  imd  Aeschy- 
los  g)  verhelfen  uns  so  wenig  zum  Begriff  der 
Orphischen  Poesie ,  wie  dadurch  die  persönli- 
che Existenz  des  vortroiscfaen  Thrakischen  Dich- 
ters beurkundet  wird.  Sie  lehren  uns  weiter 
.nichts,  als  dafs  Orpheus  schon  vor  Simonides 
ein  berühmter  Name  der  Sage  war/i).  Aber  auch 
diefs  ist  von  Wichtigkeit:  die  Sage  konnte  na- 
türlich nur  von  gegebenen  poetischen  Erscheinun- 
gen ausgehen.  —  Plalon  führt  bekanntlich  Verse 
unter  Orpheus  Namen  an  f),  und  mit  grofsemLobe 
gedenkt  er  derHymnen  desOrpheus  u.Tham}rr9s  k). 

d)  Was  schon  daraus  hervor  geht,  dafs  Orpheus 
Erwähnung  älter  ist,  als  der  Pythagoreer  Ver- 
breitung durch  Hellas. 

e)  BeyPÄXSciAxV.  comm.gramm.T.Lp.2S3*ed.Krohl, 

/)  PiNDAR.  Pyth.  IV.  177-  AuDserdem  Frag  in* 
Pind.  p.  654*  ed.  BoeclLh. 

Aufser  bey  AaiSTOPH.  üan.  1032«  Agamemn. 
1638. 

h)  Ibykos  Rhegiit.  blühte  Ol.  56«  3  (554  Tor  Chr.). 

*)  Plat.  CratyL  (402)  T.  UL  p/268.  Cf.  De  legg. 
II.  c*  Ii«  p«  76*  ed.  Ast. 

4)  Fkat.  dt  legg.  Vin.  c.  1.  p.  298-  Ast.  Vgl.  den 
PlaionUehen  Jon,  (533)  T.  IV.  p.  185. u. (530.) 
T.  IV.  p.  191.  ßip. 
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'  Kann  man  den  Philosophen  auch  nicht  ent- 
scheidend über  die  J^tM  ^önli(  likeit  des  Orpheus 
betrachten denn  dieser  Name  steht  an  an- 
dern Stellen  wie  verbrudert  mit  den  rein  my- 
thisdim  Personen  Dadalos,  Palamedes,  Marsyas, 
Olyropas,  Amphlon  /)  —  so  geht  doch  soviel 
aus  Piaton  hervor ,  dafs  er  mit  der  Orphisclien 
Poesie  einen  bestimmten  Begriff  verband ,  und 
er  war  auf  jeden  Fall  der  üeberzeugung^  jene 
Gedichte,  aus  denen  er  Verse  anfuhrt,  seyn 
der  Zeit  wie  dem-  innern  Gehalt  nach  verschie- 
den yon  den  angeblich  Orphisehen  Büchern, 
deren  sich  die  Orpheotelestön  für  charlatani*-^ 
sehe  Zwecke  bedienten  m).    Der  Verfasser  des 
Jon      läfst  ferner  schlie£sen,  daCj  der  Charak- 
ter des  Alterthumlichen  und  Religiösen  nicht 
das-  einzige  Unlerscheidungsmerkmahl  .der  Or- 
phisehen Gesänge  bildete. 

Mit  ziemlicher  Consequena  der  Sage  sind 
die  meisten  der  angeblich  uralten  Sänger  in 
bestimmten  religiösen  Kreisen  gehalten.  Olen 

und  Philammon  w  erden  mit  der  Apüllinisc:h(  u 
Religion  in  Verbindung  gebracht;  Orpheus  und 
Musaos  verknüpft  der  Glaube  mit  jenen  Reli- 
gionen, welche  die  Pflegerinnen  der  Mysterien  • 
waren.  Was  als  Poesie  des  Musäos  galt  ,  be- 
zieht sicli  ipehr  auf  den  Dcmelercultus^  Orplicus  - 
ersehest  auf  das  innigste  mit  .Dionysos  ver- 

l)  Plat.  de  legg.  Iii-  c.  1^  p.  6ö.  A^t,,  aufser/c/i, 
11.  cc. 

m)  Tlat.  ile  Rjep.  II.  c.  ?•  p»  43*  .As(«. 
n)  Pi,AT.  Jon.  (o3G)  T.  IV.  p.  191.  Bip. 
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knüpft.  Die  Athemsdien  Mysterien  hatien  in« 
defs  die  Unterscheidung  zum  Thell  Yerwischt, 
so  dafs  die  Begriffe  der  Poesien  des  vermeint- 
liehen  Musäos  mit  dmea  des  Orpheos  faänfig 
zusammen  fallen,  und  die  spatere  Idee  eines 
Orpheus  und  Musäos  zienüich  dieselbe  isto) 

Aus  Pausanias  sehen  wir,  dafs  noch  später 
eine  Priesterschaft  die  Bewahrerin  der  Hym- 
nen war,  welche  für  Orphlsch  galten.  Diese  islnd, 
sagt  der  {leisende,  sämmtlich  sehr  kurz,  und 
ihre  Zahl  ist  gering;  die  Lykomeden  kennen 
sie  auswendig  und  singen  sie  bey  ihren  Relir* 
glonshandlungen.     An   Schmuck    des  Verses 
mögten  sie  wohl  Homers  Hymnen  nachstehen, 
aber  sie  werden  höher  geschätzt  wegen  dea 
religiösen  Geistes  >  der  sie  beleih   Das  Zeug- 
nlfs  des  Pausanlas  p)  kann  nun  freylich  nichts 
weniger  als  entscheidend  seyn  über  den  wirk- 
lich Orphischen  Ursprung  dieser  Hymnen,  allein 
der  Zweifel  .des  Reisenden  q)  an  der  Aechtheit 
,    anderer ,  dem  Musäos  und  Orpheus  zugeschrie- 
benen, Gesänge,  erregt  ein  günstiges  Yorurtheil 
lür  dessen  Kritik.   So.  leitet  er  z.  B.  von  Ono- 
tnakritos  her^  was  dem  Musäos  beygelegt  wniw 
de  r) ,  und  gesteht ,  dafs-  diesem  nichts  mit 
-   Sicherheit  zugeschrieben  werden  könne,  als  der 
Hymnus  an  die  Demeter ,  den  die  Lykomeden 

o)  Vu9.  Protag.  (316).  T.  UL  100.  Bip. 

/>>  Paus.  IX.  c.  30.  §  6.  6.  , 

g)  Paus.  L  c.  14«  S  2« 

r)  Paus.  I.  c.  22.  §  7- 
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sängen  «).  Aus  den  mehrfachmHinweisungen  des 
Pausanias  auf  die  Gedichte  des  Onoinakritos 
mufs  man  schliefsen^  dafs  diese  noch  zu  PatH- 
sanias  Zeiten  grofsentheils  Torhanden  und  von 
ibm  sehr  ^ohl  gekannt  waren.  Dadurch  mogte 
sich  ihm  ein  Urtheil  über  einzelne,  durch  Form 
und  Inhalt  als  älter  erkanate^  Bruchstücke  yon 
Poesien  bilden.  So  wenig  man  nun  diese  defi^ 
halb  aus  Torhomerischer  Zeit  herleiten  yfitdj 
so  scheint  doch  schon  wegen  Pausanias  allein 
höchst  wahrscheinlich,  dafs  es  noch  zu  seiner 
Zeit  sogenannte  Orphischc  Gesänge  gab,  wel- 
che^ wenn  auch  nicht  in  die  vortroiscbe  Periode, 
jedodi  über  die  des  Onomakritos  hinaufstiegen. 

Zu  dieser  Annahme  fuhren  al)er  vorzüglich 
die  Nachrichten  über  Onomakritos  selbst  £s 
ist  bey  diesem  Dichter ,  deni  Zeitgenossen  der 
Pisistratiden^  ein  Anschliefsen  an  die  Mythen 
älterer  Sänger  sichtbar  w);  ferner  erhellt,  dafs 
seine  Muse  sich  vorzüglich  im  Kreise  der  ReU- 
gioQ  und  damit  eng  zusammen  hängender  Wis- 
senschaften^ Bielt  i;) ;  es  ist  endlic^i  bey  diesem 
Dichter  ein  absichtliches  Bestrehen  sichtbar, 
seinen  Dichtungen,  durch  die  Namen  älterer 
Dichter,  Aufnahme  und  Auctorität  zu  verschaff 
fen.  Lasos  von  Hennione  hatte  ihn  auf  dem 
Betrüge  ertappt,  dem  MusSos  ein  Orakel  unter 
£U  scnieben«   Die  Verbannung  durch  den  Pisi- 

«)  Taus.  1.  c.  cL  IV.  Ci.  1«  §  4* 

I)  Tavs«  jitt»  e.  22*  Jlrcad*  c.  31  «•  37«  JBoeott  c.  35* 

u)  Paus.  Boeott.  c.  35.  §  1.  Arcad.  c.  31.  §  !• 

tO  £s  werden  üuu  Xif^iAol  imd  %ekwal  zugeschrieben« 
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stratiden  Hipparcli  war  eine  Folf^e  davon  fi^). 
Onoiriakritos  heifst  Ordner  der  ürakelsprüche 
des  Musäoa^v).  £s  mu£stc  also  zu  seiner  Zeit 
ein  gilter  Vorrath  älterer  religiöser,  und  wahr^ 
lieh  nicht  blofs  angebHch  Musäischer ,  Poesien 
vorhanden  seyn.  Die  schon  im  Alterlhmn  sich 
findende  Ansicht,  dafs  Onomakritos  der  Urhe- 
ber der  Orphischen  Gedichte  sey  y)>  läfst  schlie- 
Isen,  dafs  er  sich  vorzüglich  auch  in  jenem 
Kreise  der  rehglösen  Poesie  hielt,  die  mau 
Orphisch  nannte.  Wir  wissen,  er  hatte  den 
Orphischen  Mythus  vom  zerrissenen  Dionysos 
behandelt;  ist  es  aber  gewifs,  dafs  dieser  vor 
Onomakritos  Zeit  vorhanden  w^ar,  so  mufs  es 
höclist  wahrsciieinlich  gelten ,  dafs  er  auch  be- 
reits in  ältem  Gedichtcil  vorlag* 

Die  Orphischen  Orgien  hatten  bekanntlich 
zum  religiösen  Mittelpunkt  den  Dionysos,  und 
dieser  Kreis  der  Religion  war  es  gleichfalls,  in. 
virelchem  die  Orphisc^e  Poesie  sich  hielt.  Ge- 
fühl und  Phantasie  haben  im  Gehieth  dieses 
Cultus,  mehr  als  irgend  sonst  bey  einem  Dienst, 
gewuchert;  ein  Beweis,  wie  mystische  £le- 
mente  vom  Anfang  an  hier  tiefer,  als  in  an*- 
dem  Religionen,  lagen«  Die  Poesien,  welche 
an  den  Mythen  des  Dionysos  und  dessen  Cnl- 
tus  hafteten^  muisten  daher  gleichialls  einen 

w)  HEaoD.  VII.  c.  6* 

je)  Heeod.  1.  c.  ' 

Sbxtvs  Empxr.  Pyrrhon.  hypot.  ÜI.  c.  4.  Adv* 
Physiq.  IX.  c.  5.  (p.  135.  u.  6l>0.  Fahr.)  T  itiaji. 

UIDAS,  5.  V.    Ollif  tV^» 
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mystischen  Charakter  tragen.  Wenn  wir  auch 
annehmen,  data  unter  anderm  die  Weihe- 
gesänge z)  5  die  heiligen  Sagen  a)  und  besonders 
die  Fahrt  in  die  Unterwelt  i)>  nicht  über  die 
Pythagoreische  Zeit  hinauf  steigen :  so  erhebt 
sich  doch  die  Frage ,  "wie  kam  man  darauf,  , 
diese  Gedichte  dem  Orpheus  beizumessen? 
Diefs  konnte  wohl  aus  keinem  andern  Grunde 
geschehen  9  als.  weil  der  Inhalt  dieser  Gedichte, 
der  Idee  entsprach,  welche  man  von  der  Or-* 
phischen  Poesie  hegte.  Einen  bestimmten  Be- 
griff von  dieser  hatte  man  aber  bereits  vor  den 
Pythagoreern.  Zu  dieser  Annahme  zwingt  uns 
der  einfache  Grund ,  da£s  in  dem  ursprüngH- 
dien  Pythagoreischen  Wesen  sich  eine  andere 
religiöse  Richtung  zeigt ,  als  die  ist,  welche  bey  . 
dem  O^phikerbuude  hervortritt.  Hatten  Pytha- 
goreer,  nach  dem  geistigen  und  religiösen  Ei- 
genthnm  ihres  Bundes  in  Unteritalien,  die  Idee 
eines  Orpheus  und  einer  Or phischen  Poesie 
bestimmt:  dann  würde  ersterer  sicher  zum 
Propheten  ApoUons  erhoben  seyn,  und  letztere 
nicht  in  Dionysischer  Religion  ihren  Mittelpunkt 
haben.  Wie  jeder  Zweig  der  Religion  in  einem 

jb)  Tlat.  Protag.  (p.  22l)  T.  III.  p.  100-  Bip. 

a)  Welche  dem  Orpheus  zugeschrieben  wurden,  aber^ 
nach  Aussage  des  Epigenes,  Kerkops  dea  lYtha« 
goreer  zum  Verfasser  hatten.  M.  s.  Tiede- 
mann' 8  Griechenlands  erste  Philosi 

b)  Gleichfalls  ein  angeblich  Orphischea  Werk,  wel- 
I  •  ches  nach  Epigenes  von  Kerkops  stammte.  Vgl, 

•  l'iedemann,  p.42.  —  Vor  allen  s.m.  aber  jetzt 
die  Abhandlungen  von  Lobeck,  de  Carminihas 
OrphiciSf  und  de  Orphei  Tktog.  et  serrtu^sacro. 
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bestiniinten  iCreise  derGefUUe  begräozt  i$t  und 
eine  eigenthümlidie  Richtung  derselben  bedingt^ 

6o  ist  er  auch  in  einem  eigenen  Geblethe  phi— 
lasaphischer  Speculatlon  befangen*  Schon  an 
.  sic^  ist  e&  erklärlich^  wie  der  Dionysische  Dienst,^ 
der  recht  eigentlich  im  Geüihl  lebte  ^  eine 
fruchtbare  Mutter  Ton  Ideen  seyn  mufste ,  die 
im  Mystischen  ihr  Element  haben.  Wir  fin- 
den ,  dafs  mit  dem  ^Bacchischeu  Mythenkreise 
und  Gttltus  eng  zusammen  hängen  Yorstellunr-» 
gen  über  die  Unterwelt  und  da&  Leben  nach 
dem  Tode  \  gleichfalls  stehen  dauut  in  Verbin- 
dung Sühngebräuche  und  Tadtenorakel.  Dtiese 
Gegenstände  wurden  nun  auch  von  Pyibdgo*^ 
reem  in  angeblich  Orphischen  Gedichten 
Iiandelt*  Allein  dieser  Umstand  darf  uns  nicht 
SU  dem  Schlufs  fuhren^  dafs  die  Pythagorel- 
sehen  Orphiker  zuerst  jenes.  Feld  religiöser  Ideen 
bebaueten»  und  eine  neue,  ^ur  ihnen  eigene^ 
Gedankenmasse  mit  WiUkilhr  an  dm  Ndmea 
Orpheus  anknüpften^ 

Aus  dem  Schofs,  IHonysischer  Religion^, 
gezeitigt  durch  prlesterllche  Sänger,  gingen  \or 
allen  hervor  die  ersten  geläutertem  Ansichten 
über  der  Seelen  Fortdauer  und  UnsterbKchkeit 
nach  dem  Tode^  Um  diefs  zii  zeigen ,  ist  zu- 
vörderst nöthig,.  auf  die  altern  Vorstellungen 
zu  merken«.  Wenn  der  Tod  den  Menschen  er- 
eilt^ so  verläfst,.  nach  Homerischen  Begriilen^ 
die  '^vxr^y  der  Lebenshauch  oder-  Athem^  den 

Körper  durch  den  Mund  oder  die  Wunde,; 
und  geht  ein  in  die  Behausung  des.  Aidcs^c).. 

c)  M.  s.  die  scliätzbare  Abliaudlu.Dg  yqji  Volke 
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Während  daa  Geistige  im  Menschen  mit  dem 
Korper  zo  seyn  aufhört,  setzen  die  Psychen 

ein  Scheinleben  in  der  Unterwelt  fort,  wo  sie, 
den  Traumgestalten  gleich,  als  eitele  Luftgc- 
bilde  umher  schwärmen,  bewustlos  nachschat— 
tend  das  wirkliche  Leben  in  unwillkiihrlicher 
Thätigkeit  d).  Die  Inconscquenz  der  Vorstel- 
lung, vermöge  welcher  diese  geist-  und  kör- 
perlosen Schattengebilde  Durst  nach  Blut  he- 

gen  e) ,  Tiresias ,  selbst  ohne  ßlut  gekostet  zu 
aben,  in  der  Unterwelt  seine  Geisteskraft  be- 
sitztund  die  Psychen  der  ünbeslatteten  g^) 
ihrer  Sinne  mächtig  sind,  —  ^-eigt,  dafs  man  we-* 
nigstens  nicht  \öllig  diese  Schatten  Ton  den 
Bedingungen  des  lebenden  Menschen  trennte. 
Hierin,  so  wie  in  dem  Umstände,  dafs  einige 
besonders  begnadigte  Heroen  aus  Zeus  näherer 
Yerwandtschait  im  Elysion  auf  der  Oberweljt 
ihr  Leben  ewig  fortsetzen,  liegen  die  ersten 
schwachen  Spuren  des  aufdämmernden  Glaubens 
von  der  Seelen  Fortdauer.  Die  Traunierschei- 
nangen  sind  nach  allem  auf  die  erste  Empfang- 
.  nifs  dieses  Glaubens ,  wie  auf  die  Ausbildung 
des  Schattenreichs  ^on  Einflufs  gewesen.  Habe 
indcfs  innnerhiii  die  Idee  von  dem  Fortbeste- 
hen eines  geistigen  Etwas  nach  des  Menschen 
Tode,  in  schwachen  Keimen  sich  geregt;  ein 

über  die  Bedei^tung  von  ynjytj  und  eii^kop* 
Giessen ,  162o* 

d)  M.  s.  vorzii^licii  die  INekyia  bc)  lloincr, 
^    e)  Od.  XL  49.  . 
/)  Od.  X.  494. 
4»)  Od.  XI.  61. 

l 
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w  eiterer  Fortschritt  ist  in  Homerischer  Zelt  kaum 
anzunehmen  ä).  Nicht  etwa  gerechter  Loba 
ist  das  Leben  im  £()rsion,  nicfafc  Strafe  das 
Seyn  in  der  Unterwelt;  noch  weniger  ist.  an 
eine  Scheidung  dort  unten  in  Gerechte  und 
Frevler  zu  denken:  sondern  was  anscheinend 
jene  Scbaltengestalten  dort  than  und  leiden^ 

fortgesetztes  Schattenleben  des  Treibens  auF^ 
der  Oberwelt.  Nicht  richtet  Minos  da  die  Tod— 
ten  i),  sondern  sein  Königtbum  führt  er  fort 

ttteler  Scheintbaligkeit,  wie  Herakles  den 
Bogen  spannt  it) ,  und  Orion  dem  Jagd  ge treibe 
obliegt  /)•  Selbst  was  Tityos ,  Tantalos  und  Si^ 
syphos  scheinbar  dulden,  ist  nicht  erst  dort  ver— 
hcngte  Strafe,  sondern  nachschattendes  Lufl|;e^ 
bilde  ihrer  begonnenen  Strafe  auf  d.  Oberwelt  m)« 
Knüpfte  sich  indefs,  was  die  Homerischen  Erin- 
nyen  vermuihen  lassen,  schon  jetzt  eine  unent- 
wickelte Idee  von  Strafe  an  die  Unterwelt}  so 
sind  wenigstens  noch  nicht  Belohnung  und 

h)  In  deiH  bekaniiUicti  spätera  SdUufa  der  Odyssee 
ist  bereils  ein  Forlscbritt  zu  arkennen«  Der  Be- 
griif  der  i^nymhAX  hier  gehoben,  indem  sie  ohne 
Blat  getranken  zu  haben  ^  d.  h.  ohne  dafs  die 
aweyte  Bedingung  des  Lebens  mit  ihr  vereinigt 
wird  y  eined  bewoTatea  Zustandes  geniefst.  Vgl, 
Vö'lcker  16«  Auch  anderes^  wie  z.lL  &r 
Sermes  Psychopompoä^  Büjst  Eiweiterang  .nad 
Fortschritt  erkennen. 

i)  Od.  XI.  568. 
*)  Od.  XI.  601. 
/)  Od.  XL  672. 

m)  Diefd  fordert  die  Consequenz  aller^  übrigen  Ter* 
hältnisse  in  der  Unterwelt.  Wie  es  übrigens  klar 
ist ,  dafs  diesen  Mytheik  ursprunglich  ganz  ande« 
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Freude  Im  Hades,  der  mit  \venigen  Ausnah- 
mien  Alle  aafuimmt,  und  wo  die  Todten  n) 

Wohnen  besinnmigslos,  die  Gebild'  eusruheiider 

Menschen« 

Verliafst  allen   vrar  das  Todesloos  o).  Kein 

Trostwort  will  der  Schatten  des  Achilleus  hören, 
sondern  lieber  Tagelöhner  auf  der  Überwelt 
seyoj  als  der  Scheinköaig  säxnmtUcher  Todten p). 

In  eine  völlig  yerschiedene  Sphäre  reli- 
giöser Mythik  und  religiöses  Glaubens  versetzt 
uns  Pindar.  hcy  ihm  ist  nicht  nur  Lohn  und 
Strafe  in  der  Unterwelt^  und  zwar  *  abhängig 
Ton  dem  Verhalten  dahier,  nicht  nur  umfangt 
ein  gesonderter  Bezirk  die  Frommen,  wie  die 
Frevler;  sondern  das  Leben  der  Gerechten  ist 
au^mahlt  mit  den  Farben,  welche  Homer 
dem  Leben  im  Elysion  leiht  Was  aber  auf- 
fallender ist,  auch  der  Seeligen  Eiland  verbleibt 
nach  alter  Annahme,  und  das  Gelangen  dort- 
hin ist  die  äufserste  und  letzte  Stufe  des  Glücks 
der  Unsterblichen  j  denn 

welche  dreymal  bestanden, 
.  Sich  in  den  beyden  Heimathen  im  Gemüthe  vor 

dem  Frev^  gans 

ler  Sinn  unterlag,  so  wird  mir  hjti'chst  wahr- 
scheinlith,  dafs  Tityos,  Tantalos  und  öisyphos 
erst  spräter  in  die  Kekyia  eiiigescliobeA  wurdea. 

n)  Od.  XI.  475. 

o)  //•  lU.  454.  Od.  XyH.  500» 

j?)  Od.  XL  466. 
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Zu  wahren^  die  i/vfindelten  denWeg  des  Zeus  nach 

Kronod  Burg)  wo  von  dem  Meer 
Um  der  Seeligen  Gefüd 
Sanft  alhmet  das  Gesäusel  q)* 

Woher  stammt  diese  Vorstellung?  Es  ist  cin-^ 
leuchtend »  dafs  diese  Ideen  nicht  der  Phantasie 
Pindars  gebühren,  und  alleiniges  Eigenthum 
seines  religiösen  Gemüths  seyn  können.  Eine 
hlofs  individuelle  religiöse  Ansicht  oder  Dich-^ 
tung  durfte  Pindar  nicht  aufstellen,  in  einem 
so  ernst  gehaltenen  Liede,  dessen  Grandgedanke 
ist,  dafs  ein  grofses  Leos  Ungemach  ertragen 
helfe;  dafs  neues  Glück  alten  Groll  besiegen 
"und  Erwägung  menschliches  Geschicks,  beson^ 
ders  des  Schicksals  nach  dem  Tode,  das  6e- 
niüth  vor  Frevel  bewahren  solle.  Eindruck 
und  Zweck  des  ganzen  herrlichen,  zu  öffentli— 
eher  Kunde  ausgestellten,  Gesanges  wäre  verfehlt^ 
hätte  Pindar  Ideen  über  Unterwelt  und  das 
Schicksal  der  Seelen  aufgestellt,  die  nicht  im 
Glauben,  wenigstens  des  bessern  Theils  der  Hö- 
rer, gleichfalls  begründet  waren«   Ohne  diefs 
mulste  er  unverständlich  seyn,  waren  nicht 
Ausdrücke  wie :  der  Zeusweg,  der  Kronosthurm 
allbekannte  Bezeichnungen.  Nichts  ist  einleuch- 
tender, als  dafs  ältere  religiöse  Ideen  über  das 
Leben  nach  dem  Tode  in  dem  Pindariscfaen 
Gemähide  enthalten  sind. 

Gewöhnlich  hat  man  diese  Schilderung  im 
zweyten  Olympischen  Gesänge  mit  andern  ver- 
wandten Ged^mken  in  den  Pindariscfaen  Bruch'» 


q)  TiND.  OL  II«  58  s^^.  nacli  XJbiierscli. 
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stücken,  aus  Pythagoreischer  Philosophie  her- 
geleitet r).  Naeh  «Jen  Zeltverhältnissen  des  Dich- 
tens s)  ist  es  freylich  nicht  unmöglich ,  dafs  er 
im  höhern  Alter  mit  Pythas^oreischer  Lehre 
bekannt  wurde.  Allein  die  Seelenwanderung 
in  der  Gestalt ,  wie  sie  bey  dem  Dichter  er^ 
scheint;  berechtigt  nicht  zu  dieser  Annahmei 
Hnd  andere  religiöse  Vorstellungen,  die  in  den 
Bruchstücken  enthalten  sind,  waren  gleichfalls  ^ 
schon  vor  seiner  Zeit  In  Hellas  hin  und  wieder 
vorhanden.  Die  auffallende  Lehre  von  der  See- 
lenwanderung war  kein  Gewächs  des  Helleni^ 
sehen  Bodens.  In  ihrer  elgenthümllchen  Ge- 
stalt steht  sie  dem  Hellenengeiste  fern;  sie  findet 
sich  nicht  in  den  ältesten  Mythen,  und  alles 
fuhrt  auf  ihren  Aegyptischen  Ursprung  /).  Der 
"  Samische  Verkehr  mit  jenem  Lande  brachte 
sie  den  Hellenen,  und  von  Tylliagoras  wurde 
sie  in  der  am  meisten  Aegyptischen  Form  auf- 
gefafst.  Dafs  der  Samische  Weltwcise  allein 
die  Lehre  von  der  Seelen  Wanderung  verbreitet  • 
habe  5  Ist  an  sich  selbst  unwalu*scheinlich ,  und 
wird  es  noch  mehr  dAch  andere  Spuren  Ilues 
Vorhandenseyns  bey  den  Hellenen.  I?herckydes 
kannte  sie  u)  und  in  den  Sagen  von  Aristeas 
aus  Prokonnesos  undHermotlmos  tritt  sie  gleich- 
falls hervor.    Ob  also  gerade  aus  Pythagorei- 

m 

/•)  So  Schneider,  über  Pindars  Lehen  ii,  ScJin'f^ 
teriy  f.  50  sqq-   Vol6^ö  jinUsymbolik ,  p.  21Ö* 

s)  Wovon  unten  mehr« 

i)  Uerod.  11.  123. 

u)  Gic.  Ihsc.  L  16«  Sturs  ad  Pherec.  p«  10.  13* 
ed.  % 

III.  Thßil.  ,  O 
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scher  Lehre  das.  b^y  Pinrlar  stamint,  wafs^es 
Dlclilors  Kcnntnifs  von  (kr  Seelomv ander iings- 
lelirc  verräth ,  ist  um  so  zweifelhaiia:)  da  die 
Pindarisohe  Darstellung  .  derselben  ^nicbt 
Pythagoreisch  ist  Aaf  jeden  Fall  morsen  vik 
uns  noch  nach  emer  zvvcyten  Quelle  umsehen, 
aus  der  jene  -religiösea  Ideen  bey  ihm  flössen« 

Nach  Pythagoreischer  Lehre^  die  ><iur '  eine 
Seelenwanderung  durch  verschiedene  Arten  der 
Thierleiber  erwähnt  i^)  ,  schweben  rfie  Seelen, 

welche  noch  nicht  in  den  Körper  eingegangen 
sind,  so  wie  diejenigen,  welche  denK-reislauf  vol*- 
lendet  haben,  in  den  Lüften  ii^)«  Pindar  lafst  aber 
die  Seelen  der  Oerechten,  naeh  dreymahligem 
Aufstelgen  aus  der  Unterwelt  in  die  Oberwelt, 
w  enn  sie  sich  hier  wie  dort  unsträflich  bewährt, 
ins  Elysion  gelangen.  Ferner  soheiüt  es  An-^ 
nähme  der  Pythagoreer  gewesen  eu  sesfny  dafa 
die  Seelen  der  Frommen  nicht  unmittelbarliarh 
ihrem  Austreten  aus  Einem  Leihe,  wieder  in 
einen  andern  ühcrgingen,  sondern  dafs  sie  zwi'^ 
sehen  ihren  mehrmahli^en  Einwanderungen  eia 
lörpetloses  Leben  in  den  Lüften  führten  .t). 
Dids  ist  nun  offenbar  nicht  die  Vorstellung  des 
Pindar,  der  die  Seelen  zwischen  ihrem  ver-- 
schicdenen  Eintritt  in  menschliche  Körper  in 
der  Unterwelt  leben  läfst   £r  betrachtet  jenes' 

•  f^)  M.  s.  Ritter- 8  Gesch.  d.  Pytluig.  Philosoph. 
p.  216. 

w)  DioG.  LAEaT«  Ylll.  31« 

X)  DioG.  LAfcat.  Vffli.  32»  Arist.  d^Anim^  h  2.  3. 
Ritter^,  p.  211.  218* 
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Leben  in  der  Unterwelt  offenbar  als  eine  Läu- 
terung der  Seele  zur  vollkommnen  Glückseligw- 
keit  im  Elysion.   Biese  Läuterung  der  Seele 
dort  anten  lag  nun  ge\Yife  nicht  ursprünglich 
la  der  Lehre  von  der  Seelenwanderung,  die 
Pytbagoras  aus  Aegypten  entlehnte;  sondern 
«ie  scheint  aus  einem  Verschmelzen  der  Helle- 
nischen Ansicht  von  der  Unterwelt  mit  dem 
Aegyptischen  Dogma  von-  der  Metempsychose 
erwachsen  zu  seyn.    Auf  jeden  Fall   ist  bey 
Pindar  das   Abweichende  von  dieser  Lehre 
klar,  und  man  sieht  von  Pythagoras  konnte 
die  religiöse  Ansicht  Pindars  nicht  entlehnt  seyn. 
Man  mag  diefs  aber  auch  schon  daraus  ab-l 
nehmen ,  dafs  dcrJOichter  jene  Vorstellung  vom 
Elysion  mythisch  behandelt,  viras  hey  einem 
füngst  von  Pythagoreera  erfahrenen  Dogma  nicht 
*^ohI  verstattet  war. 

Ehen  so  wenig  erkenne  ich  nun  In  den  ech-» 
len  Pindarischen  Lrucli^tücken  j)  Pythagorei- 
sche Grundsätze,  welche  aus  Aegyptischcr  Lehre 
von  der  Seelenfortdauer  entlehnt  waren.  Die 
Ausmahlung  des  Aufäathalts  der  Frommen  in 

^)  Püidarisch  sind  sonder  Zweifel  nicht  die  von 
.  *  Stephanus,  aus  Clem.  Alex,  str.  lY.  p.  (j^q. 

unt^r  die  Tindarisclien  Fragmente  auf^euoiniue- 

iieu  Verse.    Der  JeUte  Salz: 

enl halfen  einen  völlig  unpindarischea  tind  spätem 
Gedanken.  Diel's,  wie  anderes,  flofs  aus  Bemer- 
knngen  Dissens,  dem  überhaupt  diese  Betrach- 
tung rindarischer  Ideen  das  Beste  verdankl. 

0  2. 
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der  Unterwelt  2)  ist  nichts  >veltcr,  als  ein  Ver- 
setzen des  bey  altern  Dichtern  sich  findenden 
Bildes  vom  Elysis(^hen  Gefüde  in  die  Unterwelt. 
Dadarch  zeigt  sich  ein  wichtiger  Fortschritt  im 
religiösen  Denken,  aber  Pythagoreisch  ist  diefs 
so  wenig,  dafs  manches,  wie  z.  B.  das  Leuch- 
ten der  Sonne  dort  unten,  nicht  einmahl  mit 
Pythagoreischer.  Philosophie  bestehen  kann. 
Läfst  sich  femer  die  Läuterung  der  Seele  in 
der  Unterwelt,  nicht  als  nrsprünghche  An- 
nahme der  Pythagpreer  erweisen,  so  ist  axich 
kein  Grund  vorhanden,  eins  der  schönsten 
Bruchstücke  lyrischer  Dichtkunst  aus  jener  Quelle 
herzuleiten. 

Aber  von  wem  FersephonH 
Des  alten  Leid*s  Söh jungen 
ISahm,  in  dem  neunten  der  Jahre 
Giebl  sio  dann  der  Sonne  zurück 
Seine  SeeF.    Aus  solchen  gehn 
Staunwürdigo  llerrscher  hervor, 
Männer   auch,  yorragend  an   Ivraft  und  mit 

Weisheit 

Hochbegabt,  und  lieifsen  dann  in  künftiger  Zeit 
Gott^leiche  Heroen  beym  Gescliieclit  der  Men- 

scliea* 

Diese  Verse  fulut  Piaton  a)  mit  den  Worten 
ein:  Pindar  und  viele  andere  Sänger,  welche 
göttlich  sind,  sagen,  dafs  die  Seele  des  Men- 
schen unsterblich  sey;  dafs  sie  endige,  y^as 
sie  sterben  nennen,  und  wieder  käme,  aber 

jc)  Tlut.  consoL  ad  j4pollon,  T.  YI.  p.  457  Rsk. 
bey  Beeck  Ii,  Tliren,  fr.  j.  p.  619  s<l<i. 

a)  Plat.  Menon.  (8I)  T.  IV.  p.  350.  Bip.  JJIvda^Q 
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nie  üntergmge.  Schon  -  ans  dieser.  Bemerkang 
geht  eine  allgemeinere  Begründung  dieses  Glau--i 
bens  durch  ältere  Dichter  hervor.  Den  SaU 
wird  man  vorzüglich  den  religiösen  Sängern 
eigen'  erachten,  und  das  Beywort  ^$io§ 
läfst  veiinuthen,  dafs  der  Philosoph  besonders 
die  Dichter  im  Sinn  hatte ,  welche  sonst  auch 
die  Theologen  genannt  werden.  Unter  diesen 
verstand  man  aber  gemeinhin  die  Orpbiker, 
und  Orphens  selbst  hiefs  der  Theologe  b).  Mit 
dem  Orphisch  -  Bakchischen  Cultus  hingen  aber 
vorzüglich  auch  die  «Sühngebräuche  zusam- 
men c).  Tief  poetisch  und  religiös  gedacht  ist 
nun  bey  Ptndar  die  Versetzung  dieser  Läute- 
rung in  die  Unterwelt.  Persephone  ist  als  die 
Vollst reckerin  der  Sühne  gefafst :  wie  hier  auf 
der  Oberwelt  der  die  Sühne  Vollziehende  die 
Schuld  des  Befleckten  abnimmt  d) ,  so  nimmt 
die  Göttin  der  Unterwelt  hinweg  ßie  Scliuld 
des  alten  Janiiners,  die  Schlacken,  welche  der 
Seele  noch  ankleben  von  ihrer  Verbindung  mit 
dem  Körper  auf  der  Oberwelt  Wie  dahier 
der  auf  acht  Jahr  landfluchtige  avcty^s  gesühnt 
und  im  yten  der  llelinatli  w  leder  gegeben  w  ird, 
so  erstattet  nach  Verlaul  jener  Kunaeteris  auch 
Persephone  die  Seelen  *  der  Oberwelt  wieder. 
Siihngebräuche   des  Schuldbefleckten  wurden 

h)  Gkme^s  Alexwdr«  8iti\  UX.  p.  rotU  'Vgl. 
.  Boejpklij  PhiloL  p.  181«  Creuzer,  IJLf. 
.  p«  143*.  Müller,  i?rq/.  p.  385.  . 

c)  Der  Beweis  unten. 

d)  iijiBTai  notyäv  der  gewulmlicJie  Ausdruck  Air 
die  Eatsuadigüiig* 
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bekamitlicb  vor  Pytbagoras  kt  HeUas^  g^eübt» 
Ob  die  Uebertragung  dieser  Ideen  auf  Verhält- 
nisse der  Unterwelt  dem  Pindar  gebühre^  oder 
aus  älterer  religiöser  Mythik  stamme,  möge 
dahin  gestellt  bleibe  Die  Anwendung  ist  s6^ 
wenig  P^rthagoreiscK,  wie  überhaupt  die  Lta^ 
terung  der  Seelen  in  der  Unterwelt  mit  echten 
Ginindsätzen  dieser  Schule  übereinstimmt,  da 
naeh  ihr  die  Seelen  vor  und  nach  ihrem  Eintritt- 
in 'menschliche  Körper  in  dm  Läfiea  schwe-^ 
heu  6).  *  . 

Eben  so  wenig  erschemen  die  Ansichten^ 
welche  fdlgende  Verse  eines  PIndarlschen  Binich— 
Stucks  bey  Plutarch  J)  enthalten au«  Pytha—  - 
goreischer  Lehre  entfehnt.  ' 

  • 

Zwar  folgt  der  Leib  Jedwedes  im  mmgeaäm 

ölacht 

Des  Todes;  doch  lebendig  bleibt  zurück 
/  Des^  Lebens  £beubild;  denn  dieses  allein  enl-^ 

stammt  von  Gott, 
Und  schläft,  indefs  Müh'  duldet  der  Leib. 

Der  Ausdruck  cuSvos  sÜ^caXoy  ist  einmahl,  so-^. 
viel  wir  "wissen,  nichts  Pythagoreisch^  jbdt  man ' 
aber  darunter^  wie  nicht  bü  leugnen,^  die  Seele 
zuL  verstehen  |.  also  das  Homerische  £^($0^X0^  mit 

€)- Abweichende  Aneichteii  bef  Fjrthagoreena^  wie 
^  die  9  defs  der  Donner  zum  Schrecken  der  Seelen 
im  Tartaroe  se^^  und  anderes,  was  aaf  den  Glau- 
ben »eines  Au&nthalts  der-  Seelen  in  iitt  Unter- 
welt führt  (vgL  Ritter,  f.U9)\  eekiäre  ich 
mir  aus  dem  Einflufs  Orphischer  G^imdsätse  auf 
einzelne  Anhänger  jener  Schale« 

/)  fi^UT,  cüWÄ.  ad  ApolL  T.  VX.  p.  456«^ 


Digitized  by  Googl 


* 


1        BC.  Religiorit  imd  C^iltud;  215 

eFwekerlem  Begriff  g);  8Q  i^t  klai:,  dafs  nicht 
Pythagoreisch  seyn  kann^  die*  Idee,  d^is  das 

Sa)\ov  von  den  Göttern  stammt.  Denn  die  Py- 
^  thagoreer  nahmen  an,  die  Seelen  gehen  aus 
Yoa=  dei:  ^ele  des  AH,  also  vom  Gcmtral&aerA). 
Die  aBweyte  Idee.,,  dafs  die  Seele  schläft,  wäh- 
rend der  Körper  leht  i),  findet  sieh  fiieylich 
auc  Ii  bey  Anhängern  dieser  Sclmle :  denn  es 
i^i-  dieselbe  AuMcht,  welelie  m  anderer  Form 
aiiagedrüickt  laolet:  der  Köx*per-  ist  das  Grab 
der^  Sede  £).  Diesem  Gedanke  wird  den  Py- 
thagoi^ern  beygelegt  /),  und  Euxitheos  der 
Pythagoreer  äa£sert  sich  eben  so  m).  Daraus 
g^*  wohl  hervor,  dafs  den  Orphischen  Pytha-« 
goreem:  dieser*  Gedanke  gewöhnlich  war  72) ; 
allein  es  kann  diese  Vorstellung  nicht  ausge- 
gangen seyn  von  Pythagorcern.  Piaton  legt  sie 
deo^O^r^hikerjai  hey  o)^  uad  beruft  siqb  auf  eine 

g)  Bey  Homer  ist  eiM.ov  <5as  nichtige  Srliatlenbild 
cjes  Mo^ifeqliea,  so  weiii^  Körper  als  (loist,  ledocb 
mehr  iu  das  Gebieth  des  Körperliclicn  aU  (Jei- 
stigen  streifend.  Bey  J^indar  ist's  iiui^ekehrt,  oder 
vieliuehr  es  ist  gerade;^u  das  Kidolou  der  Geist  dQ$ 
gestorb^ueu  Meiiscben,.  die  Seelß. 

A)  AaisTor.  de  aninuh  dt  Ritter,,  p.  212« 

l)  Vljlto  CraijU.  (p.  400.)  !•  Ui,  p.  264.  Bip- 
/)  Cic.  CatQ,  Q,  ;^0..  ix}iiHii        P^'tJk»  c.  36. 
m)  Ati^.  IV.  p.  157«  • 

n)  M;  9«  Yorzüglißh  Bo^c  kli's  PhiUlaas  ^/f.  ISO* 

r 

o)  TLATosi.  CratyL  1,  c. 
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geheime  Lebrep);  Philolaos  selbst  schreibt  sie 

den  alten  Theologen  zu  cj). 

Niemand  verkennt  den  Zusammenhang  jener 
Idee  mit  dem  Gespräch  des  Si^Uenos  von  der 
IHichtigkeit  des  irdischen  Dascyns ,  und  mit  der 
dem  Bakchospflcger  in  den  Mund  gelegten  Be- 
hauptung, dafs  Ülerben  besser  sey  als  Leben. 
Diese  Lebens  -  und  Todes  -  Ansicht,  welche,' 
.wie  die  Mythen  Ton  Seilehos  zeigen,  hef  den 
Bryglschen  Makednem  sich  fand,  kann  nicht 
erst  durch  Pythagoreischen  Einflufs  dort  Ein- 
gang erlangt,  haben.  Es  ergiebt  sich  cliefs  aus 
dem  Alter  der  Quellen  jenes  Gesprächs  r)}  es 
ofFenbahrt  sich  ferner  dieselbe  Idee  auch  sonst 
In  vielen  tlicn  s) ;  aber,  was  das  bedeutend- 
ste ist,  der  Grundsatz  tritt  sogar  in  Thraki— 
scher  Yolkssitte  hervor,  Herodot  erzählt  wie 
die  Thrausen  den  Neugebomen  bejammern, 
den  Verstorbenen  aber  mit  Jubel  unter  die 
Erde  bringen  und  dabey  sagen,  nun  wäre  er 

p)  Tlatobt.  Pliaed.  p.  62- 

9)  Philolaos  bey  Glbh.  Aixxavdii.  a  HI*  ^«  518. 
ed.rottTHEODORBT.  y.  p.  821*Schulz.  B peckli's 
Philolaosy  p.  181. 

r)  Der  älteste  Gewährsmann  ist  ßiow  aus  Prokon- 
iiesos  (ein  Zeifgenois  des  Plierokydos  von  Syros, 
DiOGE.v.  J.AEKT.  IV'.  58);  aus  iliui  schupfte  höchst 
walirscheinlicli  Theopoaxpos  hey  Aki.iav.  H. 
m.  18.  M.  3.  c  reuzer  ia  den  Studien y  II« 
p.  292.  IF. 

«)  In  der  Sage  von  Tropftonios  und  Againedes,  Cic. 

Tuaci  L  47*  Jvieobis  und  Biton,  Usaojd*  L  30.  .  •  * 
/)  Hehoii.  V.  4« 
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jegliches  Unglücks  ledig  und  lebe  in  aller  Selig-«  ^ 
keit.  Eine  so  auffallende  Sitte  kann  nicht  jüngst 
angenommen  seyn,  denn  was  so  ganz  Avider- 
sprechend  aller  gewöhnlichen  Lebensansicbtbey 
einem  Volke  sich  findet,  bedarf  wenigstens 
Jahrhunderte  za  seinem  Emporkommen« 

Nur  aus  einer  religiösen  Rlchlung  des  Thra- 
kiscben  Yolk^tamms  mufs  die  angegebene  Sitte 
hervor  gegangen  seyn,  und  jenes  Gespräch  des 
Seilenos  ist  ein  mythischer  Abdruck  derselben. 
Iji^ydes  läfst  aber  eine  bestimmte  religiöse  An- 
schauung voraus  setzen,  denn  jeder  Cultus  hat 
"wie  seioe  eigenen  charakteristischen  Mythen,  so 
auch  sein  el^enthümliches  Gebieth  des  Gefiihls, 
was  in  dieser  oder  jener  Pii(  htung  nur  mit  dieser 
oder  jenerReliglon  ursprünglich  zusammenhängt. 
Dafs  dem  Silen  jenes  Gespräch  in  den  Mund 
gelegt  wird ,  dafs  der  Mythus  dort  heimisch  ist, 
wo  der  Dionysos  vorzugsweise  verehrt  ward, 
läfst  als  tiefsten  Grund  jener  Lebens-  und  To-, 
des -Ansicht  die  Dionysische  Religion  erkennen. 
Wie  natürlich  solche  Betrachtungen  mit  Diony- 
.  SOS  zusammen  hingen,  ergiebt  sich  leicht,  wenn 
wir  bedenken,  dafs  dieser  Gott  selbst  als  Ua- 
des  gefafst  wurde  u). 

Wir  haben  also  in  obigem  Pindarischei^ 

Bruchstück  (^),  welches  von  dem  glücklichen 
Loose  nach  dem  Tode  haudell,  eine  Idee,  die 
^ch  nachweislich  in  dem  Gebieihe  des  Bakchi- 

ü)  Davon  unten. 

v)  VhiiT.  cons^  ad  ApoHoiim  T.  Vi.  p.  458*  lisk. 

4 
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achen  Gtiltos  fiadet.  Jenen  grolsen  Solz  vom 
den  Seeliea  Fbrtdauero  mit  'verdientem  dobii«* 

liaben  auch  die  andern  angefiihi  ten  Stellen  zuin. 
Qegenstande.  Entsprechend  den  PindarLSchea 
Gedanken  sind  die  Sätze  y  welche  den  altea 
Theologen ,  eder  den  Ocphikem  zugeschriebene 
werden  w).  Obwohl  nun  klar  ist,  dafs  auch 
die  Pythagoreer  eine  gerechte  Vergeltung  nach 
dem  Tode  annahmen,  worüber  sie  sich  itab 
Bitflern  ündr  WahrscheinUchkeiten  ausspra*- 
chenx)  :  so  ist  es  doch  eben  so  gewifs,  dafs 
die^e  Lehre  schon  vor  ihnen  durch  Hellas  ver- 
breitet war  j) ,  und  dafs  die- Einkleidung,  in 
welcher  Pinda,r  di^se  Lehre  Yorträgt,  nicht 
Pythagoreisch  ist.  Die  Fbrm  kann  aber^  hier 
am  wenigsten  für  unwesentlich  gelten.  "WoHte 
Pindär  \ei*standlich  seyn,  so  durfite  er  sich  nur 
einer  solchei^  Einkleidung  bedienen,  dife  durch 
Shere  Mythen  und  ibähere  dichterisdbie  Behand^ 
lang  behaant  war  und  Auctorität  gewonnen 
hatte.  Auf  frühere  Mythen  und  IXichter  lasse» 
sonder  Zweifel  schlie&en  die  Ausddicke :  Aio$ 
iios  und  Kgovov  rvgffts.  Anch.  konnte  Pindar 
CS  nicht  nntemehmen ,  ohne  weiteres  den  Au- 
fenthalt der  Frommen  mit  Farbea  des  Elysei- 
schea  Geüldes  auszumahlen,  den  Gercditen  dort 
unten  eine  b.ey  Nacht  und  Ta^  strahlende  Sonne 
zn  schaffen ,  vrar  ihm  nicht  m  der  Behandhing 
der  Unterwelt  eine  Mehrzalil  von  Dichtern  vor— 
ausgegangeu. 

x)  Vgl.  Ritter,  p.  220. 

y)  Homer i de nhy,mnu»  aw.  Demeter^ 
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Weklbcs  die'Bichter  gew^stn^  £e  Pindar 

zu  Vorgänf^ern  in  licliandlußg  joner  religiösen 
Gegenstände  hatte  ^  ergiebt  siokt  mit  Wahr^ 
scrfaeinlichkeit,  wesD  sich  erwiese»  .hat,  '%ver 
sie  incbt  geweseo  se^  können.  Zuerst  ist  klar^ 
dafs  die  von  Pindai-  ausgesprochenen  Ideen 
nicht  aus  der  altern  Epik  stammen^  die  gana 
\erschiedaaien  Ansichten  hey  Homer,  aeigea 
diefii  unomstöfidich.  Auch  im  £po&  der  KykK-« 
ker  fand  sich  schwerlich  derglwcben:  die  gana 
heterogene  Tendenz  dieser  Diclilcrwerke  spricht 
dagegen.  Die  Pindanschen  Ideen  hatten  ihren 
QueU  im  Religiösen^  und  Dichter^  die  sick  in 
diesem  Kreise  ycyrzngsweise  hielten,  müssen  sie , 
früher  beliandclt  haben.  Nun  könnte  man 
ßehliefsen,  dafs  aus  Gesängen  der  Mysterien 
die  Ansichten  über  Unterwelt  entlehnt  sefn^ 
Diefs  hat  anscheinend  Wahrscheinlichkeit  für 
sich:  denn  Pindar  war  ein  Geweihter  der  Eleu- 
sini^chen  Mysterien,,  und  in  Be^^iehung  auf  dies0 
MOg  er  js): 

SeiÜg^  fi»  jene»  arUickend  dwrek  dbs  Erd- 

grunds 

Klüfte  hinimter  gelaugte  Er  k^ont  das  Ziel  de» 

Lebens 

Und  kennet  den  gSttHehen  Ursprung« 

.  Leider  ist  uns  nic^t  erhalten,  was  in  diesem  Lie— 
de  weiter  stand ;  soviel  ist  aber  gewifs,  dafs  Pin- 
dar nicht  mit  Namen  BUdem  und  BegrifTen 

die  Unterwelt  schildern  konnte,  vrelche  den 

> 

£)  .CLEMK3rs  Ak.bxaxdr.  stn  HL  p«  51d  ed.  roU«  nach 
Thitrsck,  IL  p.  291*  « 

•  \  • 
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Mysterien  *  angehörten.  Waoen  Ausdrucke '  v^iß 
Zeusweg  uti(l  Kronosthurm  Begriffe  undManfen, 

die  nur  in  den  Mysterien  genannt  wurden,  war 
das  dreyniahlige  Aufsteigen  der  Seele,  Lehre 
cler  Eleusinischen  Weihen;  nimmer  hätte  es 
Pindar  vragen  dürfen,  sie  zu  allgemeiner  Kunde 
zu  bringen.  Gleichfalls  hören  vrir  aber,  dafs 
z.  B.  die  Idee  vom  Körper  als  dem  Grabe  der 
Seele  eine  geheime  Lehre  war  a).  Hier  biethen 
sich  nun  die  Orphiker  dar,  als  diejenig^n^  von 
denen  Pindar  die  religiösen  Vors^llungen  Tcm- 
der  Unterwelt  und  von  dem  Leben  nach  dem 
Tode  entlehnen  konnte ;  und  eben  auf  diese, 
,  oder  auf  Orpheus  selbst,  wird  jenes  Dogma 
zurück  geführt  b).  *A7to§^i\rtt  bewahrte  auch  - 
diese  Genossenschaft allem  ihrem  Bunde  ging 
die  Sanction  dos  Staats  ab,  und  die  Mitglieder 
waren  vermuthlich  nicht  zu  der  strengen  Regel 
der  Geheimhaltung  verpflichtet;  Kundmachung 
ihrer 'Lehren  mogte  nicht  unerlaubt  oder  fre- 
velhaft seyn. 

Dafs  es  eine  Vereinigung  priesterlicher  Män- 
ner und  religiöser  Sänger  gab,  deren  geistigen 
Halt  und  'Mittelpunkt  der  Dionysische  Cultus 
bildete,  und  dafs  ein  solcher  Bund  über  die 
Zeiten derPytliagorcer  hinaufreichte ;  diefs  crgiebt 
sich  sowohl  aus  der  Betrachtung  der  altem 
Py  thagoreer '  und  ihrer  ursprunglichen  religiösen 
Richtung,  aU  auch  aus  dto  Erscheinungen*  des 

a)  Plat.  PJincclon,  (62)  p.  10.  Wvlt., 

b)  CL  Wytteub.  ad  Plat.  Pfuted.  p*  1$$^  * 

♦ 
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Pythagoreischen  Orphikerhnndes  selbst.  Hero- 
dot,  der  Olympias  74,  4.  (484)  gebolircn,  im 
hohem  Alter  seine  Geschichte  schrieb,  bezeugt 
die  Uebereinstiminung  Pythagoreischer  und 
Orphischer  Orgien  c).  Diefs  wenigstens  steht 
fest  durch  die  Stelle ,  die  eigentlich  besagt  — 
was  nach  des  Historikers  Ansicht  beprtbeilt 
werden  mnfs  —  ^  dafs  die  Orphischen  Orgien 
Aegyptisch  und  Pythagoreisch-  seyn.  Bekannt 
ist  ferner,  wie  so  vieles,  nachweislich  Pytha- 
goreische auf  Orpheus  bezogen  wird ,  und 
wie  gröfstentbeils  Pythagoreer  die  Verfasser 
der  Gedichte  sind,  die  unter  Orpheus  Namen 
auf  die  spätere  Nachwelt  kamen  d),  Bey  der 
Unmöglichkeit,  dafs  das  acht  Orphisciie  aus 
dem  Pythagoreischen  Wesen  sich  '  tieryor  bil- 
den konnte,  fuhren  jene  Umstände  zu  der  An- 
nabnne  einer  Verbindung  der  Orphiker  und 
Pythagoreer  und  eines  Vermischens  des  bey- 
derseitigen  geistigen  Eigentliums.  Diese  Ver- 
einigung vpar  bereits,  als  Herodot  schrieb,  er- 
folgt. 

Nachdem  die  Auflösung  des  Pythagoreischen 
Vereins  zu  Kroton ,  bald  nach  Olyrapias  67 
(512)  ^)  y  Statt  gehabt  und  blutige  Verfolgungen 

C)  UEKOt.  IL  61*  • 

d)  Daher  die  Sage  des  Joir  von  Cliios,  dafs  Fytha- 

goras  dem  Orpheus  ein  Gedicht  untergescliohoa 
habe,  Diogev.  Lakrt.  VIII.  8.  Was  von  den 
rylliagoreeru  gilt,  wird  aui  rydiagoias  überlrfiuen, 
der  bekcuuillicii  uichtA  schriftlich  hiiileriabsuii 
hat. 

e)  Boeckb's  Philolaos^  p«8« 
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der  Anhänger  dieses  Bandes  sich  walwpschein- 

lich  auch  in  andern  Italischen  Städten  wieder- 
holt hatten;  vso  wandten  vsich  die  Pylhagoreer 
thcils  nach  Sicihen  theils  nach  Hellas.  Nament- 
lich ist  der  Pythagoreer  Lysis  und  Philolaos 
Aufenibalt  «u   Thehen ,  «wischen  Olympias 
70 --96  (.300-400),  historisch  gcwifs/).  Aus 
den  nachfolgenden  Erscheinungen  geht  hervor, 
dafs  sich  die  zerstreaten  Anhänger  des  Bundes 
in  Hellas  wieder  sammelteiu  Auf  «inen  gescfalos-» 
^enen  Verein  «m  religiösen  Zweck'en ,  fuhrt  die 
Erwähnung  von  Orgien  hcy  Herodot,  eben  so 
dlic  asketische  Lebensweise  bey  Piaton  und  £u- 
ripides  und   mehreres  andere.  Pythagoreisch 
gelten  dem  Herodot  jene  Orgien ;  Pylhagoreer 
müssen  daher  zu  des  Historiker«   Zeiten  vor- 
ÄUgs weise  die   Pflege   der  llellgionsgebr^uche 
gehabt  haben«   Bakchisch  war  der  Dienst  ^e- 
^r  VerbriideniQgy  und  Orpheus  ^alt  als  Haupt 
des  Bundes« 

Diese  Richtung  auf  den  Dionysischen  Cul- 
tus  lag  nun  keincvswegs  in  dem  ursprünglichen 
Pythagoreischen  Wesen;  obgleich  als  tiefster 
G^nd  desselben  gleichfalls  eine  religiöse  Ten- 
denz hervor  tritt.  Der  Pythagoreerbund  in 
tinteritalien  hatte  freylich  auch  polItischeZwecke; 
ohne  diese  Annalimc  würden  die  noch  lange 
fortdauernden  Volksbewegungen,  die  der  Sturz 

/)  FtATOV«  Phaedon^  p.  6i*  Aroft&oD.  Ctzic.  bey 
Diog«  Laert.  IX.  38»  Boeckh,  PhiloL  p.  5* 
Gleid^foUs  finden  sich  Pythagoi^eer  zn  Athen  und 
in  andern  Städten,  Dio».  XAsat«  VIII.  46* 
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^lesselben  vcranlafstc,  und  die  hald  darauf  •f»r— 
folgten  Umkelirungcn  politischer  Verhältnisse 
uneplUärUoh  seyn  g).  Allein  politisch  \^  nicht 
-der  innerste  Kekn  dessdben ;  politisch  war  w 
«schwerlich  vom  Anfang  an:  denn  eben  so 
räthselhaft  müfste  in  diesem  Fall  erscheinen  4ie 
tieie  religiöse  und  iwissenachaftlicJie  Puchtung  , 
4es  Verein«  «id  jene  -melaphysiache  Spekula-*. 

•  IkHi^  -die  wahrlich  -mchts  mit  Polittlc  gemein 
hat.  Die  Geschichte  lehrt  wohl',  wie  Reli^on 
und  Wissenschaft  als  Mittel  für  politische  Zwecke 
benutzt  wurden;  jedoch  von  einer  solchen  Ab« 
sichtiichkeit  zeigen'si<5h  dörtnirgends  ziiyeirlässige 
Spuren.  Es  erginj^  vermuthlich  dem  Bunde, 
\vie  dem  Heiligthum  und  Orakel  Delphi; 
das  Religiöse  war  das  Ursprüngliche,  das  ab- 
sichtlich PolitijSche  die  spätere  Zuthat  Wie 
let2rteres  hinzu  treten  mogte,  ist  wohl  erklärlicli, 
wenn  wir  bedenken ,  dafs  vorzüglich  Jünglinge 

•  edler  und  reicher  Geschlechter ,  durch  Pytfaa- 
goras  ausgezeichnete  Per^önUeUceit  bewo.geDy 
«dem  Bunde  sich  anschlössen  fi)^ 

Vielfache  Nachrichten  setzen  den  Pytha— 
goras  in  das  innigste  Verbältnifs  zur  Gottheit 
und' zu  göttlichen  Dingen ;  gleichfalls  schinunert  ^ 
in  den  sich  durchkreuzenden  Bestrebungen  des 

Bundes  ^xds  olne  ethische  und  religiöse  Ten- 
denz durch.  Ein  enges  Jbaad  schlingt  die  Soge 

•  g)  M.  s.  Mein-er's  Gesell,  der  ff  isse/uc?i,  und 
Müller' s  l^or/pr,  II.  p.  ISO.  * 

Ä)  DicAiARCH.  bey  Torpliyr.     Pyti^  iß.  JostiW* 
XX.  4*  lütter,  p^37> 

•  ■  * 
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um  Apollon  und  die  ältom'  Pylliagoreer.  Pjr— 

thagoras  soll  von  der  Tiieniisloklea  zu  Delphi 
di<*  meisten  seiner  Lehren  einplangen  haben  i); 
auf  Delos  bringt  er  dem  Apollon  Genetor  un- 
blutiges Opfer  k)  y  er  glebt  sich  selbst  fiir  den 
Sohn  Apollons  aus  /),  oder  Andere  hallen  ihn 
dalür  ///).  Das  vorwaltende  Hervortreten  der 
Apollinischen  Religion  in  diesen  Sagen  zeigt, 
dafa  sie  der  Grundlage  nach  älter  sind,  als  das 
Anschliefscn  der  Pythagoreer«  an  den  Dionysi- 
schen Dienst 

Unverkennbar  ergiebt  sich  gleifalls  bey  dem 
Bande  in  Krolon  das  enge  Verhältnifs  der 
Genossen  zum  Apollinischen  Cultus*  Der  Ein- 
flufs  dieser  Religion  auf  die  Py  thagoreer  offen- 
bart sich  in  der  Harmonie  des  Lebens,  wo- 
nach sie  strebten,  in  ihrer  Nachfolge  des  Got- 
tes, und  in  der  Katharsis,  weiche  die  geistige 
Jlaltung  in  stetem  Gleichgewicbt,  das  Pytha—  ^ 
gorische  IJeben  nach  der  Richtschnur^  bewirkte^ 
Letzteres  ist  seiner  ursprünglichen  Richtung 
nach  verschieden  von  dem  Orpliisclien  Leben, 
dbwohl  in  spätem  Zeiten  beydes  für  gleich 
galt  Das  Orphische  Leben  verboth  den  Ge- 
niifs  animalischer  Kost;  den  Pythagoreern  aber 
war  Fleischspeise  keineswegs  untersagt  //).  Der 

i)  ÄRiSToxEiros  bey  Diog.  Laert.  YHL  8*'o*  21* 

X)  Dioo.  JLaert.  VIII.  13. 

/)  Jahbi,.  if.  Pythag.  %  177*  p*  37^*  ed.  Kiessl. 

m)  Jambl«     Pytha §  10.  p.  26«  ei  Kiessl«  Poa- 

PHTR.  if.  PytJnig.  §  28.  p.  58.  Kiessl. 
ri)  Aristoxexos  bey  Athen.  X.  p.  418*  Dioüex. 
Laeüt.  \11I.  ^0. 
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ß(os  *0§(pixos  entstand  ans  mystischen  Religions- 
anslchten,  und  hing  niil  dem  Bacchischen  Dienst  • 
zusammen.    Der  ^Iqs  i^l  tTTa-^yu/l  hatte  btsy 
den    Krotoniaten  eine  ethische  Tendenz,  die 
sich  durch  den  £influfs  des  Apollinischen  Cu]-. 
tus  erklärt     Eines  kräftigen   aber  sinnhchen 
Volks  rasch  und  heftig  lodernde  Leidenschaft 
zu  bügeln,  das  Gemüth  zu  gewöhnen,  nicht 
herznagendem  Kammer  muthlos  sich  hinzöge*^ 
ben,  oder  im  Taumel  der  Lust  die  Schranken 
des  Anstands  und  der  Sittlichkeit  keck  zu  bre- 
chen, das    plötzlich  aufwallende  Gelühl  des 
Zorns  und  der  Rache  zu  dämpfen,  eine  gleich-^ 
mäfsige  Harmonie  der  Gefühle  zu  bewirken 
und  einen  Wiederstrahl  dieses  Innern  im  grofs- 
artig  ruhigen  Aeufsern  hervor  zu  rufen  o),— 
das  war  der  erhabene  Entzweck  des  Pytha- 
goreischen Lebens  nach  der  Richtschnur/;), 
"welches  sich  concentrirt  in  der  grofsen  Idee 
ausspricht  ^^nachfolgciL  dem  Gotf  q).  Als  Mit-- 
tel,  jene  Seclenstimmung  zu  erreichen,  diente 
den  Pythagoreern  vorziiglich  die  Lyra,  ihre 
Stete  Begleiterin  auf  der  Lebensbahn^  sie  be- 
\virkte  umen  die  Läuterung  {xccdagais)  vom 


o)  Jambiich.  p.  Pyth.  $iO.  p.  27.  §  496.  P.  400.  §034. 
p.  46Q*  ed.  KiessL  Dioo.  Laert«  VIIl.  §  2'K  \  gJ. 
Mei 

Tiedemana,  Griechentands  erste  Phil,  p .  307. 

j;)  roKFHYa»  v.  Pyth.  §  25*  p.  66^  ed.  Kiessl.  ßlog 
inl  avi^ftfj  ward  zum  Sprichwort. 

q)  Stob.  ecL  II.  p.  64.  66« 
lU.  ThtiU  P  . 
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Üngesliim  der  Lcldcnr^rhaftcn,  und  senkte  Ruhe 
und  Frieden  in  das  Gemülh  r). 

«  Wer  der  Gott  sey,  dem  nachzufolgen,  Stre- 
ben der  alten  Pythagoreer  ^var,  ist  keinem  Zwei- 
lei unterworfen.  Die  Ueberclnstlmmung  des 
entworfenen  Bildes  mit  Ideen  des  ApoIIinlschca 
Gultns,  und  die  Verbindung,  in  welcfaePy  thagoras 
za  Apollon  gesetzt  wird ,  zeigt  deutlich  genug, 
dafs  es  dieser  Hauptgott  von  Krolon  s)  %var, 
der  den  tiefsten  religiüsen  Mittelpunkt  d^s  Ban- 
des ausmachte.  *-«  Dem  Apoll  galt  jenes  Musi-- 
sehe  Fest,  welches  die  Pythagoreer  im  Früh- 
ling feyerten.  Einen  Spieler  der  Lyra  umga- 
ben sitzend  im  Kreise  Sänger ,  welche  Paane 
sangen ,  ^  vielleicht  di«  des  Thaletas ,  welche 
nach  anderm  Zeugnifs  auf  Pythagoras  Lyra 
timten  /)  — .  Neben  dem  Ergetzen  ward  Ruhe 
und  W  oblstimraung  der  Gemüther  durch  diese  - 
musische 'Feyer  bewirkt.  Man  nannte  das  Fest 
selbst  xct&etgais  n\  und  wichtig  ist,  dafs  es  in 
die  Frühlingszelt  fiel,  wann  deni  Apoll  die 
Sühn  -  und  Reinigungsfeste  gefeiert  wurden  i^)» 
Diese  aber,  beschränkten  sich,  wie  wir  wissen^ 
nicht  blofs  auf  das  Festland  Ton  Hellas;  auch  die 

f)  JvMBunr.  f.  P^th.  S  110.        Cf.  roaraxa.  v% 

s)  Vgl.  Müller's  Darier;  I.  p.  263. 
t)  ruiiPHxa.      Pyth,  §.  30. 

u)  Jambt,icii.  vifa  Pyilu  §.  110*  Cf*  ScHot.  VÄHKt* 
€id  IL  XXU.  11.  Dissen,  in:  GÖtL  gel. 
Anz.  1827.  p.  821. 

v)  Vgl.  Blüller's  Darier^  I.  p.  328« 
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Lokrer  ünd  Rheginer  sangen  dem  Apollon  Früh- 
lings-Päanc,  die  ihnen,  so  lautete  die  Sage ,  das 
Orakel  bey  grofserLandesnoth  einst  anbefolileiif^). 

Die^  religiöse  .  Ricbtui^g  der  Italischen 
Pythagofeer  ging  also  auf  die  Apollinische 
Rehgion.  Dagegen  linden  wir  nun  die  Py- 
thagorecr  in  Hellas  befangen,  in  mystischen 
Religionshandlungen  4es  Dionysischen  Cultos« 
Bie  Orgien,  welche  sie  feyem,  heifsen  Oiv 
phisch  oder  Bakclilsch  x)y  und  ihre  ascetische 
Lebensart,  die  jetzt  in  einem  gänzlichen  £nt<~ 
halten  von  animahscher  Kost  bestand  y)^  war 
ihren  frühem  Grundsätzen  fremd.  Femer  hö- 
ren wir  die  Sage ,  dafs  Pythagoras  von  Aglao- 
phamos  zu  Libethri  eingeweiht  sey  in  die  Or- 
phischen  Mysteriens).  Pythagoreer  endlich  ver- 
suchen esy  ihren  Schriftwerken  durch  den  Na«» 
taen  Orpheus  Eingang  und  Auctorität  zu  ver- 
schaffen ß).  Betrachten  wir  nun  alles  diefs; 
wissen  wir,  dafs  Orplüker  gemeinbin  diese 
Pytliagöreer  hiefsen  5  ftnden  sich  bey  ihnen  Dog- 
men y  die  nachweislich  älter  sind  und  aus  Dio- 

fi>)  Aristoxxs.  bey  Apollo!?  .  mir  ab,  Iiis  t*  40»  Mahne} 
jiriatoxen,  {|l  93»  Müller'«  Dotier j  IL  p%539* 

x)  HcROD.  IL  81. 

y)  EuRir.  Hippolyt.  949  u.  Fragm.  Eurip,  bey 
roKFura.  de  abstin*  IV«  19«  p«  365.  ed.  Höhr. 

d)  Jambi^.  V.  Pyth^  %  146»  p»  d08-  Kiessl* 

a)  Von  den  rylhagoreern  j)ur  \iiim  gelten ,  was  lox 
der  CJiior  dein  rytluigoras  8olI)st  zur  Last  legt. 
DiooE^.  Lm:ut.  Till.  8»  Clkmens  AltEXANOa« 
Str.  L  p.  333. 
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nysischcr  Religion  .sich  enlwiclcelton  7?);  steht  es 
fest,  (lafs  Orpheus  Name  ein*  genannt  wird  c), 
und  Orphische  Mythen  früher  behandelt  wur- 
den, als  Pythagoreischer  £influfs  in  Hellas  sich 
zeigt  d):  so  ist  es  gewfs,  dafe  die  Pytha- 
goreer,  nach  Zerstöhrung  ihres  Bundes,  einem 
geistigen  und  religiösem  Getreibe  sich  hioga- 

'  Ben,  welches  ihnen  Hrsprnnglidi  fremd  war, 
mid'dafs  sie  sich  dem  schon  länger  in  Bellas 

•  bestehenden  Orphikerbundc  anschlössen.  Dais 
vorhandene  Alte  ward  von  ihnen  aufgefafst, 
erweitert  und  zum  Theii  mit  Fremdartigen  ge^ 
mischt  tf),  allein,  seiner  Hauptrichtung  nach, 
nicht  umgewandelt.  Die  Pythagorcer  haben 
mehr  von  dem  frühern  Orphlschen  Wesen  sidi 
angedgnqt,  als  in  dasselbe  hinein  getragen. 

Freylich  ist  -diese  Gestaltung  des  Pythago«^ 
reischen  Orphikerrereias  eine  der  auffallend-"  , 

sten  Erscheinungen  in  der  Rellgionsgescluchte, 
jedoch  nicht  unerklärlich,  Schon  an  sich  ist  es 

/ 

V)  M.  B.  oben,  p.2'i6.        *  , 
i)  M*  8»  oben,  p«  196» 

d)  Onomakritos,  Z^itg^nofs  der  Fisisrrsticleti, 
jiütte  einen  Orphische  Mythas  behandelt.  Die 
Ifnrserslc  Gränze  der  Fisltratidenzeit  <560  -  510) 
fäUt  80  früh,  dafs  kaum  der  Pythagoreische  Bond 
ili  Kroton  zerslöhrt  ^var";  er^t  nach  dieser  Zeit 
erfolgte  die  Y©ihrbituiig  'ryliiagoreisdij&r  Lehre 
dnrch'  Hellas. 

c)  So  finden  sich  Spnren  der  IN  Hiairoreischen  Zah- 
lentheorie in  den  i^seudo  -  Orphiscliea  fiooic  ).o- 
yois ,  vgl.  L  o  he ck|  de  Orpliei  theogon^  et  aernu  * 
eacr.  i%27* 


Digiiizea  by  Google 


IL    Religion  und  Cultu^;  229 

mliirllch,  da£s  die  P\  tliagoreer ,  denen,  nach 
Attflömng  ihres  Bandes  in  Unteritalien,  der 

eigentliche  lialt  und  Mittelpunkt  ^ehlte ,  bey 
der  tief  wurzelnden  Neigung  nach  Bündlerey, 
sich  wieder  sammelten,  und  einem  andern  Yer-  '  > 
eine  sich  anschlössen  y)/  Indcfs  genügt  dieser 
Grund  nicht,  um  zu  erklären,  wefshalb  sie 
4»Ich  gerade  anscheinend  ganz  heterogenen  Rc- 
ligionsbestrebungcn  hingaben.  Dieser  Umstand 
l^t  Termuthen,  dafs  trotz  der  ursprünglichen 
Verschiedenheit,  welche  durdfi  die  Bakchische 
und  Apollinische  Religion  zwischen  den  Orphi- 
kern  und  Pythagoreern  gegeben  war,  eine  Ue- 
bereinstimniun<]'  in  manchen  Theilcn  der  reli- 
giöseo  Geiühlsriditang  beyder  obwaltete.  Py-^ 
thagoras  Geist,  auf  den  Flügeln  einer  kühnen 
und  ekstatischen  Phantasie  getragen,  neigte  sich 
gleidüfalls  der  mystischen  6eite  der  Religion 
hin.  Seine  eigene  sdiwarmerische  Gefiohlsstim- 
mung  ward  dabey  gehohen  durch  die  allge- 
meine Richtung  des  Zeltj^eistes.  Das  LIclit  der 
Philosophie  war  noch  nicht  stark  genug,  um 
das  Halbdunkel  des  religiösen  Afysticismus  zu. 
zerstreuen ,  oder  auf  bestimmte  Kreise  zu  be- 
schränken. Die  Sagen  von  Epimenicles,  Abaris, 
Aristeas  aus  Prokonnesos ,  Hernioüaios  und 
andern  bezeugen  es,  wieder  Glaube  an  gott— 
betraute  Wunderthäter  und  das  Getreibe  in 
mystischen  Rellgionshandlungen  tsuv  Zeit  des 
l^ythagoras  recht  eigentlich  lehte.  Gehciumifs- 

\ülie  Besch wöhcungen  und  übernatiulicheUeii- 

/*)  Dieser  Grund  ist  hervor  jjuJiobcii  voa  Hüller, 
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knnst  wurden  selbst  von  Altern  Mitgliedern  des 
P)  thagoreerbundes  geübt    "Was  früher  vor-  ' 

ziiglich  aus  dem  Dionysischen  Cultus  hervor  ' 
gegangen  war,  hatte  sich  za  c^inem  weit  ver- 
breiteten Glauben  entfaltet  und  eine  allgemein 
nere  Stimmung  der  Gemüther  bewirkt.  Der 
Zeitraum  \on  600  his  500  vor  unserer  Zeit- 
rechnung ist  die  Periode,  In  welcher  der  Hel- 
lenische Keligionsmysticismus  auf  seinem  höch- 
sten Gipfel  stand:  verschiedetnartiges  verschmolz 
jetzt  mit  einander;  die  Trennung  der  Religio- 
nen nach  Volksstammen  ward  immer  mehr 
verwischt;  Berührungen  mit  Ausländern  hatten 
ihren  Ei^fluis  auf  viele  Zweige  des  Helleni- 
schen Oultus  ausgeübt  Man  schlofs  sich  in 
dieser  Zeit  dem  ursprünglich  Fremden  um  so 
leichter  an,  da  eine,  die  ßündlerey  begünsti- 
gende, religiöse  Sehnsucht  des  ekstatischen  Ge-» 
müths  jetzt  bey  jeder  j^riesterlichen  Genossen*-- 
Schaft  sich  fand« 

Allein  ihre  eigentliche  Nahrung  fand  diese 

feistige  Kichtung  im  Dionysischen  Dienst:  da- 
er  der  bemerkbare  Einflufs  des  Dionysos  auf  . 
so  viele  andere  Religionen  und  auf  fast  alleVer- 
eine  zu  geheimen  Religlonsühungen,  Verbanderi 
sich  die  Pythagoreer  mit  den  priesterlichen  Pfle- 
gjBrn  dieses  Cullus:  so  wsunl  diefs  unstrei- 
tig befordert  durch  den  Zeitgeist ,  der  über-« 
haupt  dem  Mysticismus  zugewandt  war;  der 
tiefste  Grund  davon  lag  aber  unstrelfli^  in  den 
Pvthagoreern  selbst:  ihr  hoher  Phantasie— 
Schwung-,  ihre  religiöse  Ekstase  und  ihi*e  dich-* 
Irische  Begeisterung  fanden  gleichgestimmte 

a 
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Saiten  in  dem  Gemüth  der  Orplnker  und  zogen 
sie  mit  geistiger  Aligewalt  zu  dem  altem  Bunde 
hin« 

Worin  das  Orpli Ische  Wesen  bestand,  wel- 
ches von  den  Tyüiagoreern  aufgenommen  wur- 
de 31  ergiebt  sich  y  der  Hauptsache  näph ,  mit 
Gewifsheit.  Die  Bestrebungen  der  Orphiker 
hingen  eii-^  zusammen  mit  der  Dionysischen 
Fveliglon  Aus  Ilerodot  ersehen  wir,  dafs 
ihnen  die  Fcyer  gewisser  CuItusliaiuUuingen  ob- 
lag, die  Bakchiscb  genannt  wurden.  Des  Hi- 
storikers Zeugnifs  mufs  eine  Anwendung  auf 
Yorpythagoreische  Zeiten  leiden,  well  diese  Bak- 
ch Ischen  Orgien  nicht  ursprünglich  aus  dem 
Pyth^weischen  Wesen  hervor  gehen  koim- 
ten.  Ikr  gewi^bnlidie  Glaube  des  Alterthums 
zählt  die  Orphiker  den  alten  Theologen  Ji)  zu, 
und  legt  ihnen  Dogmen  in  den  Mund,  die  vor 
den  Pythagoreern  sich  in  llellas  linden  und 
mit  Ideen  des  Dionysischen  Cultus  zusammen 
liängen  i).  Das  höhere  religiöse  Eigenthum  war 
bekanntlich  bey  den  Hellenen  niedergelegt  in 
Mythen  und  Gedichten  j  als  Priester  und  reli- 
giöse Sänger  fafst  das  Altertimm  die  Orphiker* 
Es  ist  daher  y  ausser  dem  nicht  zu  bezweifeln- 

« 

g)  IIerod.  n.  81.  EuRiF.  HippoL  953- 

i)  Vgl.  Tlat.  CratyL  (400)  T.  IJJ.  p.  264.  Bip.  mit 
Clem.  Alexandr.  Str.  III.  p.  51^.  Oiplicus  sellibt 
Aihrt  den  Beyiialimeii  des  Theologen^  y^\,  Gaken. 
de  antid»\L,  p.  445.  Grotius  in  Apooal.  L  !• 
u.  CreQz.er  Symb.  III.  p»  ±43* 

/)  VgL  die  apgc  St.     oben,  p.  215* 
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den  Hauptsätze,  dafs  Dionysos  den  Mittelpankt 

des  Orphlkerverelns  bildete,  gleichfalls  ge^vifs, 
dafs  die  Tendenz  desselben,  n(!l)c'ii  einer  be- 
stimmten CuUuspflege  dieses  Gottes,  auf  die 
Bewahrung  und  Ausbildung  des  tigern  geisti- 
gen und  ethischen  Gehalts  dieser  Religion  ge- 
richtet wav. 

Vorzüglich  aus  dem  Schoofs  der  Dionysi- 
schen Religion  ging  hervor,  ^as  in, der  Mor- 
gendämmerung des  speculativen  Verstandes  mehr 
geahnt  als  geschlossen  wurde.  Die  Lehre  von 
der  Seelen  Fortdauer  und  Unsterblichkeit  hing 
nach  Mythen  und  andern  Spuren  auis  engste 
mit  diesem  Gott  zusammen;  sie  scheint  nach 
allem  gezeitigt  zu  seyn  durch  Orphlker,  und 
war  sonder  Zweifel  in  Orphischen  Liedern  be- 
handelt. In  das  Gebieth  des  Bakchischen  Cul- 
tus  gehören  ferner  ganz  eigentlich  die  Gebräu«* 
che  der  Suhnung  uhd  Läuterung',  ^ie  gleich- 
falls die  der  Todtenfcyer  und  Todtenorakel. 
Auch  diese  CuUushandluugen  dürfen  wir  mit 
Wahrscheinlichkeit  dem  Kreise  der  priester— 
Kchen  Thätigkeit  zuschreiben,  in  welchem  die 
Orphiker  belangen  waren. 

« 

Herakleitos,  der  lur  einen  Anhänger  Orphi- 
scher  Lehre  gilt  i),  wird  uns  als  Gewährs- 
mann des  wichtigen  Ausspruchs  genannt,  dafs^ 
Hades  Dionysos  sey  /)•  Sicher  steigt  diese  Idee 

h)  Clbm.  Albxavdr.  Strom»  VI«  p.  752« 

Ij  Vlvt,  de  Is,  et  Osit\  T.  V  Ji.  p,  Ci*i:AiiiJi& 
AutAA.NüH.  piotrejit.  p.  30* 
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höher  hinauf;  andere  Beziehungen  des  Diony-- 

SOS  zur  UnterxYelt  lassen  daran  nicht  zwellbin. 
Bekannt  ist,  wie  dieser  Gott  als  Mltbeherrscher 
des  Todtenreichs  betrachtet  wurde  /n).  In  den 
Attischen  My^sterien  war  ihm  zu  diesem'  Amt 
Demeter  oder  Persephone  gesdit.  Das  Braut- 
bett am  dritten  Tage  der  Eleuslnien  bezog  sich 
aaf  die  Vermählung  der  Persephone  mit  dem 
Hades  ii).  Dieser  Herrscher  der  Unterwelt  ist 
kein  anderer,  als '  der  chthonische  Dionysos  oder 
Zagreus ,  den  der  Verfasser  der  Alkmaonis  o) 
als  den  obersten  aller  Götter  besang.  Schon 
nach  dem  Obigen  ist  wahrscheinlich,  dafs  YOr- 
züglich  die  Orphiker  Mythen  über  des  Diony- 
sos Verhältnifs  zur  Unterwelt  behandelten.  Die 
Sagen  von  Orpheus  lassen  nun  vollends  daran 
nicht  zweifeln.  Pausanias  erzählt  p) ,  dafs  Or- 
pheus nach  Aomos  in  Thesprotlen  kam,  zum 
dortigen  Todtenorakel  9) ,  hoffend^  die  Seele 
der  Eurydike  werde  ihm  heraufsteigen  und  fol- 
gen. Andere  senden  den  Orpheus  in  dieser 
Absicht  mm  Hade&r).    Die   Idee  ist  \  die- 

m)  Hbrod.  II.  jt23* 

n)  M.  sehe  Creuzer»  S^mi.  III.  p:  369* 

Ettm.  M.  s.  V.  Za^QfVQ*  *Q  vi^v  ^AXHfiatoviäa 

p)  Paus.  Boeott.  c«  30-  .$  3« 
q)  Cf.  HviiOD.  V.  92. 

I*)  AioLLOD,  !•  3.  HEivaiKöiASAi.  boy  Atliü«.  XIll. 
.  p.  597..  ^  . 
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« 

selbe,  denn  bey  jenem  NekyomanteioQ  oder 

Psychopompeion  dachte  man  sich  den  'Eingang 
in  die  Unterwelt.  Nach  Isokrates  hatte  Or- 
pheus die  Krafty  Todte  aus  dem  Iladeä  zurück 
sa  fuhren«)}  eine  Sage^  mrelche  wohl  nicht 
sovroU-  anf  Yermeintliche  medizinische  Kennt- 
nisse des  Orpheus  geht,  als  vielinehi  auf  sein 
mythisches  Verhältnifs  zur  Unterwelt.  Aus  dem«« 
selben  Grunde  liefs  man  ihn  auch  den  mysti- 
schen Dienst  der  Demeter  Chthonia  bey  den 
Lakedämoniem  stiften  t).  Fragen  wir  nach  der 
Ursache  dieser  mythischen  Verbindung  des  Or-* 
pheus  und  Hades,  so  kann  sie  nur  darin  he- 
gen, dafs  Gebräuche,  die  manOrphisch  nannte, 
nnd  Poesien  die  man  diesem  Sanger  zuschrieb, 
sich  auf  die  Unterwelt  bezogen.  Möge  nun 
immer  jene,  in  spätem  Zeiten  noch  erhaltene, 
Mardßuffa'  *AJa5  von  dem  Pythagorecr 
Kerkops  stammen;  dergleichen  Gedichte,  wel- 
che Ikschreibung  der  Unterwelt  enthielten,  von 
Lohn  und  Strafe  im  jenseitigen  Leben  handel- 
ten und  überhaupt  den  Zusammenhang  des 
Diesseit  und  Jenseit  des  Grabes  lehrten ,  gab 
es  lan^  vor  den  Pythagoreischen  Orphikem  w). 
Von  Pylhagorccrn  konnte  nicht  stammen,  was 
eng  mit  dem  Dionysischen  Cidtus  zusammen- 
hing. Dafs  diefs  aber  der  Fall  war ,  zeigt  das 
Wiedererscheinen  derselben  Sagen  bey  Diony- 
sos selbst.    Auch  der  GulL  solUc,,  wie  die  Ar- 


«)  IsocaAT.  Busirid,  laiul.  c*  3*  36^*  ed*  Lauge« 
0  Tavs.  IU.  c.  14*  $  5. 

u)  31.  vgl.  was  über  riudar  gesagt  ist. 
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glver  erzählten  y  durch  dea  Alkyonischen  See 
zum  iiades  gestiegen  seyn,  uqx  aie  Semcle  her- 
auf zu  fuhren,  und  awar  eben  dort,  wo  dem 
Dionysos  alljährlich  nächtliche  Feste  gefeieit 
wurden ,  über  welche  sich  Pausanias  nicht  aus« 
sprechen  durfte  p).  Es  hat  seine  natürliche 
Veranlassung,  wenn  man  dem  Orphens  die 
Dichtungen  vom  Hades  zuschrieb  ip)^  und  zwar 
die,  dafs  sie  in  den  sogenannten  Orphischen 
Poesien  enthalten  waren ;  aus  Orpheus  Beschau—  - 
ung  der  Aegyptiscben  Leichengebräuche  leitete 
sicher  erst  späterer  Glaube  der  Pythagoreischen 
Zeit  die  Gestaltunir  des  Hellenischen  Hades  ab. 
Todtenorakel  y  Homer  ist  Zeuge  ^  waren  sehr 
iriih  in  Hellas  vorhanden ;  also  auch  Mythen 
und  Gesänge  die  sich  darauf  bezogen. 

In  naher  Beziehung  zu  dem  JBakchlschen 
CuUus  standen  gleichfalls  die  KutJuirmoi,  Man 
Terstand^  darunter  sowohl  religiöse  Handlun^en^- 
um  den  Fluch  der  Götter ,  der  auf  Einzelnen 
oder  auf  ganzen  Gemeinen  und  Städten  lastete, 
zu  fernen,  als  auch  Lieder,  welche  darauf  Be-^ 
zug  hatten  x)^  und  unter  deren  Absingung  w  ahr- 
scheinlich  die  Sühne  geübt  wurde  y)«  Bey  den 
spätem  Pythagoreischen  Orphikem  bildete  das* 

•0  Paus.  Corinth.  c.  37*  $  Ö« 
^)  DioD.  1.^92.  96. 

jp)  So  verrichtet  JEpimenideft  na&aQ/uove  ^td  tmov,< 
Strab.  X.  p.  734.    Cf.  SuinAs,  V.  \E':rt^neviör^g. 
DioG*  Labrt.  L  $  109*  u.  düs«  die  £rkl.  ^ 

y)  lieber  Ursprung  und  Ausbildung  dieser  Gebräuche 
wehr  bey  Epimenidea. 
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Entsandigen  oder  Reinigen  den  Haupttheü  je-« 
ner  rellgiSsen  Scharlatanerie,  die  sie  reXertttj 

"Weihen ,  nannten  z).  Erst  spätere  ausdrück- 
liche Zeugnisse  a)  schreiben  auch  dem  Orpheus 
xudeLgfioi  zu;  aber  wie  überhaupt  die.reUgiöse 
Reinigung  sehr  alt  war,  so  ist  es  schon  an  sich 
wahrscheinlich,  dafs  Handlungen  und  Lieder, 
welche  darauf -»Bezug  hatten,  und  welche  ihrer 
ganzen  Tendenz  nach  in  das  Mystische  strei- 
fen,  eine  Pflege  in  dem  Schofs  des  Cultas  fan- 
den ,  der  diefs  mehr  als  andere  Religionen  för- 
derle.  Es  galten  aber  diese  Reinigungen  vor- 
züglich auch  dei^  unterirdischen  Göttern  6),  und 
aomit  standen  sie  ganz  eigentlich  in*  Beziehung. 
SU  dem  Dionysos  Chthonios  oder  Hades.  Für 
das  enge  Band  der  xa^ag/uoi  und  des  Diony- 
sischen Cidtus  bürgt  uns  die  Sage  von  Me- 
lampüs^  der  durch  mysteriöse  Opfer  und  Süh- 
"  Hungen  die  Prötiden  heilte  c).  Hiervon  hatte 
aber  bereits  Hesiodos  gesungen  d).  Aus  kei- 
nem andern  Grunde  galt  wonl  dieser  Melain- 
püsj  der  die  Heilmittel  und  Sühnungen  erluu- 

FzATOv.  PoliL  n.  7* 

a)  Taus.  IX.  c.  30*  §  S.  Vgl.  aber  auch  das  Ora- 
jkel  aus  Ozvomaos  hey  Euseb.  praep.  eifong.  V. 

h)  Lomeier  de  lustrationibus,  p*  29' 

c)  Herod.  IX.  34.  AroLLoi).  II.  9.  Paus.  YIII.  c. 
18.  §  3.  Dirin  LOS  bey  C  ]  c  m.  A  1  o  x  an  il  r.  sfr. 
vVlI.  p.  713.  Dionou.  IV.  6ö.  Terizüaius  ad 
jißlian.  V.  Ii.  ÜI.  42. 

d)  II 
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den  haben  sollte  <?),  fiir  ilcn  rrslen  Bakclios- 
propheten  /),  als  weil  da^,  was  die  Sage  ihm 
zuschrieb  y  in  deo  Kreis  des  Dioiiysoscultas  ge-* 
hörte.  Auf  den  all^emeinea  Glauben,  Orpheus 
der  Alte  habe  Sühnungen  yollzop^en,  stützt  sieh 
das  Vorgeben  der  OrpbeotelesteD,  dals  sie  nach 
Orphischem  Brauch  ihre  Reinigungen  verrichte- 
ten. Was  die  Thätigkeit  dieser  Sippschaft  aus- 
machte ,  war  entartetes  Getreibe  einer  Bakchi- 
schen  Priesterschalt  j  denn  die  Pythagoreische 
Katharsis  hatte  andere  Tendenz.  Einen  Apol^ 
Itnischen  Katharmos  ta  begehen,  empfiehlt  die 
-Py thia  den  Kretern ,  und  Euse])ios  setzt  diesem 
ülTenbar  die  Orphischen  und  Epimenideischea 
Katharmoi  entgegen  g).    In  spätem  Zelten  gal- 
ten also  die  Sähngebräucl^e  des  Epimenides  für 
identisch  mit  den  Orphischen ;  aber  sie  hingen 
überhaupt  mehr  mit  dem  Dionysosdienst  zu- 
sammen |  als  mit  Apoliiiiischer  Religion  A).  - 

Eng  verbunden  mit  den  Bakchischen  Süh- 
nungen war  die  Heilkunst  der  frühern  Zeit  /). 
Dachte  man  sich  Krankheit  als  Folge  des  Zorns 
der  Götter ,  den  man  durch  eigenen  Fehl  her-« 
bey  geiiihrt^  so  bedurfte  es  nur  der  eige- 
nen Läuterung  und  der  Wegnahme  jenes  gött- 
lichen Zorns  und  die  Krankheit  war  gehoben» 

• 

e)  ArOLLOD*  1.  c«  '    •  . 

f)  H*ROB.  n.  49.  • 

g)  Oevomaos  bey  Euseb*  1«  c. 
A)  YgL  EpimemdeB^ 

i)  Taus.  IX.  c.  30.  §  3» 
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Der  Aristophanische  Aeschylos  l)  legt  frcylich 

dem  Musäüs  die  Erfindung  der  i^axsaeis  voacou 
beyj  allein  wie  überhaupt  viele  üebereinstim-^ 
mnng  in  dem  Tcrmeintlichen  reUgiöseii  "Wir- 
ken dieser  mythischen  Vater  des  Mysticismns 
Statt  fand ,  so  gehörten  in  den  Begriff  der  Or- 
phischen  Poesie  gleichfalls  jene  Zaubergesänge, 
die  zur  Heilung  von  Krankheiten  angewandt 
"wurden.  Aristophanes  Zdtgenofs,  fiuripides^ 
kennt  Heilungsmittel  des  Orpheus  auf  Thraki— 
sehen  Tafeln  /}  und  Beschwöhrungsfornieln  m). 
Wie  alt  dergleichen  überhaupt  waren,  zeigt 
Homer  12);  dafs  sie  mit  Dionysischem  Cultus 
zusammen  hingen ,  beurkunden  die  alteli  Sagen 
von  des  Bakcliischen  Priesters  Melampüs  Cur  o). 
Üeber natürliche  Heilungen  wurden  auch  von 
Pythagoreern  geübt;  was  diese  jedoch  als  Or- 
phiker  thaten,  stand  mit  dem  Bakchischen  Dienst 
m  Verbindung,  und  konnte  von  ihnen  gleichfalls 
nicht  in  das  Orphische  Wesen  erst  hinein  ge- 
tragen werden. 

Endlich  hing  gleichfalls  das  Orakelv^sen 
mit  der  Dionysischen  Keligion  zusammen,  und 
in.  einzelnen  Zweigen  gehörte  die  %g7\(rfjLcaiug 
ganz  eigenthumlich  und  ursprünglich  dem  Bak- 
chischen Cultus  an.  Auch  diese  religiöse  Thii— 
tigkeit  trat  nicht  hervor  aus  Uar  besonnenem 

h)  AaisTOBS«  Man.  1033» 

/)  EuRipiD.  Ale»  969. 
m)  EuaiFiD*  C^cL  642« 
n\Od.  XrX.  457» 

O)  Al^OLLOD.  IL  2»  ' 
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Gcislesznstando ;  es  war  zu  jcflem  Oralcelspro- 
chen  eine  Kksta^e  des  Gemütbs  erforderlich. 
Im  Allgemeinen  bissen  wir',  dafs  Dionysos  bey 
den  *rnrakern  weissagte  p) ,  und  Herodot  er- 
zählt von  einem  Orakel  dieses  Gottes  bey  den 
Thi  akisclien  Sati  cn,  auf  den  liüclisten  Bergen  j).. 
Wie  es  sich  Plutarch  immerhin  erklären  mag, 
dls  Thatsache  iiihrt  er  an,  dafs  die  Alten  dem 
Dionysos  Eleutherios  tind  Lysios  einen  grofsen 
Thcil  der  Manlik  beylcgten  /•).  In  nikhlerncm 
besonnenen  Zustande  ertheilte  auch  die  Pythia 
keinen  Sprach;  allein  das  Orakelwesen,  wel-* 
cfaes  im  Apollinischen  Cultus.  seinen  Mittelpunkt 
hat ,  ist  immer  noch  sehr  verschieden  von  der 
Dionysischen  ^Manlik,  um  die  sich  eine  Masse 
der  wunderlichsten  Sagen  geschlungen  hat.  Der 
Art  ist,  wenn  Melampüs,  von  Schlangen  in  die 
Ohren  geleckt,  die  Sprache  der  Vogels)  und 
Holzwürmer  versteht  /).  Aus  der  Yerbindung 
mit  den  Schlangen  sieht  man,  wie  in  den  Sa- 
gen von  Melampüs  die  BegrifEe  vom  Wahrsar« 

q)  llKaoD.  VU.  III.  Vgl.  oben,  p.  173. 

r)  Plutarch.  S^mpos.  VU.  1\  VIII.  B«k. 

s)  Die  Eöen  des  Hbsiod  bey  Schol.  A]polL  I.  118« 
Der  Zusatz  bey  JUelampüs ,  jcpiXos  %f  *Anoh^ 
X<avi,  ünäet  sich  nur  in  d.  SckoL  Paris^  und  ist. 
sicher  späteres  Ursprungs,  da  dieser  Dionysische 
Priester  mit  Apollon  eigentlich  nichts  zu  thnn 
hat.  Üeber  die  wunderliche,  aber  wie  man  sieht 
al(c,  vSage  vg).  Aroi.x,oo.  I.  9.  §  H«  FoRvmra,  de 
ahst.  Wh  p.  220. 

f)  Ai'OLLOD.  I.  9*  §  12»  ScHO«.  ad  Od.  i!  266»  Schqjei; 
T/ieocr.  UL  43» 
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£:er  und  Arzt  Kusammen  fallen.  Jene  elmelnen 

Manner,  die  In  ekstatischer  Erregung  des  Ge— 
müths  Orakel  erlhellen ,  Avie  Anipliilytos  il) 
und  Onooiakritos,  besafsen  durch  Dionysische 
Begeisterung  diese  Fähigkeit  DIefs  hat  man 
gleichfalls  oey  Bakis  und  den  fiakiden,  deren 
Name  schon  auf  den  Bakchischcn  Dienst  fuhrt, 
anzunehmen  t^).  Ihr  Thun  ist  verwandt  dem 
Schwärmen  im  Naturcuhus;  und  aus  die- 
sem keimte  die  Dionysische  Mantik  hervor.  Das 
in  der  Folge  eintretende  überwiegende  Ansehen 
des  Delphischen  Orakels  ist  der  Grund,  wenn 
man  gewöhnlich  alles  Wahrsagen  mit  Apol— 
Ion  in  Verbindung  brachte  w)^ 

Es  kann  nicht  geleugnet  werden,  dafs  jene 
Theiie  der  geistigen  Thätigkeit,  einzeln  betrach- 
tet, so  hoch  hinauf  steigen,  dafs  sich  gar  nicht  an- 
geben läfst,  wann  sie  Ihren  ersten  Anfang  genom- 
men. Allein  der  Zeitpunkt  ihres  Beginns  ist  sehr 
verschieden  von  jener  Periode,  wo  diese  Bestre- 
bungen sich  in  Einer  Person  concentrirten  u.  zu- 
sammen  dem  pri es ler liehen  Wirken  anhelm  üelen. 

Der,  ^e/]7  no/u7i^  yQecjjiuvog,  Iv^si^tov,  äemPei- 
sistratos  den  bekannten  Spruch  ertheilte,  Hbaoj». 
1.  62.  63. 

v)  Herod.  VIII.  20.  77.  IX.  43.  Paus.  Phoc.  c.  12. 
§6.  Akuan.  H,  Xll.  35.  Ii.  clas,  TeriKo- 
iiius;  vorzüglich  Suida»,  nach  allem  Quellen^ 
6.  V.  Bir/AQ.  Tlieo  po  in  jios  stellt  Jner  tjeii  Bakis 
vermöge  seiaer  Thäligkcit  auf  gleidbi^  Siufo  mit 
Meläiiipüä.  * 

w)  Danach  wird  man  Theopoiupos  Idee  über  Ba-> 
lus  Yerhaltaifs  2U  Apouon  würdigen,  Svidas, 
s.  y.  Baute» 
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Das  nun  konnte  woW  nicht  früher  der  Fall  seyn, 
als  Männer,  die  bey  Tcrschiedenartiger  religiö- 
ser TThätigkeit  in  jenep  Richtung  auf  das  Un->* 
begreifliche  und  Wunderbare  überein  stimmten, 
sich  zusammen  fanderi ,  und  die  Berührung 
wechselseitige  Miltheilung  erzeugte.  Jetzt  vvurde 
gemeinsames  Eigentbum,  was^  den  einzelnen 
Theilen  nach,  gesondert  si^on  längst  bestan-' 
den  hatte.  Es  scheint  daher,  man  müsse  den 
Ursprung  des  Orphikerbundes  wenigstens  frü- 
her setzen,  als  die  historische  Person  eines 
Epimenides.  Wird  dieser  auch  nicht  ausdruck- 
lich Orpliiker  genannt,  so  vereinigt  er  doch 
in  sich  die  Gesammtmasse  jenes  priesterlichen 
und  dichterischen  Wirkens ,  welches  das  Alter- 
thum mit  den  Orphikerh  verband.  In  dieser 
Zeit,  und  nach  Erscheinungen  dieser  Zeit,  hat 
sich  die  Idee  eines  Orpheus  gestaltet,  möge 
der  Name  immerhin  schon  weit  früher  in  der 
Sage  vorhanden  gewesen  seyn.  Beweisen  zu 
^vollcn,  dafs  auch  nur  Eine  Cultushandlung 
vön  ihm  eingesetzt  sey,  oder  dafs  nur  ein  ein- 
ziges der  erhaltenen  poetischen  Bruchstücke  von 
dem  vermeintlichen  vortroischen  Sänger  stam- 
me, sollte  im'  Ernst  eigentlich  Niemand  ein- 
fallen. Auf  Orpheus  ward  der  Inbegriff  des 
religiösen  und  poetischen  Wirkens  giebäufl:,  der 
die  Tbätigkeit  der  Orphischen  Genossenschaft 
ausmachte ,  vmd  den  man  in  der  Zeit  des  Epi- 
menides mit  einem  Bakrhischen  Priester  ver- 
einigt fand.  Das  mythische  Gebilde  vollende- 
ten freylich  erst  die  Pytbagoreer,  allein,  Epi-r 
menides  ist  ^ns  Zeuge,  gröfstenthclls  nach* ana- 
logen Erscheinungen  um  jöOO- 

Ul.  TheiL  •      Q  ~ 
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Es  kann  Wunder  haben ,  dafs  das  Daseyn 

eines  \orpytliagorclschen  Orphikerverelns  nur 
durch  eine  Reihe  von  Schlüssen  und  Folgerun- 
gen zur  Gewifsheit  erhoben  Wird,  und  dafs 
nirgends  historische  Angaben  Ton  einem  be-* 
stimmten  Sitz  desselben  vorhanden  sind.  Diefs 
erklärt  sich  wohl  aus  dem  Umstände,  dafs  wir 
bey  den  altern  Orphikem  überhaupt  nicht  an 
einen  streng  geschlossenen  und  eng  yereinigten 
Band  zu  denken  haben.  Ein  geistiges  Band, 
aus  innerm  Bedürfnifs  hervor  gegangen,  ver- 
einigte gleichgestimmte  Gemüther;  da  aber  der 
Verein  nicht  Tom  Staate  sanctionirt  war,  so 
ging  ihm  die  öffentliche  Bedeutsamkeit  ab,  und 
da  der  Staat  nie  von  ihm  7a\  fürchten  hatte,  so 
kümmerte  er  sich  nicht  um  ihn.  Zu  Athen  und 
in  Böotien,  wo  der  Dionysosdienst  eine  frühe 
und  eifrige  Pflege  fand  ,x  haben  wir  uns  wahr- 
scheinlich die  eigentliche  Heimath  der  Orphiker 
zu  denken.  So  mogte  denn  auch  Pindar  aus 
nächster  Quelle  schöpfen,  und  Ideen  wieder 
geben,  die  ihm  von  Jugend  auf  durch  seine 
Umgebung  zu  eigenem  geistigen  Eigenthum  er- 
wachsen waren. 

» 

Die  strengere  Form  eines  Bundes  erhielt 
Termuthlich-  der  Verein  erst,  seitdem  die  Pytha- 
goreer  sich  angeschlossen  hatten.  Hauptrich-* 
tong  desselhen  blieb  die  iVuhere  Tendenz  auf 
den  Dionysischen  Cultus,  allein  andere  geistige 
Bestrebungen  verbanden  sich  jetzt  damit:  der 
erweiterte  Begriff  der  Orphisehen  Poesie  läfst 
daran  nicht  zweifeln.  Anfangs  stand  auch  die- 
ser Pythagorcisclie  Orphik.erbund  iu  geachtetem 


IL   Religion  und  Cultus.  243 

Ansehen  a:);  aber  es  scheint,  <?r  erhielt  sich  nicht 
lange  in  seiner  frühem  Würde.    Die  .Mitglie- 
der machten  in  der  Folge  die  untergeordneten 
f     Zwecke  ihres  Ordens,  das  Aeufsere,  zur  Haupt- 
sache. Durch  gröfsere  Strenge  der  äulisrrn  J^c- 
bensart,  wozu  jetzt  ein  gänzliches  Enthalten  von 
animalischer  Speise  gehörte ,   und  durch  ein 
erhöhetes  mystisch   schwärmerisches  Wesen 
suchten    sie    wichtigere  Zwecke    zu  ersetzen. 
Wenn  man  bedenkt,  dafs  diese  Verbrüderung 
kein  eigentliches  Oberhaupt  hatte,  Tom  3taate 
nicht  anerkannt,  ohne  politischen  Halt  und 
Mittelpunkt  war ;  ferner  einem  mystischen  Rcli- 
^  glonsgetreibe  sich  hingegeben  hatte,  lür  welches 

•  die,  durch  die  , Philosophie  erhellten,  Zeiten 
nicht  mehr  waren ,  und  bey  dem  ohne  diefs 
das  Straucheln  so  leicht  ist:  so  wird  man  sich 
nicht  wundern,  dafs  die  Genossen  thells  in  der 
Meinung  des  grofsenHaufens  sanken,  thells  wirk- 

.  lieh  zuGauklern  undBetrügem  wurden.  Galt  auch 
noch  nicht  zu  Piatons  und  Theophrasts  Zelten 
von  allen  Orphikern   das  Gcmählde,  welches 
ersterer  aufstellt;  genug  er  kennt  eine  Sippschaft 
^  Ton  Menschen^  die  er  Landstreicher  und  Wahr- 

«)  Platow.  PoL  X.  3.  u.  Ast.  CT  dies:  St.  p.  614. 
Aus  Eu^i FIDES  Hippolyt»  949*  möge  man  schlie- 
Xsen,  wie  mancher  schon  y.[/X  in  jenem  Leben  , 
eines  uwfpQwv  und  xakäp  dx7;QaTog  nur  Schein- 
heiligkeit  erblickte;  aber  die  ilechtfertigung  des, 
im  echten  Geist  eines  TyiLagorelschen  Orpbi^ers 
gezeichneten,  Hippolytos  lehrt,  dafs  Euripides, 
der  selbst  Anhä'nger  Pythagoreischer  Xehre  war, 
nicht  darauf  ausging,  dieses  Wesen  .herab  zn 
setzen. 

*  _ 
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sager  nennt  y) ,  wclclic  an  den  Thuren  der  Rei- 
chen sich  herum  trieben  und  fliese  zu  be- . 
schwatzen  suchten,  dafs  ihnen  von  d^n  Göttern 
eine  Kraft  verliehen  sey,  durch  Opfer  und  Zau-^ 
berlieder ,  unter  Lustbarkeiten  und  Festen,  Ver- 
brechen zu  sühnen,  welche  entweder  der  reiche 
Schutzpatron  selbst  oder  dessen  Vorfahren  be- 
'  gangen;  ja  wolle  dieser  etwa,  selbst  ungerech- 
ter Weise,  seinMüthcben  kühlen  an  einem  Feinde, 
so  könne  er  diefs  thun,  liefse  er  es  sich  nur 
ein  Weniges  kosten  :  denn  durch  Formeln  und  * 
Zauberbanden,  setzten  sie  hinzu,  wüfsten  sie 
die  Götter  vrillfährig  zu  machen.  Zur  Bekräf- 
tigung plapperten'  sie  dann  her  schlecht  ange- 
wandte Verse  des  Ilesiod  i^nd  ^Homer  z) ,  und  . 

Plato  de  Rej}.  II.  c.  7.  (p.  364.)  p.  42.  Ast.  d^vQ- 

rat  Ö£  y.al  /tidvTeig* 
.  m)  riaton  läfst  sie,   zum  Beweise,  dafs  man  leicht 
gottlos  seyn  könne,  die  bekannten  Verse  aus  den 
Tagwerken  des  Hesiod.  287.  hersagen: 

Das  Bö'se  Termagst  du  auch  schaarweis  dir 

2u  gewinnen. 
Ohne  Bemühn;  denn  kurz  ist  der  Weg,  und, 

nahe  dir  wohnt  es. 
Vor  die  Trefflichkeit  setzten  den  Schweifs  4iie 

unsterblichen  Götter. 

Zum  Beweise,  dafs  man  die  Götter  leiten  könne, 
beriefen  sie  sich  auf  ÜOMSft,      IX.  •497* 

Lenksam  sind  selber  die  Götter. 
Diese  vermag  durch  Räuchern  und  demuthsToUe 

Gelübde, 

Durch  Weingufs  und  Gcdüft,  der  Sterbliche 

umzulenken, 

•Bitteiad  mit  Flehn,  wenn  sich  einer  Tersündiget 

oder  gefehletr 
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zeigten  vor  einen  Brafs  Bücher ,  —  angeblich 
von  Musaos  und  Orpheus,  SpröfsUngen  d^r 
Helene  und  der  Musen,  wie  sie  sagten—,  nach 
denen  sie  Rauchopfer  verrichteten.  Aus  Piaton 
geht  hervor,  wie  diese  Pseudo  -  Orphiker  nicht 
nur  Einzelne  sondern  ganze  Gemeinden  über- 
redeten, dafs  es  Lösungsmittel  und  Reinigitn- 
gen  yon  Verbrechen  gäbe  durch  Opfer  und 
Lustbarkeiten  ,  sowohl  Tür  die  Lebenden,  als 
für  die  Gestorbenen.  Ihre  geheimen  Weihen, 
%vie  sie  vorgaben,  befreyeten  von  allen  Ue- 
faein in  der  Unterwelt,  während  dort  die  Nicht- 
opfernden  alles  Schreckliche  zu  ei* warten  hat-^ 
tea  a). 

Diese  Sippschaft  landstreicherischer  Bettel- 
priester giebt  sich  durch  die  ganze  Art  ihres 

verruchten  Gaukelgetreibes ,  und  vorzüglich 
durch  ihr  Vorzeigen  angeblich  Orpliisclier  und 
Musätseher  SchrlCten,  für  einen  entarteten  Sprofs 
des  Pythagoreischen  Orphikerbundes  zu  erken-» 
nen.  Das  geschilderte  pfafTische  Gesindel  kennt 
Theophrastos  unter  dem  Namen  der  Orpheo- 
telesten,  zu  denen,  laut  ihm  A),  der  religiöse 
'  Schwachkopf  mit  Weib  und  Kind  jeden  ]V(o- 
nat  ging,  um  sich  reinigen  und  weihen  zu 
lassen.  Bey  Weibern  und  weibischen  Schwäch- 
lingen standen  die  Orpheotelestisrlien  Gebrauche, 
ein  Gemisch  Phryglscher  und  Hellenischer  Schar- 
latanerle, m  Geltung;  bey  den  Bessern  und 
Heilem  des  Volks  waren  sie  verächtlich  und 

a)  Vgl.  Ast.  od  Plat.  Pol.  p.  404«  sqq- 

b)  TuEoiuR.  charact,  c«  16* 
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lächerlich  c).   Wie  dieses  Wesen  jedoch  lange 

sich  fori  schlich  und  zum  Theil  auf  andere  Sek- 
ten übergiog^  kann  hier  nicht,  \^eiLer  ausgeführt 
werden  d). 


lY.    £pimenide8    nnd    die  Suhnge- 

bräuche^ 

™  ^1  " 

Epimemdes  heifst  einstimmig  Kreter,  aber 
die  Angaben  über  seine  Vaterstadt  lauten  yer- 
schieden.  Plutarch  läfst  ihn  aus  Phästos  stam- 
men e) ;  zum  Knosier  machen  ihn  andere  Schrift- 
steller  /).    Für  das  erslere  Vorgeben  scheint 

c)  Man  sehe  Fhilipps  Abfertigung  eines  Orpheotele- 
sten  bey  PLüTAacH.  Lacon*  apophthegm*  T.  VL 
P*  638«^  und  ^dea  Vorwurf  des  Aeschines  bey 
DemostheneSy  Oratt.  Gr.  ed*  Bsk.  L  p.  313* 
Das  liier  gesdiilderte  Getreibe  war  Orpheotelesti- 
scher  Art.  Man  vgl.  was  St.  Croix,  sur  les 
myst,  11.  j).  Tjo.  uiitl  Schäfer,  Apparat,  crit, 
et  exeg,  1.  II.  p.  3-33.  sqq.  gesamiueJt  haben,  und  . 
sehe  vor  üllein  die  gelehr(e  AhhamlJuüg  von  Lo•• 
b  e  c  k ,  de  mysteriis  privatis,  P.  11,  * 

d)  Vgl.  indefs  das  Wenige  bey  Fr  er  et,  surle  ouite 
de  Bacchus,MemoireB  de  Pacad«  deslnscr.  . 
T.  XXllI,  p.  260*  u.  St  Croix,  myaterea*  .Ti 
U.  p«  58« 

e)  Plüt.  Vita  Solon,  c.  12.  T.  I.  p.  336.  I^e  oracu^ 
•  lor.  def,  T.  VII.  p.  612.  Ksk.;  gleichfalls  Stkab. 

X.  p«  734»  nach  der  Sage. 

f)  DioGEY.  Laert.  L  §  109»  Paus.  jitU  c.  14.  %  3« 
Beyde  Angaben  hat EvoociA,  VilloisoB|  anec- 
doU  Gr.  T.  L  p.  ifia 
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das  geringere  Ansiehn  derjStadtPhästbs  zu  spre- 
chen    ,  und  die  vielleicht  durch  Versehen  ent-* 

standcne  Sage ,  dalis  Epimenides  Solm  des  Phä- 
stos  h)  oder  Phästios  sey  i).  Jedoch  für  Epi- 
inenidq^  Ansässigkeit  in  Knosos  beruft  man  sich 
wohl  mit  gröfserm  Recht"  auf  das  Freundschafts- 
bündnlfs,  welches  er  zwischen  dieser  Stadt  und 
Athen  gründete  X;);  bereits  be^  Piaton  l)  tritt 
diefs  Yerhältnifs  auf  eine  Weise  hervor,  dafs 
es  nicht  fuglich  zu  bezweifeln  ist.  WelcheS'  in— 
defs  auch  immer  Epimenides  Geburtsstadt  ge- 
wesen seyn  mag,  —  schwerlich  wird  man  je. 
diesen  Punkt  ganz  zur  Gewifsheit  erheben ,  — » 
^n  einem  langem  Aufenthalte  dieses  Mannes 
zu  Knosos  ist  wohl  nicht  zu  zweifeln. 

Unsicher  und  schwankend  ist  gleichfalls, 
was  Ton  Epimenides  übrigen  Lebensverhält^ 
nissen  m)  berichtet  \yird.     Weder  Geburts- 

^)  Denn  den  kleinern  Oerfern  wird  gewöhnlich 
durch  die  Ilauplstadte  der  lluhm  eulwandt|  gro- 
fse  Mäinner  erzeugt  zu  haben. 

h)  Eupoc.  bey  Villois«  Anecd^  1.  p.  166« 

*)  So  ,  angeblich  nach  T  h  e  o  p  o  m  p  o  s  '  und  Tielen 

Andern,  Diog.  Lalrt.  I.  g  109-  ;  wahrscheinlich 
bildete  sich  diese  Annalune  dadurch,  dalb  Epi- 
menides Vater  als  <?a/ör/o>?,  d.  i.  ein  Bürger  aus 
riiastos,  bezeichnet  war.  Mau  sehe  Heinricli*» 
Epimenides^  p.  13. 

h)  DxoöEir.  Laset.  L  §  III«  « 

/)  Plato  de  Icgg.  I.  (p.  6430  P*  33«  Ast. 

m)  Ob  Dosiades  oder  Agesarkos  dessen  Valer 
gewesen,  Diog.  Laert.  I.  §  lOQ-»  dahin  ge- 

stellt bleiben.   Dai'a  ihan  ihm  zur  Mutter  eine 
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noch  Todesjahr  lälst  sich  bey  ihm  bestimmen, 
und  die  Angaben  seiner  Lebensdauer  n)  sind 
historisch  unbrauchbar.  Jedoch,  was  die  Haupt— 

saclie  ist,  die  Periode  von  Epirnenldes  religiö- 
sem Wirken  sieht  durch  seine  Fieise  nach  Athen 
fest  Er  unternahm  diese,  laut  der,  durch  die 
hbtorischen  Verhältnisse  bestätigten,  Angabe 
des  Diogenes ,  um  Ol)  mpias  46 ,  1.  o). 

Epimenides  Thätigkeit  fallt  In  dleselhePeriode, 
in  welcher  auf  Kreta  auch  der  Gottversöhner 
und  religiöse  Sänger  Thaletas  lebte.  Nicht  blofis 
Tiier,  sondern  durch  ganz  Hellas,  standen  jetzt 
der  Wunderglaube  und  (las  übernatürliche 
Wirken  der  Priester  auf  einem  höhern  Punkte, 
als  je  in  der  Folge ;  denn  allgemeine  Volksstim— 
mung  nahm  mit  religiöser  Gläubigkeit  auf,  was 
der  gemeine  Verstand  nicht  begriff.  Eine  vor- 
witzige Skepsis  lag  noch  den  Gemütbern  fern. 
Mag  es  seyUj  dafs  in  einzelnen  Verbrüderun- 
gen späterer  Zeit ,  wie  in  denen  der  Orpheo-  ' 
telesten,  mysteriöses  Gepränge  und  priesterliche 

Nymphe,  Namens  Balte)  £lut.  Solan,  c.  12* 
oder  Blast a,  Suioas  8.y.  *£m/ievi^S»  giebt, 
zeigt  sauimt  andern  Nifchrichten,  i/^ie  durch  Sage 
die  Lebensumstände  des  aui$ei;ordentliehen  Man- 
nes  in  das  Gebieth  des  Mythus  gezogen  wurden. 

n)  154,  oder  157,  oder  gar  099  Jature,  lu.  s.  Hein- 
r i ck' s  Epimenidea ,  p.  126* 

o)  DioG«  Laert«  L  S  110*  Die  Richtigkeit  dieser 
Angabe  hat  Heinrich,  Epimenidea^  p.  15«  be- 
wiesen, r  1  a  t  o  n'  s  wi<dersprecbende  Annahme  ist 
widerlegt  von  B  en  1 1  e  y ,  opuac.  LIps.  1781*  p472* 
Vgl.  Fabric.  bibL  Gr.     p.'30'  sc^q.  ed^-fiarJ. 

X  •  •  «■       *  ■ 
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Scharlatanerie  höher  stiegen ;  aber  eine  seit  Pia- 
ton und  Aristoteles  mehr  ins  Leben  überge- 
gangene Philosophie  beschrankte  den  Kreis  die-  • 

ses  vermeintlich  übornaliirlit  lien  A^irkens  ,  eine 

• 

hellere  Lehensansicht  machte  jene  Orpbeotele-  , 
sten  lächerlich.    Die  Stimmung  des  Zeitgeistes 
begünstigte  nicht  mehr  ein  Getreibe,  welches 
sich  jetzt  meistens  nur  als  Aflectallon  ergab. 

Ganz  verschieden  von  der  Stellung  dieser 
Menschen  war  das  Ansehen  priesterlicher  Sän- 
ger, Propheten  und  Wunderthäter  in  der  Pe- 
riode des  Epimeniücs.  Seine,  wie  die  kurz  vorher 
gehende  und  nächst  folgende,  Zeit  ist  reich  anPer— 
sonen  wie  Abaris  und  Aristeas  von  Prokon- 
neios  p) ;  das  Wunderbare  gehört  zu  ihrer  Na- 
tur und  macht  recht  eigentlich  ihr  Wesen  aus. 
Dafs  in  ihnen  eine  höhere  göttliche  Kraft  wirke 
und  sie  triebe,  davon  waren  sie  selbst  wie 
ihre  Zeitgenossen  überzeugt;  ihr  ekstatischer 
Zustand  ist  wirklich  religiöse  Begeisterung. 
W  ie  irgend  einer  jener  priesterlichen  Männer, 
steht  Epmienldes  als  ein  wahrer  \\  underniann 
da.  Das  üebernatürliche  an  ihm  sich  natürlich 
zu  erklären,  ist  eiteles  Bemühen,  sich  ihn  als 
gntmülhigen  Srliwarmer  zu  denken,  den  etwa 
ein  phautasiereiches  Gemütli  irre  leitete,  ist 
gegen  den  Geist  jenes  Alterthums  ^  ihn  endlich 
als  pfiffigen  Scharlatan  z.u  fassen,  der  schlau 
.  durch  Gaukeley  den  grofsen  Haufen  gewann, 
heifst  sich  an  ihm  und  seiner  Zeit  versündigen. 

p)  CiiiuMs  AisKx%mKJ'  Str.  L  p.  399*  ^oü.  Aroii* 
iioaivs  Dtsgol.  IdsU  comment*  c.  !•  sqq. 
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Daa  meiste,  -was  über  diesen  Mann  bekannt 
geworden^  sind  freylich ^^nar  Sagen,  die  yon 

Theopompqs,  Timäos  und  andern  aufgezeich-^ 
nety),  von  Pliitarch  benutzt,  und  vorzügllcU 
\on  Diogenes  Laeriius*  zusammen  gestellt  wur- 
den. "Weniger,  was  Epimenides  selbst  yon  sich 
'  ausgesagt  —  obgleich  auch  einiges  dieser  Art  — , 
als  was  später  von  ihm  das  Gerücht  erzählte^ 
finden  wir  berichtet  Rechnen  wir  dabey  einzelne 
Angaben  ab ,  die  späteres  Mifsverständnifs  der 
frühern  allegorischen  Sprache  Ins  Unmögliche 
wandte,  räumen  wir  auch  einiges  der  Natur 
der  Sage  ein,  die  stets  im  Entwicklen  mid  in 
«inem  Weiterausspinnen  des  Ueberlieferten  be- 
fangen Ist :  so  erglebt  sich  übrigens  Ley  weitem 
das  meiste  und  bedeutsamste ,  was  von  EpI- 
menides  überliefert  worden,  als  Glaube  seiner 
Zeitgenossen,  und  hat  seinen  Ursprung  In  jener 
Periode  genommen,  wo  noch  das  Wunder- 
bare recht  eigentlich  zu  den  geistigen  Lebens- 
elementen gehörte.  Epimcnides  ist  der  Typus 
der  mystisch  religiösen  Stimmung  seiner  Zeit, 
und  die  historische  Erscheinung,  zu  der  Or- 

})heus  mehrlacU  die  mythische  Begründung  * 
iefert 

An  der  Spitze  des  Wunderbaren  steht  der 

bekannte  Schlaf  des  Epimenides  r) ,  der  ihn  in 
früher  Jugend  befiel  und  nach  der  gewöhn- 

q)  DiüGEVES  Laeht.  I.  §  109. 

r)  Paus.  I.  14«  Diog.  Laert.  1.  c.  und  die  weitem 
Pfacliweuningeii    bey   Heiaxich,  Mpimenides. 
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Heben  Erzählung  67  Jahre  dauerte.  Schon  das 
Alt^rtfaum  versuchte  ihn  zu  erklären.  Maximus 

Tyrius  s)  hält  ihn  von  Epimenides  selbst  er- 
sonnen,  um  Sehlen  Anliängern  allegorisch  zu 
zeigen,  das  menschliche  Leben  sey  ein  Schlaf! 
Bedenken  v?ir,  dafs  das  religiöse  Wirken  die-» 
ses  Mannes  erst  nach  jener  Periode  des  Schlafes 
folgt  t) ,  so  hat  Diogenes  unsf  reilig  in  sofern 
das  Richtige  getroffen,  als  er  diese  Periode  für 
die  Zeit  der  Bildung  des  Epimenides  zu  dem 
Beruf  eines  Wunderthäters  und  Priesters  hält. 
Aach  wir  beträchten  jene  Periode  als  die  eines 
unbekannten  und  zurück  gezogenen  Lebens,' 
das  der  einsamen  Selbstbetrachtung ,  der  Bil- 
dung und  Stählung  für  priesterlichen .  Beruf 
gewidmet  war.  Aennlich  ist  in  den  heiligen 
Urkunden  das  sich  Entfernen  der  Propheten 
und  gotlge weihten  Männer  in  die  Wüste  u). 
Jedocn  dadurch  und  durch  die  Bemerkung  je- 
nes Schriftstellers,  dafs  Epimenides,  während 
seines  angeblichen  Schlafes-,  mit  der  yi^orofjict 
beschäitigt  war  v)^  ist  nicht  der  Urgrund  der 

s)  Dissertat.  XXVIU. 

t)  J^AÜS.  1.  C.  ,  ^ 

u)  I.  Reg.  XIX,  4  -  15.  ' 

p)  Dioo.  Labet.  I.  $  112*  Li  den  Kreis  des  Sühn-> 
priesters  und  Wunderthäters  gehörte  in  damahli- 
ger  Zeit  ganz  eigentlich /auch  di«  Kenntnifs  der 
Kräfte  ^wunderthätiger  Pflanzen  und  Wurzeln^  de- 
ren Sainmlen  und  Bereiten  zu  natürlichen  oder 
wunderbaren  Heilmitteln  unter  dem  Worte  qi^o- 
vojtiBiv  begriffen  wurde.  Man  sehe  die  tr^ichen 
B<nnerlLungen  Ton  Heinrich^  Epimenides  ^  p« 
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Sage  erklärt  Ob  dieser  in  allegorischer  Spra- 
che zu  suchen  sey,  möge  dahin  gestellt  blel- 
Lcn;  wir  erklären  die  Sage  uns  aus  ähnlicher 
Anschauung,  wie  sie  im  Religionsglauben  der 
Phryeer  hertor  tritt,  die  ihren  Gott  im  Win- 
ter sclilafend  wähnten  ip)]  natürlich  weil  sie  den 
Einflufs  desselben  auf  die  Pflanzenwelt  vermifs- 
ten.  So  möge  man  sich  auch  den  Epimenides 
erst  da  lebend  gedacht  haben,'  wo  seine  Thätig- 
keit,  als  die  eines  priesterlicfaen  Wundermannes, 
wahrscheinlich  mit  einem  Mahle,  hervor  trat. 
Diefs  g^scllah  im  höhern  Alter  j  sein  früheres 
Leben  lag  gänzlich  im  Dunkel;  das  Unbekannte 
und  äufserlich  Thatenlose  wa^  für  seine  Zeit- 
genossen gar  nicht  Torhanden,  und  bey  diesen 
schon  ward  gewifs  jene  frühere  Epoche  als 
Schlaf  gefafst  x). 

In  der  Periode  seiner'  Wirksamkeit  gät 
Epimenides  als   gottgeliebter   Mann  y) ;  und 

erl'ahren  in  der  enthusiastischen  und  telestischen 
Weisheit  i;).    Er  war  also  Inhaber  derjenigen 

43*  sqq.  Ob  düd  Alter  th  um  Epimenides,  gleicli  ahn- 
liehen  Männern,  aucJi  Keisen  machen  iieiüs^  erhellt 
wenigstens  nicht,  wie  lieinrich  p.  46*  annimmt, 
aus  Apollonios  Dysk.;  die  Worte  tmtqiimv 
ff«  nata  Tonovg  x^av/niom  sind  ' mit  Giono/ttTios 
zu  verbinden  und  können  nicht  auf  Epimenides 
bezogen  werden. 

'w)  Tlutarch.  de  Iside  et  Osiride^  T.  VII.  p.  489- 

x)  M*  vgl«  Ue  in  rieh's  i^imer^des^  p.  3d* 

y)  S'eoifi^yg  bey  Flvtarch.  Saion^  c.  i2*  T.  I.  p. 
336«  ^^oipiXioTMos^  DioG.  Laeivt^  ^I.  §  109* 
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Wissenschaft,  deren  Krei^  die  Mysterien  und 

jene  Religionsgebräuche  ansniachten ,  die  mit 
ekstatisch  aufgeregtem  Geiuüth  geübt  ^vurdca• 
Als  Priester  beurkundet  ihn  seine  Suhnung 
Athens,  und  als.  Eingeweihten  der  Mysterien 
lernen  wir  ihn  aus  der  Sage  kennen,  die  ihn 
mit  Pythagoras  in  die  Idalscbe  Grotte  steigen 
lä£sta).  Diese  Verbindung  enthält  freylich  einen 
chronologischen  Irrthum,  allein  das  Vorgeben 
verbärgt  wenigstens  den  Glauben,  dafs  Epimeni- 
des  ein  Vertrauter  der  MyvSterien- Religion  war, 
woran  -aber  ohne  diefs  seine  Bezeichnung  als 
Knret  6)  und  neuer  Kuret  c)  nicht  zweifehi  läfst« 

Von  diesem  Standpunkt  aus  ist  alles  übrige, 

was  die  Sage  auf  ihn  häuft,  erklärlich.  Das 
meiste  davon  giebt  sich  als  Annahme  seiner 
Zeit  zu  erkennen.  Der  Glaube  der  Zeltgenos-^ 
sen  -sah  im  Epimenides  nicht  blofs  den 
Inhaber  der  Mysterienweisheit,  sondern  auch 
den  Vertrauten  der  Gottheit;  er  galt  Ihnen  nicht 
nur  erfahren  in  göttlichen  Dingen  d)^  sondern 
auch  theilhaftig  giUtlicher  Kräfte  e\  Ob  er  selbst 
sich  des  Umgangs  mit  Göttern  gerühmt  und 

'    'k^ütiv^iiv  oorpiaVy  rLUTARCii.  1.  c.  die  eingeltlam- 
jnertea  Worte  sind  wahrsdieiiilicli  eiue  Glosse.  * 

a)  Dioo.  LAsaT.  VIII.  Vita  Pyth.  %  3*  vgl.  Por- 
phyr, vita  PytJi.  S  17» 

%  h)  Dio&.  Laert.  L  %  115.  nach  3Iyroniauo5, 

c)  Plütarcb.  vita  Solon.  c.  12* 

d)  deivos  TU  Maximus  Ttrius,  dUs.  38«  p* 

447.  ed.  Davis.  Lond.  1740/ 

e)  Tlat.  de  legg.  L  c.  il.  p.  33«  ed.  Ast. 
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flirerBelehrun^  während  derZelt  seinesSchlafes f)^ 
inösre  dahin  oesttllt  bleiben;  alx-r  ^elne Zeitsre— 
no&sen  waren  wenigstens  eben  so  überzeugt,  dals 
ihm  aaf  wonderbare  Weise  und  durch  Göi— 
lereiiifliifi  abemalarüches  Wirken   zn  Theil 
geworden,  wie  er  sich   selbst  höherer  Kräfte 
bewuDst  war.  Als  Glaube  aus  Jüpimenides  Zeit 
haben  wir  gleichfalls  die  Sage  za  fassen,  da£s 
seine  Seele  ihn  verlasse,  wann  and  wie  lange 
er  w  ollte ,  und  weder  in  ihn  zurückkehre 
Aehnliches  findet  sich  von  Aristeas  dem  Pro- 
konnesier  h)  und  von  Uermotimos  aus  Klazo— 
menä  i)  berichtet   Die  Lehre  yon  der  Seelen- 
wandemn^y  deren  Sparen  sich  schon  früh  in 
Hellas  finden  ,  wirkte  wohl  zur  Bildung  dieser 
Sage  neben  jener  natürll(  hen  Ansicht,  den  be- 
geisterten Priester  und  Propheten  dann  nur 
eigentlich  beseelt  zu  glauben,  wann  die  eksta- 
tische Begeisterung]:  ihn  erfafst  hatte.    Die  Pv— 
thia  war  nur  dann  des  Gottes  voll ,  w  ann  sie 
auf  dem  Dreyfuis  sais;  und  Epimenides  mogte 
in  der  Vorstellung  des  greisen  Haufens  der 
Seele  entbehren ,  wenn  er  aofser  dem  Kreise 
seines  priesteFÜchen  W  irkens  erschien. 

Zu  den  W  undersa^jen  von  Epimenides  ge- 
bort gieicbfaüs,  was  Diogenes  nach  Demetrios 

3Iaxim.  Tyrilö,  diss*  l6»  p.  175» 

g)  Hkstch  Milss*  9i  T«  *£nißHriit^s     20»  ed.  OxellL 

SUXVAS   ft«  T* 

h)  Hbstgh.  Milbs«  p.  3* 

i)  TzaTüLLiAx.  Vol.  IV.  p.         ed.  Seml.  vgl.  Ca^ 
rus  über  die  Sagen  von  Uermotimos,  ia:  Jtul^ 
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erzälilt  1),  (lafs  er  nchmllch  von  den  Nyniplien 
mit  Speise  versehen  wurde;  aber  dafs  ihn  Nie- 
mand jemahb  essen  gesehen.  Man  erkennt  das 
Uebertragen  von  mythischen  Yorstellangen, 
"Wie*  die  sind,  dafs  Dionysos  von  Nymphen 
aufgenährt  wurde,  öder  dafs  Tauben  dem  Zeus 
Ambrosia  vom  Okeanos  brachten.  Diese  My- 
then flössen  in  der  Sage  sasammen  mit  der  ^ 
Bemerkung  einer  streng  geregelten  Diät  des 
Epimenides,  die  sich  bey  mehrern  Priesterschaf- 
ten zeigt.  Was  Piaton  aus  Beschauung  seiner 
Zeit  als  Orphische  Lebensweisen  bezeichnet  l)j 
und  was  nach  ihm  in  dem  Enthalten  vom  Ge- 
nufs  des  Ochsenfleisches  und  dem  Vermeiden 
blutiger  Opfer  bestand,  steigt  seinen  Anfangen 
nach  hoch  hinauf  und  findet  sich  bey  mehrern 
Sekten*  Letzteres  läfst  der'  Gebrauch  des  Plu- 
rals im  Ausdruck  des  Philosophen  folgern,  und 
ersteres  erglebt  sich  aus  der  Heiligkeit  der  dyvci 
QvfjLctrct  oder  Ug^i  aitvgUf  die  nach  Mythus 
und  Glauben. in  ferner  Vorzeit  ihren  Ursprung 
Böhmen  m).  Ihren  Gipfelpunkt  bat  die  prie- 
sterliche EnthalLsamkeit  erst  bey  den  Pytha- 
goreischen Orphikern  erhalten,  und  aus  den  Re- 
geln dieses  Ordens  kennt  sie  gewifs  Piaton; dafs 
sie  jedochgleichfalls  bey  den  ältemOrphikemsich 

h)  DiooEH.  Laeht«  L  S  114* 

t) .  Plato  de  legg.  VI.  22.  (782)  p.  233.  ed.  Ast. 

m)  Aeschyl.  j4gam,  701.  PoRriiTa.  de  ahst,  II.  c. 
6.  7.  p.  110.  ed.  Höhr.  cf.  Paus.  Arcad.  2-  Dar- 
auf bezieht  sich  vielleicht  auch  Orplieus  angeb- 
liche Lehre  bey  Aeistoph.  Ran.  0)32»  tpov(üv 
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fand,  ist  gewifs«  Aach  am  Apolliniscben  Cnl^ 

tus  hafteten  die  unblutigen  Oplcr,  und  das 
YeriDutbiich  immer  damit  verbundene  Enthal- 
ten von  Fleischeskost  n).  Jene  priesterlichen 
Kegeln  concentrirten  sich  später  indem  Begriff 
der  Orphischen  Lebensweisen;  im  Dionysischen 
Cultus  scheinen  sie  ihre  eigentliche  Wurzel  zu 
•haben,  wie  sie  auch  am  längsten  hier  sich  fan- 
den« Betrachtet  man  die  Gegensätze,  die^bey 
dieser  Religion  in  Mythen  und  Cultusbandlun-» 
gen  hervortreten  5  so  ist  die  Erscheinung  sehr 
anolog,  dafs  hier  der  Ungebundenheit  und  dem 
religiösen  Rausch  des  Gemüths,  auf  der  andern 
Seite  die  Nüchternheit  im  leiblichen  Bedarf  ent- 
gegen Lrilt.  Aus  dem  Einflufs  des  Orphischen 
Wesens  auf  Kreta  erkläre  ich  mir  jene  prie- 
sterliche Diät  bey  Epimenides.  Das  Enthalten 
Ton  gewissen  Nahrungsmitteln  und  den  höchst 
möglichen  Grad  von  Mäfsigkeit  und  Nüchtern- 
heit o)  wandelte  vermuthlich  schon  die  be- 
wundernde Mitwelt  ins  Uebernatürliche ;  Py-» 
thagoreische-  Orphiker  auf  Kreta  mogten  die 
Ueberlieferung  noch  mehr  heben. 

Die  anjreführten  Soiron  beurkunden  uns  den 
Glauben  an  die  unbegreifliche  und  göttliche 
Natur'  des  Epimenides.  Die  dankbare  Mitwelt 
schmückte  die  Gerüchte  yon  ihm  aus,  die  von 


n)  Man  denke  an  die  Geschenke  der  Hyperboreer^ 
und  an  den  unblutigen  Altar  auf  Delos- 

o)  Tlat.  de  legg,  Jll.  1.  p.  88.  Ast.  Cf.  Animadv. 
p*  143*  Tlut.  sepii.  Sapientt*  conv.  T.  VI.  p« 
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der  nächsten  Folgezelt  gläuLig  aufgefafst  und 
aoch  mehr  gesteigert  wurden.  Was  den  £pi- 
menldes  auf  diese  Stufe  des  Ansefans  hob,  war 
die  Stellung,  die  er  als  Gott -yersöhnenderPrie-* 
ster  einnahm  p).  Von  seinem  priesterh'chcn 
Wirken  auf  Kreta  selbst  ist  wenig  oder  nichts 
bekannt  geworden ;  was  wir  in  dieser  Hinsicht 
von  ihm  wissen,  betrifft  das*  Ausland.  Vorzög-- 
lieh  hat  ihn  berühmt  gemacht  seine  Sühhung 
Athens.  Infolge  der  Kylonischen  Unruhen,  so 
wird  berichtet ,  verheerten  Seuchen  und  andere 
Unglücksfalle  Attika.  Die  Pythia  erklärte  Athen, 
wegen  der,  einst  gegen  göttliche»  Recht  ge- 
schehenen, NIedermetzelung  der  schutzflehen- 
den Anhänger  des  Kylon,  für  fluchbelastet  und 
der  Sühne  bedürftig  g).  Der  Athener  Mikias 
wird  nach  Kreta  gesandt,  um  für  diesen  Zweck 
Epimenldes  nach  Athen  zu  geleiten;  Olympias  * 
469  !•  kommt  der  Sühnpriester  hier  an  r\ 
Durch  Sühn  -  und  Reinlgungsgebräuche,  wie 
durch  Errichtung  Ton  Bildnissen  entsündigte 
er  die  Stadt  $).  Die  lastenden  Uebel  entwi- 
chen; die  Seuche  hörte  auf;  Gerechtigkeit  und 
Eintracht  beglückten  aufs  Neue  Athen  t). 

\  p)  Kttd^cLQtijs  ist  das  gewöhnliche  Beywort  des  Epi- 
inenides,  Jamdlich.  de  vita  Pytlu  c.  28«  p.  Il4. 
ToRPHYRius  de  vita  P^yth.  §29-  p«  35»  ed,  Küst. 
Amstelod.  1707. 

Herod.  y*  7i.  Flut/  Solon  c.  12«  Dioe.  LAtaT« 
L  §  110. 

r)  DioG.  Lacrt.  L  c* 

8)  Tlut*  Solon  c.  12* 

t)  Plüt.  und  DioG.  Laset.  IL  cc. 

iii.  TheiU  R         .  . 


Digitized  by  Google 


* 


258   UL  Buch.  Das  Doiische  Kretx 

„Mit  dem  religiösen  Verfahren  desEpimen^^ 
des  sind  wir  fireylich  nur  unvoUsländig  bekannt 
geworden.  Von  dem  Opfer,  welches  der  Sühn- 
priester  anstellte,  berichtet  Diogenes  folgen- 
des. Epimenides  trieb  ^^warze  und  wei£ie 
Schafe  auf  den.  Areiopag;  lieüs  sie  von  hier 
ans  frey  gehen,  wohin  sie  wollten;  wd  jedes 
von  ihnen  sich  niederlegte,  mufsten  nachge- 
$cbi.ckte  Männer  es  opfern,  und  zwar  dem- 
Ipßlg/sxk  Gott,  welchem  das  Opfer  zukam  f^). 
Ajn  Opfern  hatten  es  wahrscheinlich  die  Athe^ 
ner  selbst  bereits  nicht  fehlen  lassen ,  allein  die 
Üebel  entfernten  sich  nicht;  es  mnfste  also 
wohl  noch  eine  Gottheit  zürnen,  an  w:elche  die 
Athener  nicht  gedacht  hatten«  Um  seiner  Sache 
gewifii  so  seyn ,  opferte  Epimenides  jenem  un^ 
bestimmten  und  unbekannten  Gott,  dessen  Zorn 

iUMJ)k         besänftigt  war        Kach  ^nd^m 

u)  Dipe*  L  c* 

Tif)  TTQooTjxoptf  9m  Di oa*  IiAbat«  L  $  ffOu  « 

l*'^  Diese  Erklärung  der  Sache  bey  Heinrich,  JEpi^ 
menides^  p.  89»  ff«  erscheint  mir  als  die  einzig 
richtige.    Ob  ül)rigens   die  fiw/iol  avoivv/tüt  in 
den  Gauen  der  Athener,  wie  Dioo.  1.  c,  will,  er- 
halteüe  DenkniähJer  der  Epimenideischen  Süh- 
.  nung  sind,  möge  dahin  gestellt  bleiben.    Es  gab 
hin  und  wieder  solche  Alläre  in  liellas,  die  frü- 
,  her  allerdings  einer  bestimmten  Gollheit  angehör- 
ten, später  aber  vernachlässigt  wurden;  wefshalb 
denn  auch  nur  Yerinuthongen  über  ihre  ursprüng«- 
liche  Bestimmung  ])eygebracht  werdsn  Jcoimten« 
Vgl.  Vajjb.  L  !•  y.  14«    Noch  nnsicheier  und 
gii^azUch  unerwelsUch  ist  es,  dafs  jen^  ora,  die 
der  Apostel  Paulus  zu  Athen  fand,  und  Mrelclie 
die  Au&chrift  äymav^  führte  f  einer  je- 
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Bericht  starfien  a^ey  Jünglmge,  Kratinos  und 
Klesibios,  als  freywillige  Sühae  für  die  Ret-« 
.  taiig  des  Staats  x). 

Unter  den  übrigen  Verfägnngen ,  die  Epi"^ 
moude«  za  Athen  trrf,  wird  erwähnt  die  Er- 
rwAtung  des  HeJUgthums  der  Eumeniden  yX 
Wu  ht.g  ut  die  Bemerkung  des  Pausania«  z), 
dafc  weder  die  Bildnisse  dieser,  noch  die  der 
übrigen  nnterirdischen  Gottheiten  jenes  Heihe-, 
Unmis,  etwas  Graun -erregendes  enthielten  Der 
Sühnpriester,  der  den  Fluch  der  Erinnyen  in 
Vergebung  kehrte,  mufste  diese  Göttinnen  selbst 
yersöhnhch  und  mild  darstellen.  Ih  der  Nähe 
jenes  Tempels  erwähnt  derselbe  Reisende  a\ 
zwey  rohe  Steine,  auf  welche  sich  der  ffls 
ger  und  Beklagte  stellten  j  den  einen  nannte  mai 
^^"./i*^  i^"^  Hybns,  den  andern  den  der  ' 
Anaideia.    Klemens  i)  herichtet,  Epimenide, 
habe  zu  Athen  Altäre  der  Hybris  und 

ner  Altäre  war,  auf  denen  Epunenides  frooiv 

'Jf^T'^t'^"  ^Si-  Heyne' in  Vra 

Abhandlungen  und  Auszügen  der  Ahad.  da- 

■    xm "ai    ^  »^».  Am!^. 

*)  AiHM.  xm.  p.  608.  Dio».  Law.  I.  5  ^o. 
y)  Vach  LoBov  dem  Argiver  beyDioG.l.  S  no-  dieft 
Mt  «ko.  eine  der  /«^a««  de.  Epimiidi'  |2 
,  PtttTAttCH.  Solon  c.  12.  i-MHwu«««  oej 

a)  Taits.  ^ff.  c.  28,  5  5.  . 
a)  Favs.  1.  c.  S  6. 

i)  Clkm.  Alexastdr.  cohortat.  ad  gentt.  p,  ;i^2.  ed 
Pott.  Tgl.  Cic.  c?c  legg.  II.  c.  u-  dewao  Tadel 
übrigem  nicht  triiTt, 
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errichtet.  Waren  dlefs  die  feindlichen  Wesen,* 
unter  denen  TorzügUch  Athen  litt,  und  ging 
das  Bestreben  des  Kreters^  auf  tlie  Besänftigung 
dieser  Gei?valten,  so  läfst  sich  die  Errichtung 
jener  Altäre  sehr  wohl  erklären. 

Nach  allem  ist  dem  Epimenides  dine  Ein- 
wirkung auf  den  Cultus  zu  Athen  nicht  abzuV- 

strelten;  ja  dürfte  man  das  Zeugmfs  des  Plu- 
tarch  in  seiner  ganzen  Ausdehnung  für  unbe— 
zweifelt  halten,  so  vrären  Epimenides  Verfu- 
gungen Ton  dem  gröfsten  Eikiflufs  sogar  auf 
Sitten  und  Gesetzgebung  geweseh.  Jener  Schrift- 
steller c)  besagt  nehmlich,  dafs  Epimenides 
dem  Solon  Torarbeitete,  und  ihm  den  Pfad  be- 
reitete, auf  welchem  er  bey  seiner  Gesetzge- 
bung weiter  iortscbritt ,  Der  Kretische  Priester 
bescnränkte,  laut  Plutarch,  den  Luxus  bey  Op- 
fern ^  die  ausgelassenen  Trauerceremonien  und 
traf  Verfugungen  zur  Veredlung  des  weiblichen 
Geschlechts  ä).  Es  ist  bekannt,  dals  Solons 
Gesetzgebung  sich  vorzüglich  auch  über  diese 
Gegenstände  ausdehnte.  Der  ruhige  Zustand, 
der  durch  Epimenides  Sühnung  für  Athen  auf 
kurze  Zeit  eintrat,  mag  den  Solonischen  Aen- 
derungen  leichtere  Aufnahme  bereitet  haben ; 
mittelbar  hat  daher  gewifs  der  Kreter  auch  auf 
Verbesserung  der  Athenischen  Sitten  gewirkt. 
Ob  indeis  wirkliche  Verfügungen  in  dieser 

c)  Flut.  Solon.  c.  12. 

cT)  Flut.  Solon  ^  1.  c.   Man  sebe  iie  Amfi^hrung 
bey  Heinrich,  Epimenides^  p.  lOO  IL 
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Hinsicht  jenem  Fremdlinge  bcy  zu  messen  seyn^ 
ist  sehr  zu  bezweifeln. 

Der  eigentliche  Zweck  des  Epimenides  war 
übrigens  9  im  Glauben  der  Athener  ^  vollkom« 
men  erreicht:  der  FIuc^  der  Gottheit  war  ge-' 
wandt  und  die  RuFie  wieder  hergestellt.  Als 
der  Sühnprlester  sich  anschickte,  nach  Kreta 
zurück  za  kehren,  so  wollten  ihn  die  Athener, 
wie  erzählt  wird,  reichlich  belohnen;  er  wählte 
aber  nur  einen  Zweig  des  heiligen  Oelbaums 
der  Akropolis,  und  schlofs  einen  Bund  auf 
Freundschaft  und  \Yaffenhülfe  zwischen  Athen 
und  Knosos  e).  Athens  auflodernde  Dankbar- 
'  keit  setzte  dem  Epimenides  eine  Bildsäule/); 
jedoch  was  dieser  Mann  Gutes  gewirkt,  ward 
bald  wieder  vernichtet  durch  des  leichtsinnigen 
Volkes  Wandelbarkeit  Bald  nach  .der  Rück- 
kehr starb  er  auf  Kreta*.  Mit  seinem  Lebens^ 
alter  spielt  die  Sage  g) ,  wie  mit;  seinfpt  übri- 
gen Verhältnissen.. 

Auiser  Athens  Sühnung  wird  wn  ihm  noch 
die  der  Insel  Ddos  be]&  Plutarch  erwähnt  A)« 

•  Pausanias  läfst  indefs  schliefsen,  dafs  auch 
mehrere  andere  Orte  durch  Epimenides  der 
Sühne  theilhaitig  wurden  i)..  Nach  Klemens 

e)  Plut.  Solan ^  c».  12.  Dtoo.  Lae^t^  L  $  iH,  Flat« 
de  Ugg.  L  (p.  6430  p«  3a*  Ast« 

/)  Athe».  I.  c.  14.  p.  52- 

g)  DioG.  Laset.  L  $  Iii* 

Ä)  Plut.  VIL  sap.  conv.  T.  VI.  p.  fioa 

*)  Paus.  jitt.  c.  i4.  §  3« 
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von  Alexandrien  kam  er  gleichfalls  nach  Spar- 
ta hier  zeigte  man  auch  sein  Grabdeakmahl 
und  Termemte,  die  Bildnisse  des  Zeus  und  der 
Aphrodite  von  seiner  Hand  gefertigt  zu 
sitzen  m).  Sosibios  der  Lakone  n)  behauptet, 
dafis  die  Lakedämonier,  einem  Orakel  zufolge, 
Epimenides  Körper  bey  sich  aufbewahrten;  nach 
spätem  Schriftstellem  war's  aber  nur  dessen 
beschriebene  Haut.o). 

Auch  die  Argivcr  gaben  vor ,  Epimenides 
Grabmahl  in  ihrem  Lande  zu  haben;  sie  rede- 
ten von  einem  Kriege  der  Lakedamonier  mit 
KnosoS)  und  von  dem  Tode  des  Propheten 
durch  die  Hände  der  Lakedamonier,  weil  er 
ihnen  nichts  Erfreuliches  geweissagt Beydes 
ward  von  den  Spartanern  geleugnet  cj).  Die  . 
Lakedämonischen  Sagen  konnten  sich  wohl 
schwerlich  ohne  Epimenides  Einflufs  auf  Sparta 
bilden;  l^y  dem  Bande  zwischen  Lakedämon  und 
Kreta  ist  dieser  wenigstens  sehr  wahrscheinlich. 

Was  die  dem  Epimenides  beygelegten Schrift- 
werke anlangt^  so  sind  die  meisten  mdur  als 

t)  Clem.  AtEXDR.  9tr*  L  p*  399.  v^.  Tatiasi 

oratt.  p.  275» 

/)  Taus.  Jjoconic*  e.  ii«  $  8» 
^  m)  Paus.  Lac.  e.  12«  $  9« 
n)  D10&.  Lakrt.  L  §  ii5* 

q)  Diogkviavi  prop,  VIII.  28«  Hkstgb*  Hium»  s* 

JfyimenicL  u.  SiMas* 

p)  Pavs.  Oorinth.  c.  21*  $  4* 

q)  Taus.  Ijßconic%  c.  ü*  §  6«  c  ji2*  $  9* 
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verdächtig  r):  denn  die  wenigen,  zum  theil 
bezweifelten j  Fragmente,  die^unterEpimeiiides 

r)  Mau  sehe  die  Aufzählung  bey  Fahtic.Biblioth. 
Gr»  T.  I.  p.  32.  und  Ueinrich,  JEpimenides 
P»  130.  Späteres  Ursprungs  sind  zuvorderst  zwej 
Briefe  tn  Solon  über  die  Minoische  Verfassung» 
Das  eine  dieser  Machwerke  hat  uns  Diogexes^ 
I;  $113  aufbewahrt,  \gL  Kreta,  p«3«  Fälsdi- 
lieh  dem  Epimejiides  beygelegt  müssen  uns  über- 
haupt die  prosaischen  Werke  gelten^  welche  spä- 
ter unter  dessen  Namen  gingen ,  alis:  Mvarrjoia, 

Ob  dieses  letztere  Werk  -von  Diodor  Y.  80 
bMiutst  wnrde^  wie  Heyne  anninant,  CommentU 
GotU  T«.  VlI.  p.  loa»  ist  sehr  £u  bezweifeln.  , 
•  Diodor  stellt  den  Epimenides ,  dem  er  den  Bey- 
bamen  ^soXoycQ  giebt,  an  die  Spitze  der  Ton 
ihm  zn  Ralhe  gezogenen  'und  am  meisten  glaub- 
'haften  Schriftsteller.    Die  von  dem  Historiker 
über  Kreta  gegebenen  Excerpte  lassen  vorzüglich 
auf  die  Benutzung  solcher  Werke  schliefsen,  de- 
ren lahaJt  der  Mythus  ausiiiaciit.     Das  war  aber 
wenigstens   nicht   vorzugsweise  in  dem  Buche 
n^Qi  noXiTsIcis  der  Fall.    Es  wird  daher  wahr- 
scheinlich, dals  das  von  Diodor  Gegebene  zum 
Theil  aus  ivielischen  Gedicliten  ilols.    Ein  epi- 
sches Werk   von  5000*  Versen  unter  dem  Titel 
,    Kova7:TO)v  tcui  KoQv^iuvTOiv  yivtiot^  y,a\  d-eoyovia, 
und  ein  andei  es  voji  4000  Versen  nt-Qi  Mivo}  y.al 
^Pa^a/iiav^^vog  schreibt  Diogenes  dem  Epime- 
nides  zu  I.  §.  112 ;  aulserdem  eine  Argonautik 
in  6500  Versen,  Dioq.  Laert.,  1.  c,  auf  welches 
Gedicht  die  Scholien  zu  jipolL  jR hod.  11,  ii25' 
III.  241  IV*  57  sich  wahrscheinlich  beziehen. 
,  Eine  TeXyinau^  iatOQia  sollte  £pimenide\s 
oder  Teleklides  geschrieben  haben«  Athiz. 
VII.  282»  Tg^.  Kreta^  I.  p.  346.    Der  grofse  üm- 
faeg  dieser  Werke  erklärt-  sidi»Tielleicht  daraus, 
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Namen  gehen,  berechtigen  zu  keinem  bündigen 

Schlufs,  und  die  JHauptstelle  über  Epimenides 
als  Schriftsteller,   bey   Diogenes,   stützt  sich 
wenigstens  nicht  namentlich  auf  ältere  Auctorl— 
ist  Die  Wahrscheinlichkeit  spricht  dafür  ^  dafs 
Epimenides  xp^fcr/^oJ  s)   und  xu&ctgfjio}  gedich- 
tet habe  t).    Die  Perlode  des  Epimenides  war 
die  eifrige  Pflegerin  dieser  Gattung,  von  Gedieh— 
ten.   Aeltere  Lieder  wurden  angegriffen  und 
für  mystisdie  Zwecke  benutzt;  bey  weitem  das 

# 

dafs  eincelne  Gedichlo,  wie  etwa  Ktn'QfjTnr  «ai 

iQTOQitt  ihres  athnlichen  Inhalts  halber  in  späterer 
Zeit,  der  auch  vielleicht  die  Titel  in  dieser  Ge- 
stalt angehdren,  Terfounden  ward^.  Ob  übrigens 
eins  von  diesen  Werken  den  Epünenidas  wirk- 
lich 2am  Verfasser  habe,  dazu  fehlt  es  nns 
gänzlich  an  Entsch^dungsgrunden.  Dafs  die  Knre- 
ten  und  K.orybanten  saint  Minos  und  Rhadaman- 
thys  Gegenstand  von  epischen  Gedichten  waren, 
läfst  sich  eben  so  wenig  leugnen  i  wie  es  wahr- 
scheinlich ist,  daTs  manches  dieser  epischen  Er- 
zeugnisse wirklich  der  £pimenideischen  Periode 
angehören  mogte. 

s)  Unter  dem  Titel  IleQl  Xg't^oßmp  führen  die  Kir- 
chenväter ein  Werk  des  Epimenides  an,  aus 
dem  der  bekannte  Vers  Kq'^€q  dei  ^ftvarnU  etc. 
bey  Vaülvs  ad  Tit.  I.  12«  entlehnt  seyn  soll, 
HixaosTii.  T«  VII.  p.  »ed.  Vallars.  Sochatks 
ScHOLASTicus,III.  16.  NieMHoiius,  X.  26*beyFa<» 
bric  BibL  Gr*  T.  I.  p.  33*  Mehr  davon  unten. 

'  t)  Unter  anderm  schrieb  er,  nach  Suidas  s.  v,  'jEVrr- 
jueviSf^g^  na&aQfiovg,  Strabo  X.  p.  734  führt 
den  Epimenides  auf  als  t6v  tovq  Ka&aQjtiovg  notrj- 
üarra  ^ta  rwv  inüv.  D.  h.  er  verrichtete  die  Süh-\ 
Hungen  durch  Lieder  im  epischen  Versmalse*  ^ 

♦  * 
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meiste  der  Art  nahm  aber  erst  jetzt  seinen  Uc^ 
sprang.    Die  prieslerllche  Thäligkeit  des  Ep5— 

xnenides  läfst  sich  nicht  ohtie  die  gewöhnlichea 
Formeln  bey  Ausübung  der  Sühngebräucbe  deii^ 
ken,. und  eine  dichterische  Ekstase  ist  noth- 
iTvendige  Bedingung;  eines  Priesters  wie  er  vrar« 
Schwerlich  wäre  Epimcnldes  zu  dem  Ansehen 

festlegen,  welches  er  genofs,  hätte  er  nach  er— 
prgten  Sühnformeln  seine  Gebräuche  verrich— • 
tet,  nnd  aus  fremden  Gedichten  Orakel  entlehnt. 
Eine  Dichtkunst  in  priesterllchem  Sinn  ist  da- 
her dem  Epimenides  nicht  abzusprechen.  Ora- 
kel hat  er  gewifs  gedichtet  u)y  allein  über  die 
Orakel  zu  schreiben  lag  dieser  Zeit  fem«  Ora- 
kelsproche  und  auch  Suhnlieder  verpflanzten 
sich  jetzt  wahrscheinlich  noch   mündlich  fort, 
und  erst  der  Folgezeit  war  es  vorbehalten^ 
dergleichen  zusammen  zu  stellen,  wobey  so- 
vfohl  ein  absichtliches  Einschwärzen  des  Neuem 
Statt  fand ,  wie  ein  zufälliges  Vermischen  der 
nach  Geist  und  Absicht  verwandten  Gedichte. 

l)er  Ruhm,  welchen  sich  Epimenides  als 

Sühnpriester  erwarb ,  die  Wichtigkeit  der  Sühn- 
gebräucbe überhaupt  und  einige  auflallende 
Aeofserunffen  der  Schriftsteller  über  ihn  in  die- 
ser Hinsicht ,  machen  es  uns  zur  Pflicht,  die 
Stellung,  welche   der  wunderbare  Mann  nach 


«)  Plut.  Solon  c.  12-  und  Diog.  Laert.  I.  JJ.  ii4 
gedenken   emes  Epiraenideisclien  Orakels    über  * 
den  Munrchisclien  Hafen:  dafs  jedoch  dieses  wirk- 
lich von  Epimenides  henülirlei  wicdiMieuiajid  er- 
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Zelt  und  Ort  behauptete,  genauer  zu  untersu- 
chen. Es  ist  eben  so  gewifs,  dafs  die  Erschei- 
nung des  Epimenides  nicht  vom  -Standpunkt 
des  Apollinischen  Cultus  drklärt  werden  kann, 
wie  es  sich  ergiebt,  dafs  die  Gebräuche  der 
Sühne  weder  ursprünglich,  noch  zu  irgend  ei- 
ner Zeit  allein  an  dieser  Ueligion  haiieten. 

Die  Sühngebrauche  im  weitern  Sinn  des 
Worts  sind  uralt,  yerschieden  aber  dem  Ur- 
sprung nach  ist  die  specielle  Anwendung  der-^ 
selben^  und  die  ethische  Idee,  welche  .ihnen 
sam  Grande  lag.  Bey  Homer  finden  wir  diese« 
Gebräuche  als  Mittel  der  Abwendung  des  gött^ 
liehen  Zorns,  in  so  fern  sich  dieser  kvmd  that 
durch  äufsere  lastende  Uebel«  Hatte  man  die 
Gottheit  beleidigt,  entweder  dorch  Yemachlas*- 
sigung  eines  Opferst^),  oder  durch  Frevel, '^be- 
gangen an  Personen  oder  Gegenständen,  die  der 
Gottheit  geweiht  waren  m^),  so  zürnte  diese, 
Zeichen  des  göttlichen  Zorns  war  vorzugsweise 
Unglück  im  Kriege,  Seuche  und  äufseres  Unge-  . 
mach  anderer  Art    Aber  die  Götter  sind  \er* 


ff)  Oeneus  Latte  der   Artemis  nicht  geopfert  fiir 
reichlichen  Ackersegen;  die  Götlinn  sendet  ihm 

den  Eber»  mrekher  defiscuo.  Gefilde  Texwiutet,  IL 
IX.  633.  »  . 

w)  Odysseus  und  die  Seinen  leiden  Ungemach  und 
Tod,  well  sie  sich  an  <len  Tempelherden  Apol- 
lons  vergriffen  haUen,  Od,  Xll.  291.  Das  Achä- 
erheer  wird  durch  Seuche  heimgesucht,  "weil 
AgamemnoRS  Uebermuth  schmachvoll  Apallons 
rrieatei:  beliandelte»  /4  L  iO 
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sShhbar  durcli  Opfer  und  Gcl)cthe  x) :  Der,  ob 
meines  Priesters  Chryses  Beschimpfung,  zür- 
nende Apollon  sendet  den  Achäern  Pest  Um 
den  Zorn  des  Gottes  zu  wmden,  vuld  die 
Seäcbe  zu  entfernen,  heiJst  Agamemnon  die 
Achäer  sich  entsündigen  y) : 

*\jnd  sie  entsündigten  sich,  und  warfen  ins  Meet- 

die  Befleckung, 
Opferten  dann  für  ^Apollon  vollkonunene  Sülm« 

hekatomben, 
Muthiger  Stier'  und  Ziegen  am  Strand  des  Ter* 

Ödeten  Meei*es, 
Und  hoch. wallte  der  Duft  in  wirbelndem  Haur 

che  gen  liixumel. 

Der  Priester  wird  bcy  Vollziehung  dieses  Op*- 
lers  nicht  gedacht ;  Agamemnon  der  König 
veranstaltet  dieses,  als  Staatsopfer  zu  betrach- 
tende»  Sühnfest  Eine  Schuld  halten  die  Achaier 
auf  sich  geladen  durch  die  Beleidigung  Apol-« 
Ions  selbst  in  der  Person  seines  Priesters.  Die- 
ser Fehl  ward  symbolisch  getilgt  dadurch, 
dafs  man  die  ^Remigungswerlczeuge  \v/jtara 
ins  Meer  warf.  Aber  bey  alle  dem  ist  dieser 
Sühngebrauch ,  im  Vergleich  mit  •  der  Süh- 
nung späterer  Zeit ,  ein  höchst  äufserllcher  z« 
nennen.  So  gewifs  man  nach  dem  Geist  der 
Homerischen  Zeit  folgern  darf,  dais  jene  Sahn-' 
opfer  nicht  erfolgt  seyn  würden,  ^enn  nicht 
die  Seuche  vorher  gegangen,  so  gewifs  ist  auch, 
dafs  die  Achäer  nur  darum  Apollon  durch 

Opfer  Teraohneni  damit  sie  nicht  länger  an  je«- 

> 

x)  IL  IX.  499«  M.  s.  d.  Stelle  oben ,  p.  244«  Note  z. 
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nem  infisem  Ungemach  leiden.    Es  stellt  im 

Widerspruch    mit  den  Ideen  des  heroischen 
Zeitalters,  anzunehmen,  das  blofs  ethische  Ge- 
^fSihl  des  Unrechts  hätte  Agamemnon  und  di^ 
•  Achaer  m  diesem  Sühnopfer  fuhren  könni^ 

Man  mag  dieses  Opfer  vergleichen^^  mit 
.den  Siihnungen  nachfolgender  Zeit,  die  man  hey 

fanzen  Städten  und  Ländern  vornahm.  Der 
[auptanterschied  bestehti  darin,  dafs  später 
diese  Gebräuche  durch  Priester  fcetriehen  wur^ 
den.  Allein  dadurch  zeigt  sich  auch  ein  be- 
deutender Fortschritt  in  der  Ausbildung  dieser 
Religionshandlüngen.  Das  ethische  Gefühl  ist 
indefs  bey  diesen  nicht  so  deutlich  erkennbar^ 
wie  bey  der  Mordsühne  des  Einzelnen.  Es 
ist  ein  wichtiger  Ausspruch  des  Scholiasten  zu 
Homers):  ^^^iv  finden  bev  Homer  nichts  dafs 
ein  Mörder  gereinigt  wird,  sonderni  er  bezahlt 
eine  Bufse  oder  wird  landflü^htig".  Die  Ho^ 
merischen  Gedichte  enthalten  eine  Menge  von 
Fällen  absichtliches  und  unabsichtliches  Mordes; 
nirgends  wird  aber  der  Sühnung  des  Mordbe- 
fleckten gedacht.  Medon  wohnt  fem  von  sei- 
nem Vaterlande  In  Phylake,  weil  er  den  Vet- 
ter erschlug  a)y  Epeigeus  kam  als  SchutzQehen- 
der  wegen  Verwandtenmordes  zu  Peieus  b).  In 

s)  ScHOL.  Vexet.  ad  IL  XI.  689»  T.  VI.  p.  633« 
ed.  Heyne  vgl.  Lobeck  de  praeceptis  mystic. 
U.  p.  8*  u*  de  Orphei  aetate  U.  p.  10.. 

^)  11.  Xm.  695. 

h)  tL  XVI.  571.  Hier  ist  allerdings  der  Ausdruck 
is  IL^^n  merkwürdig^  allein  uichts 

»  ' 
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frSher  Jv^end  hlitte  Pairoklos  beym  Knabeiip«* 

spiel  Amphidamas  Sohn  getödtet ;  nichts  desto 
weniger  mu£s  er  die  Heimath  verlassen ;  er  wird, 
voti  Peleus  erzogen  c).  Diese  -wie  andere  Bey-j 
igpkl^  d)  zuigeo,  dais  das  Verlassien  des  Vater- 
landes die  gewöhnliche  Folge  eines  verübten 
Mordes  war  e).  Die  Blutbeflekten  bey  Homer 
sind  meistens  edles  Stammes ;  defshalb  fliehen 
sie  denn  auch  zo  ihres  Gleichen.  Aber  auch 
Andere  wandtm  '  sich  aus  leicht  begreiftichea 
Gründen  zum  Hause  eines  begüterten  Marlies  y^. 
Was  dem  Blutbefleckten  Aufnahme  und  Schutz 
verschaffte,  war  jene  Gastfreundschaftspflicht^ 
auf  die  jeder  Fremdling  und  Unglückliche  An*^ 
Sprüche  hatte,  und  über  welche  Zeus  Xenios 
waltete.  Odysseus  fuhrt  dem  Kjklopea  zvt 
Genuithe  g): 

Scheue  doch|  bestejr,  die  Götter !  wir  nalieii.dir 

jetzo  in  Deiuuth; 
.  Aber  dea  Kahen^en  ist  und  Fremdlingen  Zeos 

ein  Rächer, 

Oer  gastfxeuttdlich  den  Oang  ehrwürdigerFreiad* 

lioge  leitet* 

berechtigt  uns  mit  dem  ty,eTf;s  der  heroischen 
Zeit,  Begriffe  und  Gebräuche,  wie  sie  Herodot 
an  den  Adrastos  knüpft,  zu  verbinden*  Auch. 
Odysseus  war  beym  KyUopen  ein  luiTijß,  Od* 
IX.  269. 
e)  n.  Xxm*  85. 

d)  Welche  man  bey  Lobeck,  de  Orphei  aetate.  ^ 
II.  p.  10  aufgeführt  findet. 

Yorzügüch  Od.  XXilL  116«      XXIV.  480. 

/)  //.  XXIV.  482- 
.^)OÄIX.  269. 
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Ber- Un^lückKche  ^ar  e&^ofv' ^l^urdig»  mog^te. 

er  das  Unglück  verschuldet  haben  oder  nicht. 
^ Ams  der  Gemeinschaft  der  Opfergenossen  gesto- 
ften,  in  einen  aufserrecbtlichen  ZiuUnd  versetzt, 
Ton  Haus  und  Hof  yertrieben  \rar  z.  B.  andbt 
der ,  welcher  heimischen  Krieg  anzettelte  h) ; 
allein  kommt  ein  solcher  Mann  in  ein  anderes 
Land,  so  ist  er  als  ixirniSt  cuituoSy  und  nur  ein. 
Frevler  gegen  die  Gresetze  des  Zeus  Xemps- 
mogte  ihm  Aufnahme  und  Schutz  versagen. 
Nach  seinem  Verbrechen  wird  eben  so  wenig 
gefragt,  als  es  je  bey  Homer  einen  Unterschied 
macht,  oh  der  begangene  Mord  des  Schützlings 
ein  absichtlicher  oder  unabsichtliciher  ist  Selbst 
der  Knabe  Patrokios  i)  mufs  sein  Leben  durch 
die  Flucht  retten.    Rache  ist  ein  sehr  hervor 
stechender  Charakterzug  der  heroischen  Mensch- 
heit, und  Blut  fordert  wieder  Blut,  so  heischt 
CS  die  Verwandtenpffllcht      den  Folgen  dieser 
Pflicht  auszubeugen,  Ist  Verlassen  der  Heimath 
das  gewöhnlichste  Mittel  /). 

Jedoch  nicht  immer  war  dieses  nSthig.  Es 
fand  in  vielen  Fällen  Versöhnung  Statt  zwi- 
schen dem  Blutbefleckten  und  den  Verwand- 
ten des  Erschlagenen,  denen  die  Blutrache 

h)  U»  IX.  63«  itpQrittaq ,  id-ifii^os ,  ivi^ios* 

l)  Der  Vfjniog^  ovk  ct^-t/tor,  beym  Astras^alnspiel  des 
Amphidaiiias  5ohii  erscMug  IL  XXIU.  66» 

h)  Od.  XV.  m  .     ^      '     '  . 

l)Od.  XXm.  ii8.  Od.  XXIV.  433- 
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als  Pietätsredbt  zukam  tti).  Ob  Yerfiöhnuiig, 
Stat^  finden  sollte  oder  nicht,  hing  wahrscheii>- 
lieh  von  den  Angehörigen  des  Gclödteten  ab, 
oder  von  der  Möglichkeit  eines  Sühögeldes  von 
Seiten  des  Mörders.    Selbst  wo  der  Mörder 

eines  Andern  engste  Yerw^ndtsch^tsbande  ^er* 
letzt  hatte,  fand  wohl  Versöhnung  statt 

Für  den  Mord  auch  selber  des  Bruders 

Kahm  wohl  saancher  die  Sülmung,  ja  selbst  des 

erschlagenen  Sohnes; 

Dami  bleibt  .iener  zurück  in  der  Heiinath,  vie- 
les bezahlend ; 

Aber  bezähmt  wird  diesem  der  Muth  des  erha-  « 

benen  Herzens, 

Wann  er  die  Sühnuiig  emjpiiiig  n)» 

Für  die  ethische  Ansicht ^  vi^elche  man  von 
dieser  Sahne  hatte,  ist  negativ  vnchtig  die 

Stelle  im  Schilde  des  Achill  o) ,  wo  zwey  Man-» 
ner  sich  zanken  wegen  des  Sühngeldes.  Der 
Eine  behauptet,  alles  bezahlt  zu  haben,  der 
andere  leugnet  es;  die  Freveltbat  des  Mordes 
selbst  kommt  gar  •  nicht  zur  Sprtehe.  Doch 
möge  man  von  dieser  Stelle  hallen,  was  man  ♦ 
will ;  natürlich  brauchte  der  Dichter  hier  nichts 
weiter  za  berichten,  als  was  wir  lesen.  AI-  , 
lein  wenn  bey  allen  jenen  absichth'chen  und 
unabsichtlichen  Todtschlägen,  weder  bey  Zah- 

» 

ni)  Orestes  wird  gepriesen  bey  den  Menschen,  weil 
er  dea  Mörder  seines  Vaters  erschlagen. 

«)  IL  IX.  632. 

o)  J2.  X  VUL  497.  . 
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lang  des  Sühngeldes,  noch,  bey  der  Aufoahme 
der  Mörder  in  einer  fremden  Heimath*,  ein^r 

religiösen  Sühne  und  Reinigung  des  Mörders 
gedacht  wird:  so  kann  uns  nichts  berechtigen, 
die  durbh  Pxiestershand  vollzogene  Siihne  des 
Blutbefleckten  in  die  heroische  Periode  hinauf 
zu  rücken  p).  -  * 

Schon  von  selbst  ist  es  erklärlich,  dafs  in 
\  Zeiten,  wo  der  Staat  mehr  factisch  sich  gebil- 
det als  rechtlich  entwickelt  hatte,  der  Todt- 
schlag  eine  bey  weitem  häufigere  Erscheinung 
war  als  später.  Ein  Mord  wird  leichter  ge- 
nommen, weil  er  gewöhnlicher  ist.  Das 
ethische  Gefühl,  obgleich  scharf  hervortretend 
in  einzelnen  Theilcn,  hatte  bey  den  Hellenen 
sich  noch  nicht  zu  einer  gleichmäfsigen  Huma- 
nität entwickelt  Die  Fortbildung  der  Idee  der 
Erlnnyen  ist  eigentlich  die  Geschichte  der  ethi- 
schen Entwicklung  der  Hellenen  und  wer 
die  Orestela  des  Aeschylos  In  Betracht  zieht,  kann 
nicht  an  einer  moralischen  Fortbildung  der 
Hellenen  seit  Homer  zweifeln.'  Als  Orestes 
laut  Homer  g)  den  *  Aegisthos  und  die  Mutter 
ermordet  hatie ,  gab  er  seinen  Argeiem  ein 
trefifliches  Lelchenmahl.  Bey  Aeschylos  er- 
scheinen dem  nicht  einmahi  irey willigen  Mut-  • 

p)  Völlig  einverstanden  bin  ich  mit  dem  trefflichen 
Forscher  Lob  eck,  de  praecepti9  myatic*  }l».p* 
6«  und  de  Orphei  aet.  11.  p#  10-»  ^*ti5  die  prie- 
sterliche Sühne  des  Mörders  erst  späterei^  Zeit 
angehöre; 

y)  Od.  in.  305.      \  \ 
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Icrmofder  — *.  denn  Apollons  Pythischcr  Spruch 

hatte  ihn  zu  jener  That  angespornt  —  alsbald  • 
.  die  Erinnyeii  r).  Nachdem  Odysseus  die  Freyer 
in  seinem  Hause  ^elödtet,  durcbräuchertHer  das 
Hans  mit  Schwefel  s).  Liegt  in  diesem  letetern  ,  « 
Umstände  etwas,  das  an's  Oebieth  der  Süh- 
nungen strelit  ,  so  entbehrt  das  Ganze  doch 
des  Charakters  einer,  tiefern  religiösen  Hand- 
lung. VicUeicht  ist  es  Anwendung  dessel* 
ben  Bisauehs  >  der  bey  Haüsem  Statt  Jand ,  in 
denen  jemand  gestorben  war  i),  Priester  er- 
scheinen weder  hier,  noch  bey  der  Sühnung 
des  AgaßKenmon  und  der  Achäer  vor  Uion 
thätig. 

Hie  Idee  der  Sühne,  wie  sie  In  der  Ore- 
steia  TorUegt,  und  wie  sie  wohl  überall  sich  ^• 
fand,  wo  sie  bey  Tempeln  und  durch  Pnester 
verriebt^  wutde>  war  k^e  andere,  als  die 
lastende  Schuld  des  Gewissens  hinweg  zu  neh- 
men, und  der  Seele  den  Frieden  herziisielhn%  • 
den  FreveUhat  getrübt  Aalte*  Unmöglich  ist  es> 

r)  Choephor.  iOl9» 

s)  Od.  XXU.  461*  Ha»  &ieiov  belfst  hier  freylich 
itnäniv  uicosj  «bep  in  welchem  Sinn*,  ist  nur  zu 
rathen.  Eustath.  b*  1.  erklärt  die  Handlung  ans 
GebrÄuchen  späterer  Zeit;  jedoeh  ein  /«/ao/m 
mbte  nach  Ansicht  der  fielieiien^  wegen  dieser 
That,  die  wohl  aas  dem  Gesiditspunkte  des 
Krieges  beuriheilt  werden  mogte,  schwerlich  auf 
Odysseus.  ^ 

i)  PoLLüx.  VIII.  7.  Ueber  den  Gebraucli  des  Schwe- 
fels bey  lieiiugüiigen  ist  zu  vgl,  Lomeier  de 
lustrait,  p.  249- 

m.  Thcil.  '  S 
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flu*  das,  was  so  tief  im  ethischen  Lehen  der 
Menschen  begründet  ist,  einen  iestea  An*- 
fangspiinkt  zu  setzen.  Dafs  jenes  Gefühl,  wel- 
ches den  Gebräuchen  der  Sühne  zum  Grunde 
liegt,  auf  seiner  äufserslcn  Höhe,  d.  h.  wie  es 
bey  den  Tragikern  hervor  trilt,  der  he- 
roischen Menschheit  fremd  gewesen ,  läfst  die 
Analogie  mit  andern  geistigen  Zuständen  in 
den  Schilderungen  Homer\s  als  zuverlässig  an- 
nehmen. Daraus  folgt  aber  nun  keineswegs, 
man  habe  sich  überhaupt  in  jener  Zeit  todt- 
geschlagen  ohne  alle  nachfolgende  Regung  der 
Reue.  Eine  solche,  die  Homerischen  Menschen 
cntwürdlgonde ,  Ansicht  widerlegt  sich  allein 
durch  die  Idee  der  Ate  und  der  ihr  folgenden 
Litai.  Nicht  nur  zu  Todtschlag,  sondern  schon 
zu  herzkränkendem  Unrecht  treibt  bey  Homer 
eine,  durch  Leidenschaft  heibey  geHihrte,  Ver^ 
wirrung  und  Verblendung  des  (jcmüths  u)*  Die- 
ser bösen  dämonischen  Gewalt,  Ate  genannt^ 
schleichen  aber  nach  die  Litai,  die  Bitten,  lahm 
runzelicli  und  schielendes  Blicks  f^):  sie  heilen 
den  Schaden,  den  der  Verblendete  angerichtet, 
und  diese  Göttinnen,  Zeus  Töchter,  mit  £hi>- 
furcfat  zu  empfangen,  ziemt  und  frommt  dem 
Sterblichen  w). 

u)  Cf.  Heyne  ad  IL  XIX.  90.  exc.  T.  VII.  704. 

„Wegen  der  beständigen  Ritlitun<>  der  Augen 
nach  oben  zu''  ist  die  unversUiiullirl^o,  und  das 
schöne  Homerische  liiid  entstelieiidü ,  Erklärung 
Martin  Hermanns,  I.  p.  .53.  Die  Litai  scliie-- 
len,  weil  der  Verzeihung -Eriieheude  dem  Belei- 
diger kaum  gerad  iu^s  Auge  zu  sciiaueu  wagL 

w)  UauptBteUe  //•  IX.  502* 
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Nach  Homer,  so  müssen  vrir  fidbliefsen} 
tritt  indefs  gleich  nach  Versöhnung  des  Blut- 
befleckten mit  den  Verwandten ,  die  Ruhe  des 
Gemütlis  bey  dem  Frevler  \?ieder  ein:  wir  ha- 

.  ben  durchaus  keine  Andeutung  einer  Gemüths- 
qual,  die  durch  einen  religiösen  Actus  und 
zwar  von  Priesterhand  hinweg  genommen  wäre ; 
alles  ist  ausgeglichen ,  wenn  die  Litai  erhört 
sind.  In  spätem  Zeiten  ist  hiermit  bcy  weitem 
nicht  alles  gethan.  Laut  den  Homerischen  Ge- 
dichten sind  bey  der  Sühnung  die  Verwandten, 
und  deren .  Befriedigung  die  Hauptsache;  in 
spätem  Zeiten  ist  die  Hauptsache  der  Blutbe- 
fleckte selbst:  diesem  die  Ruhe  des  Gemütha 
'wieder  zu  gewinnen,  und  ihm  den  Frieden 
der  Seele  herzustellen,  ist  spater  die  wichtigste 
Tendenz  der  Sühne.    Dazu  bedurfte  es  aber 

•  der  göttlichen  Gnade,  und  diese  zu  bewirken, 
tritt  das  Amt  des  Priesters  vermittelnd  ein« 
Hiervon  findet  sich  keine  Spur  in  den  Home-- 
rischen  Gedichten,  bey  allem  Anlafs  zur  Er-- 
.wähnung.    Die  Gottheiten,  denen  diese  Sühn-* 

'  gebrauche  zustanden,  der  Zeus  INIeilichios  imä 
Katharsios ,  werden  eben  so  wenig  vom  Dich*« 
ter  erwähnt,  wie  priesterliche  Siihpgebräuche 
des  Mordbefleckten  x). 

Das  älteste  sichere  Zeugnifs,  das  für  die 
reinigende  Sühne  spricht,  liefert  Arktinos  in 
seiner  Aethiopis  y) :  Achilleus  tödtet  den  Ther- 

s)  Lobeck.  de  Orphei  aetate,  III.  p.  3* 

y)  FaocLx  ehrest^  bey  Hephaest.  de  metr.  p.478* 
TieUeicht  erat  tun  OL  90«  vgl.  Fabric.  Bwlioth. 
Gn  t  p.  9. 
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Sites  und  wird  yon  Odysseus  gesühnt  Ein 

älteres  Bcyspiel  wäre:  Herakles,  der  wegen 
Tödtung  des  Iphitos  die  Sühne  von  Neleus  be- 
gehrt, die  jedoch  dieser  ablehnt.  Pseudodidy-  . 
mos  beruft  sich  auf  Hesiodos  z)»  iSchwerlich 
war  das  tianze  beym  Scho Hasten,  wie  auch 
Lobeck  bemerkt,  aus  diesem  Dichter.  Doch 
wie  dem  sey;  die  Gebräuche,  die  um  600  he— 
Tcits  in  solchem  Ansehe  sUinden,  und  mit  dem 
ileprSnge  des  mystischen  Prieslefwesens  ▼er- 
richtet wurden ,  können  nicht  erst  jetzt  oder 
ganz  jüngst  ihren  Ursprung  genommen  haben. 
—  Es  lassen  jene  angeführten  Beyspicle  ver** 
muthen,  dafs  der  Zeit  der  priesterlichen  Sühne 
eine  andere  Epoche   dieser  Gebräuche  \orher 

^ging.  In  Jener  angeblich  Hesiodelschen  Stelle^ 
w  le  bey  Arktinos,  sind  es  nicht  Priester,  welche  . 
die  Reinigung  verrichten  oder  verrichten  sol-^ 
len,  sondern  Konige  und  Edle»  Mit  grofser 
Consequenz  der  Schriftsteller  werden  die^  durch 
spätere  Sage  in  die  heroische  Zeit  versetzten 
und  an  heroische  Helden  angeknüpfte,  Sübnun-» 
gen  a)  gleichfalls  von  Kftnlgen  öder  Edlen  ver- 
.  richtet.  DIefs  läfst  wohl  schliefsett)  dafs  über- 
.  'haupt  diese  Sühngebräuche  nicht  von  Prieslern 
ausgingen,  sondern  von  jenen  Gastfreunden 
und  Beschiitzerti  der  Blutbefleckten.   Es  mag 

'  daher  nrspnmglich  nicht  in  der  Heimath  des 
Mörders,  wo  dieser  sich  mit  den  Verwandten 

*)  'Ev  y.aTakoyotg ,  Didtm.  ad  Honu       IL  t.  336. 
bey  Lobeck^  lU. 

a)  Deren  AufzaliJunj*  sehe  uiau  bey   Lobeck  de 
,  ,    praeccptls  mjstic,  U.  p.  0. 
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vertrug  und  Bufsgeld  entrichte,  der  Sübnge-r 
brauch.  in  höherer  J^deotong  entstanden  seyn ; 
sondern  veiKiiuthlich  entwickelte  er  sich  Ley 
den  Fällen,  wo  der  Mörder  Haus  und  Hof 
verliefs  und  ii\  einem  andern  Lande  Auinahme 
fand.  I^ier  waiil  der  Schuldbelastete  eingeführt 
in  eine  freoide  Familie.  Diefs  nun  konnte  nicht 
fiigllcU  ohne  eine  religiöse  Handlung  Statt  ha- 
ben, und  daraus  entwickelte  sich  wohl  natür- 
lich der  religiöse  Actus,  welcher  Beruhigung 
'Uii4  Trost  dem  Unglücklichen  verlieb.  Wir 
finden  daher,  dafs  die  Sühngebräuche  in  eng- 
stem Bezüge  zum  Zeus  EphestJos  und  Herkeios 
Staden,  nyiit  dem  Begriff  dieses  Qottes  flois  zu- 
^mmen  der  desZeusHIketesios,  und  in  so  fem  ihm 
die  Sühne  des  Mordbefleckten  geschah,  ward 
er  zum  Zeus  Kalharslos.  Was  Herodot  b)  von 
des  Phryger$  Adrastos  Sülinung  erzählt,  \er- 
räth  (iebräuche  einer  ältern  Periode;  die  aus- 
gesprochenen Gefühle  sind  in  einer  Zartheit 
gehalten,  die  dem  Erzähler  und  seiner  Zeit  ge- 
hören müg^n^ 

Die  Moifdsühne  war  ihrem  Ursprünge  nach 
eine  Handlung  des  Privatlebens.  Niehl  von 
öfifentUohen  Tempeln  und  Priestern  ging  sie 
aus,  sondern  sie  geschah  von  einem  Familien- 
vater, als  Vorsieher  der  Faiiiilicnsacra,  in  sei- 
nem engern  häuislichen  Kreise  c).    Der  ivott, 

b)  Hkrod.  I.  35' 

c)  Nicht  Fiiester,  sontlern  Könige  ocler  Edle  v©r- 
richlcn  cfie  Sühne  (vgl.  die  ritirfen  Steilen)^  und 
zwar,  mclit  dcl'shalb,  weil*  die  Köjiige  auch  da» 
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« 

'welcher  den  Verhältnissen  des  häufsKchen  Le^ 

bens  vorstehend  gedacht  wurde,  der  Zeus  Her-* 
keios  und  Ephestios,  waltete  auch  über  den 
Gebräuchen  der  Sühne  als  Zeus  Katharsios 
öder  Meilichios  d).  Bey  mehr  sich  entwickeln« 
den  und  regelnden  Staatsyerhältnissen  wird  die 
Sühne  eine  Sache  des  öffentlichen  Lebens.  Wir 
finden  daher,  dafs  (d^r  Zeu3  Katharsios  auf 
öffentlichen  Plätzen  und  an  heiligen  Orten  seine  . 
Altäre  erhält  Unfern  dem  Altar  des  Oljrmpi-- 
sehen  Zeus,  stand  In  Olympia  die  Ära  des 
Zeus^  Katharsios ,  und  In  der  Nähe  die  des  Zeus 
Chthonios  e).  Auf  dem  Marktplatze  von  Sikyon 
sah  man  ein  Bildnifs  des  Zeus  Meilichios,  ein  - 
Werk  roher  Kunst  und,  wie  der  Zusatz  zeigt/), 
wahrscheinlich  höheres  Alters.  Die  Myonier 
in  Lokris  hatten  einen  helligen  Hain  und  AI-* 
tar  der  Meilichischen  Götter,  denen  sie  nächt« 

Recht  der  Staatsopfer  hatten  >  sondern  weil  von 
dem  Angesehenen  und  Begüterten  ehr  Schute  und 
Unterhalt^  von  dem  gemeinen  Mann  zu  erwa^- 
ten  stand. 

d)  Hkrod.  I.  c.  44.  Afojllon.  Ruod.  ^rg.  IV.  693% 
sqq.  cf.  Creuzer^  Melet»  L  p»  16*  äjymboL  II« 
p.  618.  «SiSL* 

6)  Tavs.  I.  Eliac.  c.  14-  §  6.  Diese  Kithe  des  Ka« 
«^arsios  und  Chthonios  war  gewifs  nicht  snfaDig; 
bedenken  wir  nur,  dafs  Sühnungen  bey  Psycho- 
pompeien  geschahen,  und  sich  ganz  natürlich  au 
den  Dienst  der  Chthonischen  Götter  anscliioösen. 

jf)  Vavs*  Corintk.  c.  9*  %6*  mgafU^t  ^  6  Meth'/ios 
$lndau€voc ,  unstreitig  weil  der  iintAe>  Iheil  py^ 
ramidenförnug  aoslief. 
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liehe  Opfer  brachten^).  Ein  liiklaiis  in  sitzen- 
der Haltung  des  Zeus  Meilichios  aus  weifsem 
Stein,  ein  Werk  des  Polyklet,  sah  Pausanias 
bey  den  Argivern.  In  heimischem  Zwist  yer^  t 
gossenes  Bürgerblut  zu  sühnen,  hatte  man  an- 
dereReini^ungen  versucht  und  zugleich  diefsBild- 
nifs  geweiht  K).  Auch  Athen  hatte  einen  Altar 
des  Zeus  Meilichios,  und  es  ging  die  Sage, 
auf  ihm  sey  Theseus  von  den  NacJikommen 
'  des  Phytalos ,  nach  Tödtung  des  ihm  verwand- 
ten Sinis  '  und  fier  übrigen  Räuber,  gereinigt  /) ; 
dem  Meilichios  feyerte  man  zu  Athen  die  tjia- 
sien  j  das  angesehenste  Zeusfest  X) ,  mit  dem 
wenigstens  Sübngebräuche  verbunden  waren/). 

Ist  es  demnach  hauptsächlich  Zeus ,  der  als 

Vorsteher  der  Mordsünnc  erscheint ,  so  ver- 
waltet er  doch  nicht  allein  dieses  Amt.  Eng 
hängen  die  Sülmgebräuche  auch  mit  dem  Cul- 
tus des  ApoUon  zusammen.  Als  rächender  und 
strafender  Gott  hatte  er  seine  Sühnfeste, Slie 
zum  Tlieil  mit  Reinigung  und  Entsündigimg 
der  Stadt  oder  de^  Landes  verbunden  waren //i). 

    • 

g)  Vjlv%.  Phoc,  c.  38«  $  4- 
Ä)  Taus.  Corinth.  c.  20.  §  !• 
f)  Taus.  AU.  g.  37*  §  3* 

h)  Thuc  I.  c.  <26.  AmsTOFH.  Nub*  407.  Scmol. 

/)  Diel's  lasset!  Hesychius,  s.  v.  /ffdaia,  «lio  Erklä- 
rung des  ScHOL.  ylnsioph.  1.  v.  und  die  S<^Ji\veiiis- 
opfur  dea  l'estes  folgern;  m.  s.  die  Erklärer  zu 
.    Tliuc,  I.e.   und   Castellanus  de    festis  Gr. 
&  V.  Thes.  Graec«  antt.  T.  YU.  p.  Odti- 

m)  Die  Ausfuhrung  bey  M  ü  1 1  e  r ,  Dorierf  L  p.  324*  ^9« 
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Aber  nicht  Wofs  diefs,  sondern  auch  die  Rei- 
nigung des  BUfttbeflecklen  gehörte  dem  Apolli-^ 
nuchen  Dienst  an  n).   In  und  nul  dieser  Refi- 

flon  entwickelten  sich  vorzugsweise  die  recht- 
eben Verhältnisse  der  Sühne«    Die'  Oresteia 
steht  in  dieser  Hinsicht  als  dos  erhabenste, 
mythisch  begründete,  Denkmahl  einer  spatem 
Zeit  da,  und  zeigt,  wie  Religion  und  Gesetz 
sich  wechselseitig  bey  der  Mordsühne  durch- 
drangen.   Diefs  war  Yor  allem  za  Athen  der 
Fall,  weidie  Stadt»  wie  uberhaopt  in  der  Ent-^ 
vpicklang  des  Rechts  5  so  aach  in  den  Verfu-« 
gungen  wegen  Todtschlag  und  in  der  genauem 
Sonderung  der  verschiedenen  Fälle  desselben, 
dem  ganzen  übrigen  Hellas  voran  ging<  Der- 
£infliiis  Delphischer  Religion  ist  dabey  nicht 
za  verkennen.    Apollon  zu  Athen,  der,  laut 
den  Mythen  von  Ion  o),  nur  dem  Ionischen 
Stamm  Patroos  war,  galt  iiir  den  Pythischen 
Gott  p)/  Die  Theorien,  welche  Athen  nach 
Delphi  sandte,  die  drey  t^yifTÄ?  irvS^xp^c^ 
TOI  —  interpretes  religiomim  nach  Cicero  —  , 
welche  zu  Athen  auch  die  Sühnungen  verrich-^ 
teten  9),  der  Blutgerichts  -  Hof  beym  Delphi«« 
nion,^  und  endlich  der  Umstandj^  dafr  ApoUoa  • 

n)  Vgl,  MüUer'ö  Doriei-^  I.  p.332.. 

p)  31.  8.  Adt  ad  Fiat.  Pol.  p«48&  PUtnar^a 
Beytritge^  p«a8«  Müller,  1.  c  p.237. 

p)  Dbvosth.  pr^  cor*  c.  46*  ed.  Barl.  AatSTiD.  I. 

p-  169.  cf.  nähr  de  ApoUine  Patn'c.  p.  10. 

j)  TiMAEi  lexic.  Plat,  p.  109*  uu4  das^  Uuhal^^ 
Müll  er*  8  Jiorier,  IX.  jf.  i^. 
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Vorsteher  der  Gerichtshöfe  zu  Athen  war  r),— 
alles  tliels  bezeugt  den  bedeutenden  Einfluls, 
welchen  ApoIIou  yon  Delphi  auf  Athens  Reli- 
gion und  Kecht  ausgeübt  hat.  Nicht  blofs  den 
Dorischen  Staaten,  sondern  auch  Athen  galt 
dieser  Gott  als  Gründer  und  Besobützer  des 
rechtlichen  und  gesetzlichen  Slaatslebens  9\  Der 
enge  Zusammennano;  zwischen  dem  Recht  und 
der  Religion  In  den  Verhältnissen  der  'Blut- 
rache und  SiUme  eiu  £r%.eugnüs.  AtiUcber 
Humanität^ 

IKe  Sühnungen  berührten  endlich  mehrfach 

den  Cultus  der  cl.tlionlschon  Götter,  und  da 
die  Idee^  welche  dem  Actus  der  Hin  wegnehme 
des  Fluchs,  und  der  Beflcckuog  unterlag,  im 
Geiühl  begründet  ist,  so  sieht  man  leicht ^  ^ie' 
die  Gebräuche  dieser  Art  vorzüglich  auch  an 
den  Rellglouen  haften  mufslen,  um  welche 
sich  der  Mysticismus  geschlungen  hatte.  Reini- 
gung^ und  Sühne  finden  wir  daher  von  Män- 
nern geübt,  die  als  Sänger  und  Priester  dem 
•  Dionj'SoscuUu^  a^ngeWnicn 

Ist  es.  dexonach  klar,,  dafs  die  Gebräuche 
der  Sühne  keineswegs  aus^chllefsllch  an  Einem 
Gott  hafteten,  sondern  dafs  sie  mit  mehrern 
Religionen  zusammen  hingen:  so  fragt  es  sich, 
uiit  welchen^  CuUus  denn  die  religiöse  Thätig- 

«)  Vgl.  unter  andern  Polit.  (p.  427.)  p.  108. 

ed.  Ast.  u.  riatncr'ß  Beytr»  p.  91» 

Q  oben ,  p..  335. 
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keit  des  Epimemdes  und  sein  Amt  als  eines 
fiiUinenden  Priesters  veri[>unden  ist  Sehen  wir 

aaf  die  Gebräuche ,  deren  er  ^ich  zu  Athen  be- 
diente, so  erhellt  zuvörderst  so  viel,  dafs  in 
ihnen  nichts  hervor  tritt ,  was  einen  nothwenr» 
digen  Bezug  zur  Apollinischen  Religion  yer^ 
räth  «).  An  Reinigungen  ynd  Söhnfesten  j  die 
dem  Apollon  zustanden,  hatte  es  vermiithlich 
diese  Stadt  bereits  früher  nicht  fehlen  lassen; 
allein  da  diese  unwirksam  befunden  wurden, 
.so  nahm  man  wahrscheinlich  seine  Zuflucht 
zu  dem  angesehensten  Mann  seiner  Zeit,  und 
unterwarf  sich  einem  fremden  Ritus.  Die  Sühn- 
gebräuche,  die  Epimenides  anwendet,  sind 
seltsamer  Art.  Die  schwarzen  Schafe,  die  er 
opfern  liefs  i^),  Terrathen  einen  Zusammenhang 
mit  dem  Opferbrauch  des  Kretischen  Cultus: 
bekannt  ist  es ,  wie  die  schwarze  Wolle  und 
der  schwarze  Schafpelz  w)  eine  bedeutende  Rolle 
in  den  Ktetischen  Mysterien  spielen.  Jedoch 
gelten  uns  die  Folgerungen  hieraus  als  unbe- 
deutend. Wichtiger  ist,  dafs  Epimenides,  wie 
-er  sonst  hervor  tritt,  sich  gegen  die  Natur 
eines  Apollinischen  Sühnpriesters  sträubt  Die 
Stimme  des  Alterthums  setzt  ihn  in  Verbindung 
mit  den  Kretischen  Mysterien,  die  dem  Zeus 
galten.   £r  war  ein  Eingew  ei  heter  derselben. 

u)  Selbst  die  Erriclitung^  des  Tempels  der  Eumeni- 
den,  LonoiT  bey  Di o gen.  I.         wäre  sie'aucb, 

yvAs  niclil  scheint,  mehr  sils"  unhisCorische  Sage,- 
führt  nicht  notliwenOi^  auf  Apollon  ^irück. 

p)  DiOOBS.  La£rt.  L  S  110* 

i^)Bieryoii  unten* 
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Nur  als  solcher  konnte  er  mit  Pytha^ras  in 
die  Idäische  Grotte  steigen  x).  Dafs  diefs  Fa- 
ctum chronologisch  falsch  ist,  thut  wenig  zur 
Sache;  imraer  bewährt  es  doch  die  gewöhn- 
liche Ansicht,  dafs  Epimenides  ein  Vertrauter 
des  mysteriösen  Zeosdienstes  sey.  Dieser  Glaube  . 
tritt  uns  aber  auch  in  mehrern  andern  Sagen 
entgegen.  Aus  demselben  Grunde  hält  er  sei- 
nen bekannten  Schlaf  v)  in  der  Grotte  des  Di-x 
ktäischen  Zeus ;  also  eoen  da,  ^o  eine  geheime 
Opferfcyer  dieses  Gottes  Statt  fand  z).  Dieselbe 
Ansicht  ergiebt  sich  aus  der  Sage,  dafs  ihm, 
als  er  einst  im  Begriff  stand ,  den  Nymphen 
einen  Tempel  zn  erbauen,  eine  Stimme  vom 
Himmel  zugerufen:  „nicht  den  Nymphen,  son- 
dern dem  Zeus"!  a).  Für  das  enge  Verhäll- 
nifs  des  Epimenides  zum  Zeusdienst  spricht, 
aufser  der  ihm  beygelegten  enthusiastischen  und 
telestischen  Weisheit*^),  der  Name  Kuret,  den 

x)  DioGEN.  Laert.  Vm.  vita  Pyih*  %  3.  PoarHYa* 
viia  Fytlu  §  17. 

y)  Maxim.  Tta*  di«a»  16  (28)  P*  17i5«  «d*  DaTis« 
Laad.  1740. 

s)  ÄTHur«  IX»  c.  4*  p«  375*  Nach  Agathocies  Ba- 
BTL«  und  Neantues  Ctzice^.  reichte  eine  Sau 
dem  Zeuskinde  die  Zitzen.  Merkwürdig  ist  die 
Heiligkeit  des  Schweins  auf  Kreta:  bedenke  icli, 
dal's  das  Schweinsopfer  bey  Sühnungen  Statt  fand, 
so  inogte  es  ,  als  Sühngebrauche  mit  dem  Zeus- 
cultus  verschmolzen ,  durch  die  Sage  in  die  Le- 
genden von  Zeus  Ernährung  und  Schutz  verfLoch- 
ten  werden. 

d\  TBsordicr.  bey  Diogen*  Laert.  L  §  115* 

fr)  Tbut.  G.  12.  T.  I.  p.  336»  R«i. 

j .  ■  ■ 
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ihiu  die  Kret«r  gab^Q  c)^  Macb  Plutarch  nanu**' 
ten  ihn  seine  Zeitgenossen,  auch  aufser  Kreta^ 

den  neuen  Kureten  d).  So  konnte  man  Epi-^ 
menides  nuic  Qennei\      Poesler  d^s.  %eu$  Kre- 

tageoes^ 

Von  einer  andern  Seite  betrachtet,  erscheint 
indefs  das  priesterliche  Wirken  dieses  Mannes 
ganz  analog  dem  der  Orphiker.  Er  wird  zu- 
saaitnen  gestellt  mit  den  in  göttlii^er  Ekstase 
Weissagenden  e) ;  aufser  der  Prophetie  fallt  ihm 
die  Dichtkunst  anheim ,  und  nebea  der  l\eini- 
gung  uAd  Sühne  hat  er  da$  Amt  de^  y^under- 
thatlgen  Arztes /)•.  l^v  bewegt  sich  also,  ganz 
in  der  Sphäre  der  Qrpfa^ker;  und  die  spätem 
Pytbagoreer,  die  diese  Orphische  Thätigkeit, 
welche  sich  um  den  Dionysischen  Cultus  be- 
wegte, dem  Py tbagoras  beylegten laogten  da- 
her den  Epiiaenides  als  &ciiükr  ihres  Meisters 
betrachteng).  Es  ist  mehr  als  wahrscheinlich, 
dafs  das  mystische  Getreibe  des  Dionysischen 
Cultus,  und  das  Wesen  der  Orphiker,  um  die 
Zeit  des  JSpimenides  seinen  SinQufs  in.  weitern 
.  Kreisen  geäufsert  halte.  Für  die  Pythagoreisch- 
Orphische  Periode  ist  das.  Yerschmelzen  des. 

c)  Mtroniajjos  bey  Diggen*  c. 

d)  Plvt.  Solan,  h  c. 

e)  CicKii.  de  dip,  L  c.  iS«  Alfujcsj«  ßor»  Opp.  T.  1. 
p.  430.  ed.  Bipont.  ^ 

/)  Diefs  läfst  seine  ^tj^ofo/i^ia  sdiUefsen,  Tgl.  oben, 
p.  261. 

g)  Jambl.  V.  lyih,  §  222* 
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Balccliischen  Cultus  mit  dem  des  Zeus  gewifsÄ) ; 
aber  wer  mag  es  leugnen ,  dafs  eine  Einwir- 
kung dieser  Gebräuche  auf  Kreta  schon  früher 
Statt  fand  i).  Epimenides  religiöse  Natur  bar- 
tiionirt  VöllkomYnen  mit  dem  Wesen  der  OiTphi- 
ker,  und  die  Orphischcn  und  Epim^mdcischen 
iSühnuDgen  galten  auch  fiir  identisch ;  sie  wer- 
den entgegM  gesetzt  den  Apollinischen  Kathar- 
niois  k).  Den  Einflufs  der  Bakchisclien  Gebräu« 
che  und  Keliglonsideen  auf  den  altheirn Ischen 
Zeuscultus  von  Kreta,  erkannte  man  vermuth*- 
lieh  im  Epimenides,  tmd  defshalb  nannte  man 
*  ihn  dem  Neuen  Kureten.  ^  Der  mystische  Cul^ 
tus  iiatte  jel7t  seinen  höchsten  Gipfel  errefcht, 
und  dieser  Um.stand  enthüllt  uns  auch  eln^n  • 
merkwürcfigen  Ausspruch  des  Diogenes,  laut 
dem  l)  Epimenides  .für  dfen  ersten  ausgegeben 
\vatde>  der.  Häuser  und  Aecker  sühttte.  Bi^se 
Angabe  in  der  Allgemeinheit  ausgesprocheti, 
wie  es  bey  jenem  Schriftsteller  geschieht,  ist 
Dun  freylich'  sicher  falsch^  denn  Sühnfeste, 
\velche  man  dem  Apollün  und  andem  Göttern 
Teyerte,  und  wodurch  man  lastenden  Fluch 
eines  Lanctes  abzuwenden  glaubte,  Xvaren  viel 
älter.  Jedoch  \vas  früher  in  dieser  Hinsicht 
geschah,  hatte  *gänis&  andere!  Anfange,  wie  die 
Mordsubne,  ging  \on  'öffentlichen  Tetnpebi  aus 
und  hing  streng  zusammen  mit  dem  allgemei-» 
xien  Laudescultus.    In  der  Periode  des  regen. 

h)  M.  8.  \iiitdn. 

i)  Vgl.  ünten  Glaulos  'unä  Pofyidos» 

l)  KusKD..p/  ac/j.  €P.  V.  p,  226«  ^  , 

l)  Dioocv.  LAsaT*  I.  $  1X2» 

\ 
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Wunderglaubens  nahmen,  wie  Etnzehie  60  auch 

ganze  Staaten,  bey  allgemeiner  Landesnoth,  ihre 
Zuflucht  zu  Priestern  und  Pflegern  my^teriö« 
ser  Gebräuche.  In  diesem  Sinn  mag  yon  Epi- 
menides  Zeit  gelten ,  was  ihm  s^st ,  als  dem 
eigentlichen  Typus  der  religiösen  Stimmung 
zugeschrieben  wird.  Die  Idee  der  Sühne,  in 
welcher  Gestalt  auch,  fallt  mehr  oder  Avcniger 
dem  Mysticismas  anheim;  wo  dieser  im  Aher- 
thnm  auf  seiner  höchsten  Stufe  stdit.,  da  zeigt 
dich  auch  jene  am  regsten. 


V.  'Glaukos   und  Polyidos,  die  Spu-^ 
ren  Kretischer  Xodtengebräuche, 


/ 

Unter  den  Söhnen  des  Minos  wird  uns 

Glaukos  genannt,  der  bey  kindlichem  Spiel  in 
ein  Honigfafs  fallt  und  stirbt  ni),  Minos  sucht 
lange  umsonst  den  Kn^en ,  endlich  erhält  er 
-von  den  Kureten  das  Orakel,  derjenige  werde 
ihm  seinen  Sohn  lebendig  wiedergeben,  der 
eine  dreyfarbige  Kuh ,  die  sich  in  des  Königs 
Heerden  fände ,  am  besten  zu  vergleichen  wisse. 
Minos  beruft  die  Seher  und  Polyidos  vergleicht 
.  die  Farbe  der  Kuh  mit  der  Frucht  des  Brom- 

vi)  Afollod.  ni.  3*  Hyoiit«  f.  136.  Tzktz.  ad  ''Ijy^ 
cophr.  811«  Pal  AK  PH  AT«  c.  27.    Ändere  StelJen 
üudeii  sich  nachgewiesen  bey  Fischer  zu  Pa^ 
laeph,  ]).  105.  u.  Muacker  zu  IJygia,  p,  240. 
ed.  van  öiav# 
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bcerstrauclis  72).  Poljidos  findet  nun  den  Sohn, 
aber  todt.  MInos  fordert  die  Belebung  dessel- 
ben und  schliefst  den  Seher'  mit  dem  Leich- 
nahm  In  ein  Grabgewölbe  ein.  Jetzt  schleicht 
eine  Schlange  auf  den  todten  Klu  per  zu.  Polyi- 
dos  tödtet  sie;  gewahrt  aber  bald,  wie  eme 
andere  Schlange  Icommt,  und  mit  einem  KraWc) 
die  Getödtete  bedeckt,  wodurch  diese  wieder 
lebendig  w  iid.  Das  merkt  sich  der  Seher,  legt 
dasselbe  Kraut  auf  den  Körper  des  Glaukos~> 
und  di^er  ersteht  vom  Tode« 


M.  vgl.  Hygin:  ^yApollo  respondit :  monstrimi 
vohis  natum  est ,  cjuod  si  cjuis  soherit^  pucrtun 
i^ohis  restituet.  Minos^  sorte  audita^  coepit 
monstrum  a  suis  qLiaerere:  cui  dixerunt,  natuni 
esse  mtiilum,  qui  ter  in  die  colorem  mutaret 
per  quaternas  horas  ^  primiim  albujn,  secundo 
"  ruheuTriy  deinde  71  i gram,  Minos  autem  (id 
monstrum  sohlend ufu  augures  convocauit,  Qui 
cum  non  invenlrentur ,  Polyidus  Cocrani  filius 
JBizanti  monstrum  demonstravit  ^  eum  arbori 
?noro  similem  esse:  nam  primuni  alhum  est, 
deinde  rubrum,  cum  permaturuit^  nißrum^ 

0)  Eine  Stelle  aus  Xanthos  bey  Plinins,  A^. 
XXV.  c.  5«  vgl.  C  r  e  u  z  e  r  ,  Jragnu  histor,  p.  i93. 
bezieht  sich  walir^cJieiiiJich  auf  die^e  Sage.  Bey 
riinius  's^'ird  diel's  Kraut  balis  geuiiiint.  Die  läp- 
jnscLe  ErkJctruug  iia  Ktyai.  M.  s.  v.  verhilft  uns 
zu  keiner  nähern  Kunde  dieses  unstreitig  ii'ri'tli- 
chcn  Wunderkrauts.  Auch  sind  mir  die  Ideen 
.  nicht  bekannt,  die  sich  «m  die  üroiuheersiaude 
oder  den  Maulbeerbaum  knüpften,  und  sie  so 
geschickt  inachten,  in  den  I\f}  ihus  verilochten  zu 
werden.  Die  Farbe  der  Fniciit  boUi  yielleiclit  die 
nächste  Beziehung  dar. 
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Eine  Legende  wunderlicher  Art!  hey  der 
es  das  verkehrteste  wäre,  wenn  man  jede  ein- 
zelne Angabe  deuten  Nvollte.  Was  hier  gesche- 
hen Icann,  besieht  d:irin  ,  die  Beztehcttig  dieser 
Sage  im  Allgemeinen  anzugehen  und  den  Ideen- 
kreis nachzuweisen ,  dem  sie  angehört  \Yer 
dasUeherliefertc  Zugfiir  Zug  aus  der  Geschichte 
des  Mino>8  erklären  mögte  ^  dem  wünschen  wir 
Gifick ,  wenn  er  nicht  darub)er  %iim  Palapha-« 
tos  oder  fianier  wird» 

Der  Mythus  vom  Glaukos  und  Polyidos  ist 
im  Alterthum  toftmahls  behandelt p).  Aufser  den 
mehrfachen  omslandlichen  Erzählungen^  fluiden 
sich  viele  gelegentliche  Andeutungen,  welche 
ihn  als  sehr  bekannt  Vorausetzen  lassen.  Sehr 
häufig  haben  diesen  Gegenstand  die  Tragiker 
i>earbeilet  Eratostfaefnes  q)  hat  uns  ein  paar 
Verse  ^us  'einer  alten  Tragödie  erhalten,  die  sich 
auf  das  Grabmahl  bezichen,  welches  Minos 
dem  Glaukos  errichten  liefs,  Aufserdem  wis- 
sen wir)  dafs  Aescb^los,  Sophokles  und  £u-« 
ripides  den  Glaukos  auf  die  Bühne  brachten* 
Von  den  bcjden  letztem  ist  diefs  durph  die 

p)  M«  «•  nur  idie  tCifate  Pisthers  PalaephaU 

}K  105«  >  welche  sidi  noch  um  vieles  Termehren 
iefseu.  Anch  Gegenstand  der  darstellenden  T&nze 
waren  Glaukos  und  Tolyidos^  Lucias,  de  satiat^ 
c.  49. 

q)  Eratosthexes  bey  Eutocius  ///  yf  rch  i  m  cd. 
de  sphaera  et  cylindro,  U.  Archijiiecl.  od. 
Torell.  Oxon.  1792-  f  i4.  i^Iit  vveldieiu  liedit 
Va  Ick  eil.  diese  Vei\se  lur  ein  Fra;;jiieut  des 
Kuripideö  halt »  ist  nicht  zu  begreifen« 
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Namen  der  Stücke  bekannt :  Eurlpidos  sclirleb 
eine  Tragödie,  die  bald  Glaukos,  bald  Polyi— 
dos  cilirt  wird,  die  aber  Ein  und  dasselbe 
Stück  wat  r).  Aus  Sophokles  Polyidos  hat 
uns  Porpbyrios  einige  Verse  erhalten  s).  Ae- 
schylos  aber  hatte  die  Fabel  vorn  Glaukos 
in  seinen  Kreterinnen  auf  die  Bühne  gebracht, 
DieDs  zeigen  zur  Genüge  die  Fragmente 

* 

♦ 

Leider  .lä£st  sich  nicht  angeben,  V9ie  die 

Tragiker  den  in  der  Sage  vorliegenden  Stoff 
bearbeiteten;  vorzüglich  ist  der  Mangel  näherer 
Kenntnifs,  Nvie  Aeschylos  diesen  religiösen  Ge^ 
genstaqd  behandelte,  sehr  zu  bedauern.  Nur 
so  viel  sehen  wir  aus  den  Fragmenten,  daft 
auf  der  Bühne  vom  Tode  und  Begrabnifs,  voui 
Orakelwesen  und  von  Todtengebräuchen  die 
Rede  war.  In  diesem  Ideenkreise  scheinen  alle 

r)  M.  8.  d.  Frngnu  von  Uusgr.  in:  Evkit.  ed.  Lips. 
"  >  1778.  T.  llrp..447.  «.  469* 

s)  Porphyr,  de  ahstin,  II.  IQ.  p.  134.  ed.  Kölir.  Cf. 
B  r  u  n  c  k ,  Jragrn.  SopJiocL  p.  645« 

i)  Aeschyl.  ed.  Schütz.  T.  V.  p.  71*  Die  von  Atheji. 
IL  p*  51«  eriialteuen  Verse : 

AevkoIq  TS  ycio  jitooofot  ^mI  ftielayyj fiots 
Kai  niXtonqtmois  (^Qi^eTai  vavvov  '^qovQV^ 

enthidten  offenbar  den  Yergleich  der  Früchte  des 
Alaulbeerbaoms  mit  der  dreyfarbigen  Kuh  aus 
Mjnos  Heerden.  Das  Wort  vnQTonr^Gai  (Schütz. 
Ifr.  10 1)  bezieht  sich  h(fch$t  Wahrscheinlich  auf 
die  L6's^n^  des  Orakels  durch  jene  Yergleichung. 

103.  Schütz.)  geht  verinuthlich  auf  das  Ver- 
breiuien  des  Leichoahms^  oder  ein  Todleaopfer. 
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\  ^ 

die  verscliieflcnen  Behandlungen  des  Glaukos 
gehalten  zu  seyn.  Der  nicht  genannte  alte 
Tragiker  l>ey  Eratosthenes  läfst  Minos  seinem 
Sohn  ein .  Grabm'ahl  errichten  z/) ;  in  ein 
Grabgewölbe  wird  auch ,  nach  Hygin ,  der  ia 
dieser  Hinsicht  gewifs  einen  Zug  alter  Sage 
richtig  \vledergab,  Polyldos  mit  dem  Glaukos 
eingeschlossen  v).  Vom  Begräbnifs  des  Glau- 
kos hatte  gleichfalls  ein  ungenannter  Tragiker 
gehandelt;  aus  dem  Fragment  seines  Stucks,  In 
Verbindung  mit  der  Stelle  Plutarchs  tv)  ,  hey 
dem  es  erhalten  ist,  sehen  wir,  dafs  Minos  mit 
dem  Glaukos  Kretische  Flöten  begraben  liefs^ 
vreil  diese  dem  Sohn  lieb  gewesen,  so  lange 
er  lebte.  Nach  dem  Schollasten  des  Euripides 
Sjtand  im  Polyidos  dieses  Tragikers  jene  Or- 

* 

li)  AllCHtMXO.  L  c* 

v)  IItgin.  £•  136«  ^Jdinos  jubef  man  cum  puero 
in  monumento  incbuU*' 

Plutarch.  non  posse  suaviter  vivi  sec»  £pic, 
T«  X«  l3as  Fragment: 

^    ^  Kor^Ti'Kovs 

glaubt  Yalcken.  diatrib.  'p.^t^  ans  Euri- 
pidea  Glaukos  entlehnt.  Mag  das  JEweifeihaft 
bleiben,  'vvegeii  der  vielfachen  tragischen  Behand- 
^  lung  dieses  Gegenstandes;  wir  sehen  wenigstens 
ans  riutarch,-  dafs  es  sich  auf  Glaukos  Grab  be- 
zog. Die  Erwähnung  der  Fidle  erscbeint  luir 
übrigens  nicht  willkührlich : .  -wir  befinden, uns 
bey  Glaukos  im  Kreise  Dionysischer  Gebfönche, 
und  diesem  Cultns  gehörte  jenes  Instrument  an. 
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plilsch- Pythagoreische  Acufserung  über  den 
Tod«): 

Wer  wejXs  es,-  ob  das  Leben  .uns  nicht  Ster- 
ben iöt, 

Ob  Sterben  nicht  vielmeJir  dort  unten  Leben 

heilst. 

Ferner  spricht  ein  Fragment  desselben  Tragi- 
kers j')  von  der  Thorbelt  der  Menschen,  die 
auf  nichtigen  Todtenprunk  viel  verwenden. 
Andere  Verse,  wahrscheinlich  als  Trostgrund 
hej  dem  Tode  des  jung  gestorbenen  Glaukos, 
reden  von  dem  vielfachen  Ungemach  eines  lan  - ' 
gen  Lebens  z).  Sowohl  diese,  wie  auch  an- 
dere Bruchstücke  des  Enrlpideischen  Stucks 
lehren,  wie  hier  die  Behandlung  des  Glankos 
durchschlungen  war  von  jener  Orphlsch- Py- 
thagoreischen Anschaming  des  Lebens  und  To- 
des ,  die  auch  sonst  viellach  hoy  Euripides  her-* 
vor  tritt 

Es  «ist  einmahl  so  viel  klar ,  dafs  wir  uns 

bey  der  Sage  vom  Glaukos  in  dem  Ideenkreise 
vom  Tode  beiladen.  Der  Tod  des  jung  ge- 
storbenen Glaukos,  das  Wiederfinden  de# ver- 
miesten Leichnahms  und  die  Bestattung  des- 
selben Avar  vermuthllth  das  Süjet ,  welcbes 
die  Bühne  bohandeltel    Die  erweiterte  Erzäh— 

hing  hey  Apollodor  und  Andern  enthält  ferner  ^ 
« 

x)  ScHOL.  ad  Euripid.  BippoU  v.  191«  ^Cf.  Sextus 
.  Eaip«  Fyrrl^  fiypotyp*  III.  c.  24*  antä  das.  Fa- 
bric.  p;  185. 

y)  Eufiir.  Folyid.  fragm.  VL  (aus  Stobaküs,  124). 
&)  EuAir.  Glauc.  fragm.  IV.  (3toi).  117). 

T  %  . 
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mehrfache  Spuren  von  Todtcngehränchen  0), 
und  yerräth  Ideen,  die  sich  aus  Todtencultus 
entwickelten.  Es  ist  bekannt,  dafs  man  bey 
Todtenopfem  sich  des  Honigs  bediente  b).  Den 
unterirdischen  Gotlhelten,  dem  Hades,  der 
Hekate  und  den  Erlnnyen  wurden  Honigopfer 

Gebracht  c).  Die  NepbaUa  führten  daher  auch 
en  Namen  Honigspenden  {fAskttnropSa)  d).  Sieht 
man  nun  schon  hieraus,  wie  unverstandene 
Gebräuche  in  der  spätem  Sage  eine  Beziehung 
de4  Honigs  zu  dem  Leichoahm  des  Glaukos 
hervor  ruien  moglen,  so  -wird  die  .sonderbare 
Wendung  der  gewöhnlichen  Sage  noch  erklär- 
licher durch  Umstände,  worauf  bereits  Creu- 
zer  e)  hingewiesen  hat.  Man  schrieb  dem  Honig 
im  Alterthum  eine  grofse  £rhaltungskrait  zu; 
Leichnahme  wurden  zuweilen  darii^  •  beyge- 
selzty);  ja  Demokritos  versprach  'Wfederauf- 
erstehung  des  Körpers,  wenn  er  ihn  in  Honig 
begraben  dürfte  g).  Aus  diesem  Ideenkreise 
ist  das  Sprichworl  zu  erklären :  rXctvMS  nimP 

4 

%  %  ^ 

% 

«  a)  Dleae  Hegen  viellriclit  auch  sclion  in  tier  Ae-^ 
*8chylisclieu  Behandlung,  vgl.  Abschtl»  Schütas» 
T.  V.  Fragin.  103.  .  ' 

h)  EuRiPiD.  Iphig.  Taur.  16 5»  636»  ß^fl« 

*  c)  AroLLov*  RnoD.  III«  1034* 

iZ)  Flutarch.  Symp.  TV.  p,  672« 

e)  Creuzer's  Syinb.  IV.  106.  366. 

/)  Ptiw.  Ä  N.  VIL  66.  XXII.  24,^ 

g)  Pliw.  B.  N.  Vn.  65. 

/t)  AfosTOLius^  YJ*  3t2*  von  denen  gesagt,  die  für 
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Mit  welchem  Cultus  diese  GrebrSuche  auf. 
Kreta  in  Verbindung  standen ,  zeigt  uns  der 
Mann,  der  den  Minossohn  wieder  ins   Leben  s 
rief.    Die  £rweckung  des  Glaukos  wird  voa 
der  Sage  verschieden  berichtet:  nach  Einigen 
geschah  sie  durch  Asklepios  i),  in  gewöhnlichem 
Glauben  aber,  wie  die  Behandlung  der  Tra- 
giker zeigt,  durch  Polyidos.  Dieser  Viel  —  oder 
Hellseher  ist  ein  Name  alter  Zeit  k).  Er  gehört 
dem  mythischen  Geschlecht  der  Melampoden 
an  t) ,  deren  Mythen  zu  Theben  m) ,  Korinth  n) 
und  vorzüglich  in  Argos  .spielen.  In  der  Periode 
des  gesteigerten  Priesteransehns ,  dureh  Ein- 
fluls  der  Bakchischen  Orphiker,  stieg  Melam^ 
pus  im  Glauben  der  Menge  zu  einem  Gottver- 
sölmer  und  ärztlichem  ,  Wunderthäter  empor. 
Der  Name  zeigt  sich  eng  verflochten  mit  dem 
Bakchischen  Cultus  o),  weil  aus  diesem  Dienst 
vorzugsweise  henror  ging,  oder  sich  ihm  an-* 
schlols  das  fibernaturliche  Wirken  priesterli- 
cher Männer.  Es  ist  bekannt,  wie  die  Schlau-« 

todt  ausgegeben  waren  9  nachher  aber  wieder  er- 
schienen« ^ 

i)  Amelesagoras  bey  Apollod.  III.  10-  p.  317.  u. 
ScHOL.  Eurip,  jilc,  1.  HxGitf«  T.  A.  II.  14«  Schoi.« 
Find.  Fyth.  Hl.  96- 

l)  IL  Xm.  663.  Od.  XV.  221.  5(i^. 

/)  Od.  L  c.  Paus.  AtU  c.  43» 

%    171.}  Athbv.  XI.  iuit. 

n)  IL  xm.  663.  i'iÄO.  OL  XUl.  106- 

o)  HsaoD.  II.  49« 
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gcngaakeley  in  der  Sage  am  Melampüs' haftet/?): 
dem  Arzt  stand  schon  von  selbst  die  Schlange 
als  Symbol  derHeilknnst  za:  ohne  diefs  wirkte 

aber  auf  die  Verbindung  derselben  niitMelam— 
püs  sonder  Zweifel  die  Nähe  des  Asklepios- 
dienstes  von  Epidaaros. 

Polyldos  auf  Kreta  kommt  ans  Argos  q)y 
der  Heimath  des  Melampüs.   Er  beweist  sich 

auf  der  Insel  durch  sein  ganzes  Getreibe  als 
achter  Melampode  r) ;  das  heifst,  die  Sage  hält 
ihn  ganz  in  cfcm  Kreise  der  mystischen  Wun- 
derthätigkeit,  die  der  Glaabe  (um  600  vor  Chr.) 
'  mit  einem  Dionysischen  Priester  verband.  Er 
ist  Seher,  ^ie  sein  Vater;  die  Schlange,  das 
Symbol  der  theurglschen  Arzneykunst,  tritt 
aujch  zu  ihm  in  Beziehung;  sie  ist  ihm  das 
Mittel  zur  Erwecknng  des  Leichnahms.  Die 
Belebung  der  Todten  hat  Polyldos  gemein  mit 
einem  andern  Bakchischen  Priester,  dem  gleich» 
falls  mythischen  Orpheus« 

In  den  Sagen  vom  Glankos,  wie  sie  bey 
ApoUodor  und  Hygin  vorliegen,  erscheint  ver- 
schiedenes in  einander  gewirrt:  einmahl  der 
Tod  des  Königssohns  und  Gebräuche  der  Tod- 
tenopfer,  zweytens  jenes  wunderthätige  Gc- 

p)  roRPHYR.  de  abstin*  III.  p.  220»  Schol.  jipoU^ 
Rliod.  L  iiö. 

•  « 

jr)  AvotLoo.  in.  3«  p.  262»  - 

r)  Wio  Melainpüs  ragte  auch  Tolyiclos  cIiircTi  Arz- 
neykuude  und  MaulLk.  iiervor,  Euötath.  ad  IL 
I*  G3*  p.  4ö» 
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treibe  der  Priester,  denen  die  Vollziehung  der 
Todtenopfer  oblag ;  ihrer  theurgischen  Tfaatlg- 
keit  mkörte  aach  die  Heilung  durch  ubema- 
türljche  Mittel  und  die  Erwtckung  der  Todten 
an.    Endlich,  so  scbeints,  hafteten  am  Glau-» 
kos  1(1  een  von  der- Seelen  Fortdauer  und  Un^ 
Sterblichkeit^  In»  dieser  Beziehung  fafsten  den 
Mythus  vermuthllch  die  Pythagoreischen  Or- 
phlkcr  auf.    Dieser  Sekte ,  die  sich  bekanntlich  - 
auch  auf  Kreta  fand,  war  vorzüglich  jener  > 
Ideenkreis  gewöhnlich  j  und  Eurlpides^  wie  die 
Fragmente  schliefsen  lassen,  ^ferherrlichte  höchst 
Avahrschelnllch  In  selueiu  Drama  die  Unsterb-  ^ 
lichkeit  des  Glaukos* 

Wichtig  ist  bey  Polyidos  das  Band,  wel- 
ches durch  ihn  Kreta  mit  dem  Peloponne^  * 

verknüpft.  Dafs  dieser  Melampode^ils  Fremd- 
ling auf  Kretischem  Boden  ei*scheint,  ist  ein 
bedeutsamer  Wink  der  Sage.  Der  Dionysische 
Cultüs,  aus  dem  vorzüglich  hervorging,  was 
auf  Tod,  Unterwelt  und  der  Seelen  Fortdauer 
sich  bezog  «),  kam  der  Insel  vom  Helleul.schen 
Festlande  /).  [Natürlich  mufs  mm  auch  ein  gro— 
£ser  Theil  der  mystischen  Gebräuche  und  Ideen 
des  Kretischen  Dienstes  von  dort  stammen.  Der 
Dionysische  Cultus,  wahr.sdic Iniich  aus  (>(>o- 
tien  in  den  Pcloponnes  verpflanzt,  erzeiigle  in 
der  Folge  einen  religiösen  Wechseleinflufs  zwi- 
schen der  Halbinsel  und  Kreta.  £bcn  dort, 
von  woher  der  Aielampode  Puljidos  nach  der 

s)  V  ^L  übeu»  p.  204.  v  • 

t)  Vgl.  oben,  p  179.^ 
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Insel  gekommen  war,  zu  Argos,  befand  sich 
eineKapelk  des  Kretischen  Dionysos  u).  Später 
.  wollte  man  den  thönemen  Sarg  der  Ariadne  hier 

gefunden  haben.  Am  Tänarischcn  Vorgebirge  be- 
fand sich  ein  Psychopompelon:  hier  sollte  einst 
der  Kreter  Tettix  mit  einer  Flotte  gelandet  se^n, 
und  eine  Stadt  gebaut  haben«  ^  Der  Ort  hiefs 
Sitz  des  Tettix,  und  dahin  ward  Kallondas 
vom  Orakel  geschickt,  um  die  Seele  des  von 
ihm  erschlagenen  Archllochos  zu  versöhnen  i^)} 
hier,  wie  der  Mythus  berichtet,  hatte  auch 
Herakles  den  Hund  des  Hades  heraufgeholtfp).— * 
"Was  Kreta  ursprünglich  auf  verschiedenen 
"Wegen  von  Hellas  empfangen ,  das  trat  auf  der 
Insel  meistens  zu  dem  altern  Zeusdienst  in  Be- 
ziehung. Theils  defsbalb  und  weil  der  mysti- 
sche Cultus  hier  zur  Zeit  des  Epimenides  ein 
so  hohes  Ansehen  gewonnen,  läfst  die  Sage 
in  dem  Wechsefverhähnifs  beyder  Länder  das 
Kretische  oft  als  das  ältere  erscheinen.  Jedoch 
in  so  fem  Kreta  durch  Apollinischen  oder 
Bakchl sehen  Cultus  auf  das  Hellenische  Fest- 
land von  KInflufs  war,  da  hat  es  gelbst  erst 
zuvor  von  dort  empfangen,  was  es  umgestaltet 
oder  elgenthümlich  gewandt  den  Hellenen  wie« 
dergab« 

u)  Paus.  CorintJu  c.  23*  fi  8« 

f^)  Flutargb.  de  S.  N.  V.  T.  Vin.  p  220  Rsl. 
Hestoh.  s.  v.  TiTvtyos  hdqavov,  • 

w)  Paus.  Laconic.  c.  25.  $  4*  Das  Scblangensym- 
bol  spielt  gleichfalls  in  dieser  Sage.  Cf.  DiV>vt8* 
MiLBs.  bey  Faas.  L  c«  . 
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Wie  der  Mythus  vom  Gl||ikos  Sparen  von 

Todtengebränchen  und  Todtenopfern  enthält, 
so  tritt  in  andern  Sagen,  die  sich  um  Pytlia- 
goras  Anwesenheit  auf  Kreta  geschlungen,  noch 
deiitlicher  wirklicher  Todtendienst  hervor.  £s 
f^ab  bekanntlich  auf  der  Insel  ein  Grab  des 
Zeus  x) ,  entweder  in  oder  neben  der  Idäischen 
Grotte  y)y  dem  Gesammtschauplatz  des  mysti- 
schen Zeuscultus.  Laut  Diogenes  von  Laerte  z)  " 
stieg  Pythagoras  bey  seiner  Anwesenheit,  auf 
Kreta  mit  Epimenides  in  die  IdSische  Grotte. 
Ohne  diesen  Verstofs  gegen  die  Chronologie 
zu  begehen,  erzählt  auch  Porphyrlos  a)  von 
Pythagoras  Gelangen  nach  der  Insel  und  von 
dessen  Einweihung  in  die  Mysterien  mit  Um^ 
standen,  die  von  Wichtigkeit  sind.  Pytha- 
*  goras  ging  hier,  laut  Porphyrios,  zu  den  Ein- 
geweihten des  Morgos  oder  Morges,  der  der 
Idäischen  Daktylen  einer  war.  Von  dessen 
Sfihnpriestem  ward  er  gereinigt  mit  dem  Don^ 
nersteln:  früh  Morgens  lag  er  ausgestreckt  am 
Meere,  des  Nachts  am  Flusse^  das  Haupt  um*- 
wunden  mit  Wollebinden  eines  schwarzen 
mannlichen  Schafes.  Gehüllt  in  schwarzen 
Schafpelz  stieg  er  dann  in  die  sogenannte  Lläi-- 
sehe  Grolle  j  blieb,  daselbst  die  üblichen  drey-* 

* 

«  x)  CALI.XK.  A.  in  Jw^  8«  Diod«  Sic.  III.  c.60*  Varko 
bey  Solinus,  c.  17«  Cic.  de  N.  D.  III.  2U 
PoMPov*  MsLA^  n.  7*  S  12*    Tzsch.  III.  2-  p«' 

808. 

y)  PoRPHxa.  f.  P;yth.  §.  17.  Vgl.  das  Weitere  unten. 
z)  Piooxv*  Lakkt.  YUI.  $  3* 
*  a)  roAruTA.  1.  c. 
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mahl  neun  Tage^braclife  dem  Zeus  das  Lei- 
cbenopfer,  und  miauete  den  ihm  alljährlich 
gebreiteten  Polster.   Auf  das  Grab  des  Zeus 

soll  er  sogar  eine  Inschrift  p;cgraben  haben, 
deren  Anfang  ror[>hyrIos  mit t heilt,  und  die  da 
besagte,  dals  Zan,  den  man  Zeus  nenne^  allda 
nach  seinem  Tode  bestattet  liege. 

Die  Anwesenheit  des  Pythagoras  auf  Kreta 

und  dessen  Einweihung  ist  mehr  als  unwahr- 
scheinlich. Spätere  Pythagoreer  brachten  mit 
ihrem  Meister  Gebräuche  in  .  Verbindung^  die 
sie  selbst  angenommen  hatten.  Trotz  dem  ent-' 
hält  das  Angefülutc  Spuren  eines  Gelieimcul— 
tus,  der  sicher  über  die  Zeit  der  Pythagoreer 
hinauf  steigt}  dafs  sich  jedoch  anderes  daian 
schlang  ,  was  einer  spätem  Periode  -  angehört^ 
ist  gleichfalls  nicht  zu  verkennen.  Die  Reini- 
gung mit  Meer  -  oder  Flufsw  asser  war  bekannt- 
lich so  alt,  wie  die  Reinigung  überhaupt  Wann 
die  Läuterung  durch  den  DoDuerstein  aufkam^ 
wagen  wir  nicht  zu  bestimmen.  Wichtig  ist 
zu  bemerken,  dafs  die  übrii^en  Gebrauche  einen 
Zug  enthalten,  der  nicht  aus  Pythagoreischem 
W  esen  hervor  gehen  konnte.  Der  Gebrauch  von 
Wolle  war  dem  Tempeldienst  der  Pythagoreer 
verhüten 

Wie  die  Erzählung  bey  Jenem  Schriftstel- 
ler aus  dem  3ten  Jahrhundert  unserer  Zeit- 
i^echnung  vorliegt ,  erscheinen  die  bemerkten 
Gebräuche  durch  den  £uhemcrismus  ihrer  ur- 

b)  Hbiiod.  U.  81* 
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sprünglichen  Bedeutung  beraubt  und  getränkt 
mit  dem  spätesten  Mysteriengetreibe.  Auf  Tod— 
tendienst  fuhrt  indefs  der  ganze  Bericht.  Helje 

Farben,  wie  wir  wissen,  sind  die  gewöhnli- 
chen Hellenischen  Trachten.  Glänzend  weifs 
oder  roth  war  das  Feyergewand  der  Hellenen^ 
und  im  öffentlichen  wie  Gehelmdienst  durfte 
man  nur  mit  diesem  bekleidet  die  Tempel  be- 
treten. Schwarz  war  die  Trauerl'arbe,  und 
nur  im  Dienst  der  Unterirdischen  galten 
schw^arze  Kleider  als  die  gesetzliche  Tracht  c). 

'  Der  Gegensatz  dehnte  sich  natürlich  auch  auf ' 
die  Opfer  aus.    Von  heller  Farbe  mufste  das 
Opfer  seyn  5  das  den  Obern  zustand,  schwarz 
war  das   der   chllionischen  Götter  d).  Die 

'  schwarzen  WoUebinden,  wie  der  schwarze 
Schafpelz,  mit  welchen  angeblich  Pythagoras  in 
die  Grotte  des  Zeus  stieg,  läfst  einen  strengen 
Schlufs  auf  Todtcndlenst  zu.  Auch  die  Neun- 
zahl  der  Tage  war  hergebracht  und  heilig  beym 
Todtendienst  e). 

• 

Greübt.  wuvden  jene  Gebräuche  yon  den. 
Kureten,  einer  priesterlichen  Gedossenschaft, 

die  Porphyrios  wahrscheinlich  durch  Vcrwcch- 

c)  EufiiPiD.  AlceaU  und  das  Weitere  bey  Bättiger, 
^urienmaske,  p*  26* 

d)  Nach  einem  angeblichen  Oraleelverse  bey  Euseb. 
praep.  evang.  IV".  c.  9.  p.  145. 

e)  Froclus  in  Piaton.   Tiniaeuni,  I.  p*  45«  bey  ^ 
üiesL  ad  Forplu      P^th.  p,  33* 
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Gelang,  wie  sie  in  spaterer  Zeit  gewöhnlich 
war,  Idäische  Daktylen  nennt  Als  Haupt  jener 
Priesterschaft  wird  Morgos  oder  Morges  ge- 
nannt/)} vielleicht  derselbe  y  dessen  die  Komi- 
ker unter  der  Form  Moides  gedenken;  diesen 
erklärten  Einige  durch  yot]Sj  und  der  Scholiast 
beruft  sich  dabcy  auf  einen  Kretischen  Sclurift«- 
steiler  g).   


VI.  Mysterien, 


Ursprung  und  Alter  der  Mysterien  müssen 
verschieden  bestimmt  werdeü,  je  nachdem  man 
den  Betriff  von  diesen  stellt  Ein  mystisches 
Gefiihl  ist  das  früheste  und  tiefste  Element  aller 
Naturrcliglon ;  Mythus  und  Cultushandlung  in 
einfachster  Form  sind  so  alt,  wie  die  Religion 
selbst.  Wp  wir  den  Menschen  kennen  lernen^ 
,da  lebt  ^  in  gröfseror  oder*  kldnerer  Stamme 

f)  roarsYA.  1.  c, 

•  g)  ScHOx.»  järiat*  Equitt.  959«  nctqci  tots  K(ojiA£XOfc 
uoXyvg  6  fAoyid-fjqoQ ,  äaneg  yofjg»  w%m  SvixQuTtjg. 
Der  letztere  Name  ist  sicher  in  SmoiXQavf^g  — 
ein  bekannter  Schriftsteller  über  Kreta  —  za 
ündern.  'Ob  äbrigeas  dieser  Name  anf  irgend  eine 
Weise  mit  MOAKOS  zusammenhängt,  welches 
sich,  'vermuthlich  als  Benennung  eines  Satyr,  auf 
einer  Vase  bey  Tischbein  findet»  bleibe  dahin 
gestellt  Tischb  ein,  ifoaes  Grecs^  T.  I.  JPt  33« 
cf»  Miliin  et  Du  Bois  Maisonneu Ye>  vase* 
aatiques,  T.  1.  p.  X.  u.  20» 
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gemclnscliafl:  du;  HorlelUm^  dri*  Rollglon  ans 
den  sacris  einer  einzelnen  Familie,  ist  defslialb 
so  nichtige  "Wie  der  vermeinte  Ursprung  des 
Staats  aus  einero^  wohl  angenommenen,  anfang- 
lich getrennten,  Familienlehen.  Die  Geschichte 
zeigt  uns  nirgends  solche  isolirte  Zustände; 
Cultus  und  Staat  sind  als  Eigeuthum  gröfserer 
Menschenvereme  vorhanden,  sö  weit  wir  mit 
Nachforschung  hinauf  steigen  können.  Dafs 
der  Gott  eines  Stamms  seine  nähere  Umgehung 
hat,  dafs  Individuen,  bey  denen  das  religiöse 
Geiühl  besonders  rege  ist,  sich  dem  Cultus 
näher  anschliefsen,  dafs  die  Ausübung  der 
Religionshandlungen  ihrer  Leitung  anheim  fällt, 
und  diese  Männer  vorzüglich  auch  Bcwalurr 
des  religiösen  Mythus  sind,  —  diefs  ist  eben  so 
natürlich  ,  wie  als  Folge  davon  sich  ergiebt 
das  gesteigerte  Ansehen  jener  Gottvertrautern, 
dieser  Priester  im  ältesten  Sinn  d^s>  Worts. 
Allein  die  Culttisliandlungen,  die  Tänze  um  ein 
altes  Gnadenbild,  die  Erzählung  des  Gotter- 
mythus,  un(l  die  mimischen  Darstellungen, 
kann  man  noch  nicht  Mysterien  nennen :  denn 
ein  ahsichtliches  Verheimlichen  der  Gebräuche,  ^ 
eine  priesterliche  Deutung  der  Mythen  im  hö- 
'  hern ,  den  Laien  unverständlichem,  Sinn,  und 
eine  auf  d^s  Ethische  gerichtete  Lehre, — Inbe»«^ 
griff  dessen,  was  man  Mysterien  zu  nennen  das 
Recht  hat  — ,  alles  diefs  ist  dem  hohen  Alter- 
thuiu  fremd  und  entschieden  nachhomerisch  h). 

h)  Dafe  Minos  ans  Zeus  Grotte  Belelining  und  Un- 
terweisung in- der  Begierungßkunst  empfangt,  ist 
kein  Einwurf.    Religiöse  Myslarienwmheit.  em- 
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Nirlit  So[lIiiSTna  spntrrer  Zeit,  weil  maii 
als  uralt  erkannte  die  Zeusverehrimg  auf  Kre- 
ta 9  ^ar  die  Annahme  von  Zeos  Get>urlh,  6od— 
dem  Glaube  der  Insulaner^  so  alt  wie  der  or- 
'^aslische  Cnltns  selbst    Diels  schliefsen  wir  . 
einmahl,  weil  das  theot(onIsche  System  aus  Kre- 
tischem Mythus  aafnahm :  der  Rheia  Flucht 
nach  dem  Kretischen  Lyktos,  und  des  Gottes 
heimliche  Geburth  in  der  hochgelegenen  Ge- 
birgsgrotte  i);  zweytens  aber  weil  anch  in  an-* 
dem  Naturdiensten  die  Geburth  und  Pflege  des 
Gottes  in  uralten  Mythen  \erejwigt  ist,  und 
dieser  Glaube  im  Cultus  hervor  tritt  Die 
Älteste  Naturanschanung  rief  diese  Mythen  her- 
\or ,  das  Leben  in  der  Natur  führte  zu  dieser ' ' 
Ansicht:  das  Keimen  und  Gebühren  werden  in 
dieser   war    auch    die   Geburth  des  Gottes* 
Was  im  Phrygischen  Coltus  das  Wiederfinden 
des  Attis,  oder  das  Erwachen  des  Gottes  isti)^ 
das  ist  auf  Kreta  die  Geburth  des  Zeus« 

Aller  Naturdienst  ist  orgiastischer  Art,  und 
so  auch  der  auf  Kreta.  Unter  wildem  Tanx 
und  Gesang,  unter  dem  Klang  der  Erzbekken 

und  llandtrommoln ,  in  rauschenden  Orgien  /) 
fcyerle  man  hirr  die  Ge])urth  des  Zeus,  das 
heiist  das  Auüeben  der  Natur  im  Frühling. 

pfangt  der  König,  im  Glauben  tier  Kreier,  dort 
eben  so  wenig ,  wie  Lykuygos  bey  der  ryüiia. 
i)  Hesioo.  tlieog.  477« 

i)  VpvTKHcn.  de  Is.  et  Osir.  T.  VU.      489»  Rsk. 
T.  IL  r.  %  p.  649-  ed.  Wylt, 

/)  ML  s.  Kretap  Bd.  J.  p.  . 
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Allein  nicht  blofs  cllesos  Entstehen  und  neue 
Leben,  steigt  <Ue  Natur,  sonrlern  sie  lührt  im 
Kreuse  der  Hören  auch  Untergang  ui|d  Tod 
lierbey.  Mit  lebendigem  und  kräftigen  Sinn 
erfafst  der  Natur  Verehrer  diese  Gcj>ensätze, 
überträgt  sie  auf  seine  Gottheit  und  spiegelt 
das  ihn  selbst  beseelende  Geiühl  zurück  auf 
CultushandliiDg  und  A^thus«  In  bejrden  tre-* 
•  ten  daber  die  grellen  uegensStze  von  Lust  und 
Unlust,  Jubel  und  Schmerz,  Lrl)en  und  Tod 
hervor.  Im  Taumel  seiner  Orgien,  auf  dem 
höchsten  Gipfel  ekstatischer  Lust,  wendet  sich 
der  Naturdiener  zu  blutiger  Tbat  an  sich  selbstm). 
Der  Priester  leidet ,  was  der  Gott  erduldet,  und 
so  umgekehrt;  daher  die  Mythen  von  Ent- 
mannung, Zcrfleischun^  oder  vom  Tode  des 
Gottes,  welche  uralt  in  Hellas  sind  und  al» 
Ueberreste  der  frühesten  Naturreligion  sich 
kund  geben. 

Wer  mag's  berechnen,  wie  lange  orglasti- 
scher  Dienst,  hervor  gerufen  durch  lehendl^ics 
und  kräftiges  Naturgelühl,  auf  Kretas  Bergen 
getobt  hatte,  bevor  durch  Hellenische  Einwände-  . 
rer  die  Insel  dem  Hellenismus  zugewandt  wur- 
de, und  der  Cultus  eine  linderte  Form  gewann, 
ohne  sich  jedoch  ganz  seiner  orgiastischeii  Na- 
tur zu  entäufscrn.  Dem  alten  Mythus  blieb 
fortwährend  sein  Interesse  und  im  Cultus  ward 
nach  wie  Vor  das  Götterdrama  von  Zeus  Ge-> 
burth  wiederholt.  ^ 

m 

m)  Bels.auiit  vorzüglich  aus  dein  riirygisc  hen  Cul(us, 
weil  liier  die  INaluivereJiruiig  am  iiiiiralJeudbteu 
'  luid  am  läugstea  ui^verdraugt  iuit  bti^taad. 


Digitized  by  Google 


304   m.  Buch.  Das  Dorische  Kreta. 

Uralt  waren  im  Dienst  des  Kretischen  Zeu^ 

die  orgiasllschta  Tänze  und  das  Erzgeklapper 
der  Cultusdiener ,  Kureten  genannt  W  ir  ha- 
ben keine  Spuren,  dafs  die  Kureten  etwa  als 
einzelne  Lokalgottheiten  mit  der  Verehrung  des 
Zeus  verschmolzen ;  sondern  sie  sind  Gestalten, 
die  aus  dem  Cultus  zu  dem  Range  von  Dä- 

'  monen  und  Göttern  in  der  Folge  erwuchsen} 
eben  so  ist  es  zum  Theii  mit  dem  Bakchischen 
Gefolge  der  Fall.  Jener  ekstatische  Zustand  — 
ein  Rausch  religiöser  Trunkenheit  ~  hcy  den 
Priestern  galt  im  Glauben  für  eine  Wirkung 
der  Gottheit  durch  Dämonische  Einfliisse«  Man 
lieh  nun  diesem  dämonischen  Wirken,  da$ 

'  sicli  In  der  orglastlschen  Ekstase  offenbahrte, 
Persönlichkeit,  tronule  diefs  von  der  körperli- 
chen Erschelnuiig  des  Priesters  und  verknüpfte 
eS|  mit  dem  Zeusmythus,  der  schon  zu  Hesiods 
Zeiten  uralt  war.  Das  Cultusgepränge  dauerte 
fort;  aber  was  die  leiblichen  Priester  jetzt  tha- 
ten,  war  nur  eine  Wiederholung  der  Pflege 
und  des  Schutzes,  dep  Dämonen  oder  Götter 
dem  Gottkind  Zeus  gewährt  Diese  gesteigerte 
Idee  von  den  Kureten  tritt  uns  zuerst  deutlich 
l;ey  Ilcsiod  hervor,  der  sie  mit  den  Satyrn  zu- 
sammen stellt  und  sie  Götter  und  scherzlie*^ 
bende  Tänzer  nennt  n\ 

Die  Hesiödeische  Zeit  scheint  uns  ein  Hatfpt-« 

Wendepunkt  im  religiösen  Glauben  der  Kreter 
zt^  seyn.  Das  dämonische  oder  göttliche  Wir-» 
ken  der  Priester  stand  bey  flpimemdes  schon  \ 

n)  HissioD.  bey  Strab.  X.  p.  723. 

« 

« 

\ 
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auf  einem  so  hohen  Punkt,  Vlafs  wir  damit  zu-  ' 
sammen  hängende  mystische  Cullushandhingen 
uns  immer  schon   iriiher  anhebend  denken 
.  müssen.    Ein  absichtliches  Wirken  der  Prle-^ 
fiter  zur  Täuschung  des  grofsen  Haufens  lag 
indefs  gewifs  den  früluin  Zeiten  noch  fem: 
^vas  Strabo  bemerkt,  dafs  die  Priester  bey  den- 
religiösen  Darstellungen  sich  zu  dämonischen 
Schreckgestalten  yerbutzten  o),  mag  der  Geo-i 
graph  aus  eigener  Anschauung,  oder  aus  na- 
her Vergangenheit  kennen.   Auf  jeden  Fall  ist 
diefs  seiner  Tendeinz  nach  verschieden  vcm  den 
altem  heiligen  Scenerien,  die  in  prlesterlichem 
Schaugepränge  die  ganze  Geschichte  des  Got- 
tes der  staunenden  Menge  vorführten.  Durch 
endeiktischen   Tanz  yersinnbildete  man  den 
alten  Mythus:  die  dämonischen 'Kureten  wur- 
den wie  Zeus  selbst  durch  Priester  repräsen- 
tirt.    Aus  solcher  Darstellung  mag  Eumelos 
oder  Arktinos  p)  den  Zeus  als  Tänzer  kennen. 

Die  Hesiodeische  Zeit  verräth  sich  indefs 
•  nicht  blofs  durch  den  gesteigerten  Begriff  der 
•  Kureten,  sondern  auch  durch  äufsere  Gründe 
als  die  Periode,  in  der  das  Mysterienwesen 
befördert  werden  mufste.  Jetzt  erfolgte  näm- 
lich die  Ausdehnung  der  Dorischen  Herrschaft 
über  die  meisten  ThtM*Ic  der  Insel.  Nicht  auf- 
gehol)en  wurde  der  alte  Cultus  -—  denn  er  be- 
stand bis  auf  die  spätesten  Zeiten  q)  —  ^  aber 

o)  Steab.  X.  p.  7i6. 

p)  Bey  Athen.  I.  c.  19.  vgl.  Kreta  ^  h  p.211' 

q)  Strabo  (X.  p.  726-)  scheint  jene  Kuretischen 
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fler  öffentliche:  orglastlsche  Dienst  erlitt  durch 
die  ganz  verschiedene  Religion  des  eingedrun- 
genen und  nun  herrschenden  Stamms  gewifs 
mehrfache  BeschrSnkimg.  AehnUche  Erscheinun- 
gen zeigen  sich  öfter  infolge  von  Eroherun— 
gen  eines  Landes  durch  stammverschiedene  • 
Volksmassen.  Der  alte  Cultus  sinkt  dabey  in 
das  Dunkel  eines  Geheimdienstes.  Endlich  mag 
auch  der  Einflofs  Yorderasiens ,  der  sich  fetzt 
wie  auf  Hellas,  so  auch  auf  Kreta  /  )  thätig  be- 
weist, unter  die  den.  Kretischen  Geheimdienst' 
fördernden  Umstände  gerechnet  werden»  • 

Die  Kretischen  Mysterien  über  die  Zeiten 
des  Troerkrieges  hinauf  zu  rücken ,  ist  durch- 
aus kein  Grund  vorhanden.  "Wir  haben  einer** 
selts  kein  Recht,  jeden  Mythus,  bey  dem  mm 
sich  allenfalls  etwas  höheres  denken  kann^ 
als  Mystei  ienlehre  zu  fassen  ,  wenn  nicht  er- 
wiesen ist,  dafs  er  aus  Mysterien  hervor  gln^^, 
oder  in  ihnen  eine  metaphysische  und  ethische 
Anwendung  fand;  andererseits  beweisen  aber 
die  Zeugnisse ,  auf  welche  man  sich  beruft  5), 
durchaus  nicht  das  hohe  Alter  eines  Kretischen 

Orgien  zum  Theil  aus  eigener  Anschaunng  zn 
keimen*  Die  Kirchenvater  eifern  gegen  diese 
Sachen,  als^  gegen  noch  bestehende  Religion  (Et;- 
8EB.  praep,  ev,  V.  c.  31.  p-  !226.)i  "nd  von  dem 
Grabmal) le  des  Zeus  ist  vorzüglich  bey  ihueu 
die  Rede. , 

* 

r)  Vgl*  den  Abschnitt'  aber  Musik* 

9)  HoM.  Od.  XIX.  178*  vgl.  oben,  p*  30i« 
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Golieimdlenstcs.  Die  Haupfslelle  bey  Diodor  /) 
besagt,  richtig  verstanden,  eigentlich  das  Ge- 
gentheii  von  dem,  wofür  sie  so  häufig  in  Gel- 
tung gebracht  wird.  Die  Kretischen  Mytholo«* 
gen  liefsen  die  meisten  Götter  auf  Kreta  ge- 
bohren  seyn,  und  de£shalb  kann  man  sich  nicht 
wandern  9  wenn  sie  auch  die  Mysterien  von 
hier  aas  verbreitet  glaabten.  Für  letztem  Um- 
stand lieferten  sie ,  ihrer  Meinung  nach ,  einen 
Beweis.  Die  "Weihen  zu  Eleasis,  in  SamO'- 
thrake  und  bey  den  Kikonen,  sagten  sie,  wer- 
den geheim  gehalten;  allein  auf  Kreta,  za 
Knosos,  ist  es  seit  alten  Zeiten  üblich,  dafs 
diese  öffentlich  gelehrt  werden,  und  was  bey 
andern  Völkern  ingelieim  überliefert  wird,  das  * 
verbirgt  man  auf  Kreta  Niemandem ,  der  es 
kennen  lernen  will.  Dafs  die  Samothralischen 
und  Eleuslnisclicn  Mysterien  von  Kreta  stam- 
men, ist  eben  so  uncrweislich,  wie  bis  jetzt 
unerwiesen.  Niemand  voikennt  es ,  wie  von 
den  Gewährsmfinnern  Diodors  das  Verschie- 
denartigste hier  unter  Einen  Iliitli  gehr.u  ht 
wird;  Samothrakisches,  Eleusiniselies  und  Kre- 
tisches Geheimwesen  wird  idcntiiicirt ,  weil 
alles  dreyes  den  Namen  Mysterien  in  späterer 
'  Zeit  führte.  Die  Kretischen  Logographen  fafs- 
ten  offenbar  nur  die*  auf-^ere  Seite  jener  l»eli- 
gionen  auf.    Es  war  Ihucu  hekannt,  dafs  im 

'  Dion.  V.  77.  —  Kino  aiulero  Stelle,  V.  Avo 

Orpheus  von  Ephüios  y.u  einem  Scliüler  der 
Idaiöclien  D(ik()leu  gemüclit  wiidi  beweijit  ualür-* 
lidi  gar  uiciils. 

U2 
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Kreilsclien  Dienst  des  Zeus  u)  gewisse  SGenlsche 
Darstellungen  Statt  hatten j  dasselbe,  wufsten 
sie  ,  w'ar  auf  Samothrake  und  zu  Eleusis  der 
FalL  Hier  vraren  diese  Darstellungen  geheim^ 
auf  Kreta  öffentlich:  defshalb  müssen  sie  wohl 
hier  älter  seyn.  Der  wunderliche  Schlufs  hat 
nur  dann  Bündigkeit  ^  wenn  wir  die  Kretischen 
Mjthologen  die  Prämisse  >  mit  der  es  allerdings 
seine  Richtigkeit  hat,  Btillscfawieigend  machen 
lassen :  die  öffentlichen  Religionsgebräuche  sind  ' 
die  ältern.  Diese  Beliauptung,  welche  der 
'  Schlufsfolge  zum  €rrunde  liegt ,  und  das  Zeug-^ 
nifs :  auf  Kreta  ist  «s  seit  alten  Zeiten  üblich, 
dafs  die  scenlschen  Darstellungen  und  Mythen 
Niemandem  verborgen  werden,  ist  das  einzig 
historisch  Richtige,  was  die  vielbesprochene 
Stelle  bey  Diodor  enthält.  Dafs  nun  aber  eben 
dadurch  der  Hauptbegriff  von  Mysterien  für 
die  ältern  Zeiten  oey  Kreta  wegfällt  j  springt 
leicht  in  die  Augen.  Denn  was  sind  das  für 
Mysterien,  die  nichts  Geheimes  isnthalten? 

Leider  wissen  wir  nicht,  welche  Schrift- 
steller bey  Diodor  das  \Yort  fiiliren.  In  spä-s 
tern  Zeiten  wurden  die  Gebräuche  des  Zeus- 
dienstes  allerdings  zu  Mysterien.  Gleichwohl 
besagt  die  fraglidie  Stelle  eigentlich  Oeffentlich- 
keit  derselben  zu  jeder  Zeit  v).   So  falsch  wie 

u)  An  diesen  ist  hier  uDein  im  denken:  das  zeigt 
der  Zusatz  tv  Kvowoo), 

ff)  Di  OD.  V.  77*  naTu  tt^v  Kq^ttiv  Iv  Kvmaaj  vofiH^ 
Itiov  ii  uQ)iaim^  sJpai  (sc.  giaal  oi  Kojjreg),  rpavi'- 
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niüi  dieik,  ist,  so  gewifs  ergiebt  sich,  dafs  die 

Angaben  bcy  Diodor  nur  eine  Folgerung  iür 
die  altern  Zeitea  des  Kretiscbea  Zeuscultus  zu- 
lasseaf^}^ 

< 

Der  Schauplatsi  der  Zeusmysterien  Kretas 
ist  eben  da,  wo  der  Hauptsitz  der  ältesten 
Landesreligion  sich  findet,,  am  Ida.  Hier  liegt 
~  die  Idöische  GcQtte^  nach  einem  spatern  Schrüt- 
steller,  geweiht  von  den  Kuretena?)«  Den  Weg 
von  Knosos  nach  ihr  und  dem  Heiligthum  des 
Zeus  am  Ida  mag  Piaton  y\  aus  seiner  Phan- 
tasie gescliildeit  haben  dafs  indefs  beyde  zu 
de&  Scfarifistellers  Zeit  noch  in  religiöser  Ehr- 
Würdigkeit  bestanden,  läfst  sich  nicht  leugnen. 
Die  Mythenmasse,  die  des  Zeus  Schutz  und 
Pflege  durch  die  Kurelen  dahin  verlegt  jz),  läfst 
als  uralten  Schauplata^  des  ZeuscnKus  jenes 
^l^ccTov  äpTgop  erkennen.  Die  Idäische  Grotte 
bildet  den  Mittelpunkt  des  ganzen  Dienstes  und 
war  so.  eng  mit  ihm  verknüpft,  dafs  wir  auch 
an  vielen  andern  Orten wohin  sich  diese  Re- 
ligidn  und  das  damit  zusammen  hängende  We- 
sen der  Kureten  und  Idäischcn  Daktylen  vcr- 

a')B6'ttiger  {Amaltliea^  I.  p.  30.)  folgert  das  Ge- 
gentbeÜ  aus  dieser  Stelle ,  und  lialt  die  Cereino-' 
nien,  deren  sieh  Pythagoras  unterzo^ien  haben 
soll,  für  öffentlich.  Daiiecen  slräubt  sicli  iiiders 
die  ganze.  Kr^ähluiig  dieber  Küiweihungsgeschichle. 

s  x)  PoHTaTü.  de  Otatro.  nymph,  §  20» 

y)  Plat.  de  Ugg.  1.  4. 

z)  Kreta  9  Bd.  I.  j».  176. 
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breitete , .  em  ^^atov  avrgov  finden  o)»  Mogle 

auch  Kretas  Dikte  eine  GehnrthsgroUc  des  Zeus 
aufweisen,  und  mit  dem  Ida  um  den  Puibm 
streiten,  den  Gott  aufgenährt  zu  habend»);  die 
Gegenden  am  Ida  treten  doch,  vorzugsweise  in 
der  gesammtcn  Mythenmasse  als  die  Haupt— 
sitze  der  Zeusverehrung  hervor.  Am  Ida,  sagt 
Diodor  c),  ist  die  Grotte  ^  in  der  er  lebte ,  ge- 

a)  So  nameutlicli  in  Elis.  Die  Kretischen  Daktylen, 
za  denen  auch  Herakles  gehört,  sollten  nach  El  ei- 
scher  Sage  die  Kajupfspiele  hier  zuerst  angestellt 
haben,  Taus.  Miac.  L  c«  7*  $  4*  Ein  neuer  Ord- 
ner des  01}  jupischen  Wettspi^,  Klymenos^  ein 
I^chkonune  pnes  lAa'ischen  Herakles,  kam  gleich- 
falls aus  Kreta ,  und  errichtete  seinem  Ahn  saiiimit 
den  übrigen  Kureten  einen  Altar  allhier,  Paus. 
Eliae.  I.  c.  8.  §  1-  Der  Daktyle  Herakles  sollte 
auch  den  Altar  des  Olympischen  Zeus  gegründet 
habeu ,  Eliac,  I.  c.  13.  §  5.  Genug  also  der  Spu- 
ren Kretisches  Einflusses  (obwohl  nicht  niichweis- 
lich  aus  Yortroischeii  Zeilen,  denn  die  fünf  Da- 
ktylen, zu  denen  Herakles  gezahlt  wird,  bilden 
keineswe;?s  das  ai teste  System  derselben,  Kreta^ 
I«  p«  326),  um  mit  Demelrios  aus  Skepsis 
ein  Id\ciov  uvtqov  auch  in  Elis  aazunelunen 
(SciiOL.  Pindariy  Ol.  V.  42-  p.  125-  od.  Boeckh.), 
und  Tindars  Erwähnung  der  Idäischen  Grotte, 
OL  V*  18. ,  neben  der  iNennung  des  Kronisclien 
Hügels  und  des  Alpheios  Stroms,  von  einem 
Eleischen  Local  zu  Terstehen,  vgl.  Boeckh, 
explicatt,  p.  150 »  und  Kreta .  I.  p.  340.  sqq.  — 
Auch  auf  Troas  gab  es  eine  Idäisciie  Grotte  nach 
demselben  Qemetrios,  Sckoil*  ApolL  Mliod* 
111.         .  ' 

b)  Kreta  ^  Bd.  L  p.  i6l* 
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Leiligt,  und  die  Wiesen  um  die  höchsten 
Spitzen  des  Berges,  wurden  liir  heiligen  Ge- 
branefa  frey  gelassen.  Wie  Piaton  der  Phanta- 
sie folgt,  so  Diodor  dem  Mythus :  die  Kinder 
des  Ida  ~  wie  die  Kreter  wohl  genannt  wer- 
den <2)  —  mosten  die  ursprimgliche  (xcburths- 
^  grotte  auf  der  nöchsten  Spitze  des  Ida  wShnen ; 
zu  welchem  Glauben  die  hLsiui  I^clic  Erinnerung, 
.  dafs  die  Kretischen  Gebiige  einst  zu  einer  be- 
deutendem Höhe  bewohnbar  gewesen,  als  spa- 
tere), auch  wohl  das  ihrige  beytrug.  £s  geht 
aber  aus  vielen  Zeugnissen  hervor,  dafs  man 
auf  Kreta  in  historischer  Zeit,  am  Fufs  des 
Ida,  in  der  Nähe  von  Knosos,  ein  ileiligthum 
des  Zeus  mit  dessen  angeblicher  Geburthsgrotte 
besais.  Theophrast  redet  an  einer  Stelle,  die 
allem  Mythischen  fern  ist,  von  den  fruchllra— 
genden  Schwaxzpappeln  Kretas;  eine  unter 
andern,  sa  sagt  er,  steht  am  Eingange  der 
Grotte  auf  dem  Ida,  wo  sich  die  Weihege- 
schenke befinden  /).  Wie  eine  historische  Sache 
wird  es  von  dem  Verlasser  des  Etymologlkuni, 
bemerkt,  dafs  Ai'k^esion  die  Grotte  des  Kreti- 
schen Ida  heifse  g).  Eben  hierher  ist  auch  Zeus 
Grabmahl  zu  verlegen  //).  —  üeber  den  innern 
Gehalt  der  Kretischen  Mysterien  vor  Epiiucni- 

d)  Aristo«h.  äoaz.  1398. 

e)  Tbeojphk.  de  venU  T.  L  p.  762»  ed«  Schneid.  Ani-* 
madp.  IV.  p.  687* 

/')  Theoi'hr.  Jiist.  plantl.  Iii.  ö-  ci.  Ti-iüiub,  H.  Ni 
XVL,26. 

g)  Etyhol.  BL  s«  V.  *A^iatop» 

h)  m.  s.  unten ,  p.  336* 
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des  wissen  wir  durchaus  nichts  bestimmtes. 
Dafs  sich  an  die  scenischen  Darstellungen  der 

Priester  und  an  die  Mythen  von  der  Pflege  und 
dem  Schutz  des  Gottes  durch  die  Kureten,  schon 
damals  höhere,  besonders  ethische ^  Ideen  ge- 
schlossen^ ist  sehr  zu  bezweifeki.  ^ 

Was  auf  Kreta  unter  den  Begriff  der  My- 
sterien fallt,  ist  sehr  verschiedener  Art.  BUdele 
der  Zeusculius  in  der  Folge  auch  eigentlich  den 
Mittelpunkt  des  mysteriösen  Getreibes  bieselbst, 
so  ist  doch  kla^*,  dafs  manches  ganz  unabhän- 
gig von  dem  orgiastischen  Zeusdienst  sich  ent- 
wickelte^ und  w^orde  es  durch  spätere  Sage  an 
ihn  angereiht  9  so  gln^  es  doch  nicht  aus  dem 
altheimischen  Cultas  hervor«  Verschieden  von 
dem  Kreise  des  Zeusdienstes,  und  wahrschein- 
lich dem  Pclasglschen  Stamm  eigen ,  waren 
die  Mythen  vom  lasios  i)«  Wann  die  Liebe 
dieses  Dämons  des  Landbaus  zur  Demeter  k\ 
die  man  anfänglich  sicher  im  allgemein  ver- 
ständlichen Sinn  nahm,  zu  einem  legos  ydfxos 
der  Mysterien  ward>  wissen  wir  nicht;  so  viel 
ist  klar,  dafs  lasios  erst  später  in  das  Systeoi 
der  Idäischen  Daktylen  aufgenommen  wurde  /), 
und  somit  in  die  nähere  Umgebung  des  Zeus 
Kretagenes  ruckte.  —  Dasselbe  gilt  von  dem 
lego$  yd/xos  der  Here  und  des  Zeus  m)«  Mach 

/)  M.  8.  Kreta,  1.  p*  S3ßk 
l)  IIl'siod.  tlieog^  962» 
/)  Kreta  ^  I.  p.  330« 

m)  Aiifser  LarcluM  ,  sur  la  noce  mcree^  BlemoJ- 
ros  de  litterul.  4ö.  u.  Cio  uüöa*>  4^m6. 
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den  Kretischen  Mythologien  sollte  die  heilige 

Hochzolt  dieses  Götterpaars  Statt  gehabt  haben 
im  Gebieth  von  Knosos,  an  einem  Orte  in  der 
Nähe  des  Flusses  Theten  n).  Allda  befand  sich 
noch  in  späterer  Zeit  ein-  Heiiigthum ,  in  wel- 
chem die  Laiideselne^eborenen  jährlieh  hoch«** 
feyerliche  Opfer  brachten  j  man  ahmte  dort  die 
Hochzeitsgebräuche  nach,  wie  sie  der  Ueber- 
lieferung  zufolge  anfanglich  Statt  gehabt  o). 
Aus  einer  Inschrift  lernen  wir  die  Herochien 
auf  Kreta  kennen  p) ,  ein  Test ,  welches  \on 
der  ünrarmung  des  Zeus  und  der  Here  den 
Namen  fuhrtey).  Bedenkt  man,  dafs  Samos 
und  Argos  als  die  Lieblingssitze  der  Here  gal- 
ten und  dafs  hier,  \\ie  in  Euböa,  ihre  Mythen 
vorzugsweise  zu  Hause  sind:  so  hat  man  we- 
nigstens kein  Recht,  den  Kretischen  Herediensl 
als  das  Ursprüngliche  zu  setzen ;  die  Uebertra- 
gung  ihrer  Gebräuche  aus  Hellas  nach  der  lu-* 
sei  ist  eine  weit  natürlichere  Annahme« 

In  welchem  Sinn  man  a,af  Kreta  diese  hei- 
lige Hochzeit  iiahm^  ist  hier  schwerer  za  be^ 

n.  p.  571«  1^'«  vorzüglich  Welcker»  za 
S(Aw€nel^9  jbadmtungen^  p*267« 

n)  Die  Schreibart  des  Flusses  schwankt  in  den  Hand- 
schriften des  Diodor;  >vahrscheinlich  ist  er 
derselbe  den  Paus,  AtU  29-  §  9-  2'i&Qtß  oder 
T^i&Qiv  nennt. 

o)  DiOQ.  Sic.  72» 

p)  Ghisfa«  mntiq.  Asiatt.  p.  131.  vgl.  oben,  p.  178. 

gf)  Vgl.  ScHOL.  Aristoph.  Pac,  1126.  und  Welcher 
zu  Schwenci'a  Andeutungen,  p«  273* 
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ßllmmen,  al&  bey  anderq  Gegenden,  wo  ans 
den  Mylhen  und  sonstigen  Umsländen  diQ  ur- 
sprüngliche Bedeutung  derselben  klarer  erhellt. 

Der  Homerischen  Dichtung  von  des  Zeus  und 
der  Uere  Umarmung  auf  dem  Ida^  liegt  son*- 
der  Zweifel  ein  alter  Mythus  von  der  B^at— 
tang  des  Himmels  und  der  Erde  zum  Grunde«  • 
Diefs  ist  durch  die  neueste  gelstreiche  Behand- 
lung über  Here  r)  eben  so  klar ,  wie  es  wahr- 
scheinlich wird,  dafs  die   ältesten  Herefeste 
Bg^Iefaung  zur  Fruchtbarkeit  der  Erde  und  zum 
Gedeihen  der  Pflanzenwelt  hatten.    Man  ver- 
ehrte jedoch  an  diesen  Festen  auch  Zeus  und 
ITerc  als  Stifter  des  Ehebaads,  und  dafs  die 
Uerochien  Kretas  später  wenigstens  solche  Be- 
•  Ziehung  hatten ,  ist  aus  Diodor   selbst  sehr 
einleuchtend  5).     Diefs    war    indefs    eine  zi|' 
rein  Hellenische  Idee,  als  dafs  wir  annehmen  - 
könnten  >  sie  habe  sich  aus  dem  Naturdienst 
entwickdt* 

Die  Uebertragung  des  Heredlenstes  nach 
Kreta  gebührt  höchst  wahrscheinlich  dem  Achäer^ 
stamm,  und  sie  mufs  schon  finih  erfolgt  seyn. 
Diefs  schliefsen  wir  aus  der  Anwesenheit  der 
Ilithyia,  deren  Grotte  auf  der  Insel  bereits  Ho-- 
mer  kennt.  Nur  an  die  Tochter  der  Here  ist 
bey  der  Kretisch^  Ilithyia  zu  denkend);  mit  , 
der  Mutter  ward  auch  diese  hierher  versetzt. 
Defshalb  die  örtliche  Nähe  beyder.  Der  Schau- 

#*)  W  e  1  c  k  e  r  ,  a.  augef .  0. 
«)  DioD.  Sic.  V*  73* 

'      DioD.  1.  c.  Taus,  ^tt,  18.  §  ö»  ILe-^iod.  i/ie()ß\92L' 
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platz  der  heiligen  Ehe  war  am  Flufs  Theren, 
dieser  aber  ist  ein  Arm  des  Stronis  Amnisos. 

wo  der  Eileith)  a  GeUüft  ist  u), 

Strato  kennt  hier  ein  Heiligthtim  derselben  v). 
Einmahl  üLcrtragen  nach  der  Insel,  galt  den 
spätem  Kretern  Ililhyla  gleiclilalls  hier  geboh- 
ren  w).  Allein  sie  gehörte  keineswegs  in  das 
älteste  Kretische  Göttersystem,  und  den  Kre- 
tischen Mondgöttinnen  war  der  Begriff  der 
Liicina  nicht  ireind.  Die  Briloinartis  oder  Di- 
klynna  ward  hier  namentlich  als  Koxsüt  Ter* 
ehrt  »)• 

Erst  die  'Epimenideische  Zeit  gewährt  uns 

einige  nähere  Einsicht  in  den  tlefern  Gehah  der 
Kretischen  Ileligion.  Was  oben  über  diesen 
Mann  gesagt  wurde,  lafst  ihn  einmahl  in  einem 
innigen  Yerhältnifs  zum  Zeuscultus  erkennen; 
auf  der  andern  Seite  entdeckt  sich  bey  ihm 
vieles,  was  nur  durch  Heliemschen  Einflufs  sich 
hier  finden  kann.  Aus  der-^  Erscheinung  des 
Epimenides  müssen  wir  den  Schlufs  ziehen, 
dafs  zwischen  dem  sechsten  und  siebten  Jahr- 
hundert \or  unserer  Zeitrechnung  Kreta  viel-^ 
lach  berührt  wurde  von  der  Hellenischen  My- 
stik^, die  ihren  Mittelpunkt  im  Dionysischen 

u)  Od.  XIX.  188* 
p)  Staab«  X«  730i 
#i>)  Vävs,  1.  c. 

x)  Kreta ^  II.  p.  174.  Nonnos  scheint  dalier  auch 
noch  eine  andere  GobiirlJi.^giotle  aul  lüreta  zu 
keonea,  Dioavs,  YIU.  179» 
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Cultos  hatte.     Von  Eplmenides  und  seinen 

Geistesverwandten  \vui*de  das  Üeberkommene 
aufgefafst  und,  so  gut  es  eben  gehen  wollte, 
tbeUs  mit  altheimischen  Mytben  in  YerbinduDg 
gebracht,  theils  an  das  Schaugepränge  des  Zeus- 
cnltos  angeknüpft.  Dem  Einflnfs  der  Dionysi- 
schen Pieligion  und  des  Orphischen  Wesens 
gebühren  die  Tadteog;ebräuche,  die  dem  Zeus 
gefeyert  wurden;  eben  SQ  stammen  aus  die- 
ser Quelle  die  Subnungen,  welche  Epimenides, 
der  neue  Kuret,  vei  riclitetc.  Dergleichen  konnte 
sich  aber  nicht  fiigllch  verpflanzen,  ohne  zu- 
gleich die  Dichtkunst  mit  herüber  zu  tragen, 
die  mit  jenen  Gebräuchen  innigst  verwachsen 
war.  Schon  defshalb  mögen  wir  schllefsen, 
dafs  auf  Kreta  gleichfalls  die  Orphlsche  Poesie 
heimisch  ward.  Wir  können  aber  daran 
um  SQ  weniger  zweifeln  ^  da  mehrere  poetische 
Erzeugnisse  (man  denke  nur  an  die  xa&a§fJOi)j 
die  der  Glaube  dem  Epimenides  zuschreibt, 
unter  den  Begriff  der  Qrphischeu  Dichtkunst 
fallen« 

Vorzüglich  merkwürdig  ist  in  dieser  Hin- 
sicht auch  die  Angabe,  dafs  jener  Sühnpriester 
ein  Gedicht  über  Minos  und  ßhadamanthys  in 
\ier  tausend  Versen  geschrieben  y).  Ob  Epi- 
menides wirklich  Verfasser  desselben  war,  mag 
zweifelhaft  bleiben;  aber  das  ist  wenigstens 
nit'lu-  als  w  ahrscheinlu  Ii ,  dafs  Uliadainanlhys 
in  Gedichten  dieser  Zelt  gefeyert  wurde.  An 
diesem  Mamen  altheimischer  Sage  Kretas  haf- 

y)  DlOG£N.   LA£JiT.  I.  §  112. 
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tete  der  Ruhm  des  frühesten  rechtlichen  Zh- 
Standes  der  Insel  z).  Bey  Homer  wird  er  ins 
Elysion  versetzt,  uad  lebt  allda  mit  andern 
Helden  Sias  Zeus  näherer  Verwandtschaft  a)y 
während  Minos  «tlrht  und,  ein  nichtiger  Schat- 
ten ,  in  der  Unterwelt  sein  Konigamt  scheinbar 
fortsetzt  Als  in  nachhomerischer  Zeit  die  Be- 
griffe voni  Leben  nach  dem  Tode  sich  weiter 
entwickelten  >  wird  Minos  Richter  in  der  Un- 
terwelt, und  Rhadamanthys,  die  weil  er  tadel- 
loses Sinnes  sein  Herz  nicht  erfreut  an  Rän- 
ken ist  Beysitzer  des  Kronos  im  Elysi- 
schen  Giefilde  nnd  übt  gerechten  Richterspruch  c)« 
"NYaren  diese  Ideen  \on  Minos  und  Rhada- 
manthys  erst  gegeben  mit  dem  erweiterten  und 
"veredelten  Begriff  ^des  Lebens  nach  dem  Tode, 
50  werden  wir  \a  der  Annahme  geführt, 
tlafs  dieselben  Dichter,  welche  geläuterte  Ge- 
danken über  Unterwelt  und  Unsterblichkeit  in 
Gedichten  niederlegten  ^  auch  Minos  und  Rha- 
damanthys  %a  ihren  neuen  Würden  erhoben. 
Den  Orpliikern,  so  scheints,  mässe  man  diefs, 
wie  jenes  bey  messen  d)*    Ein  Erzeugnifs  der 

je)  Kretay  II«  p.  198* 

a)  Od.  IV.  664. 

b)  PiND.  Pyth.  II.  73. 

c)  PiwD.  OL  n.  83*  An  versthied^sirtiger  Auffas- 
sung und  Ausbildung  hat  es  daVey  in  der  Folge- 
zeit uicht  gefehlt,  in.  s.,  Plat.  Gorg,  (524)  T. 
IV.  p.  166»  Bip.  \gl.  Kreta,  IL  p.  194»  u.  Heyne 
ad  yirg.  Aeru  VI.  exc.  11.  T.  II.  p.  896«  . 

d)  Oben,  p.  220* 


Digitized  by  Google 


318   UL  Buch.  Das  Dorische  Kreta* 


nach  Kreta  yerbreiteten  c)^  aber  hier  durcli 
örtliche  Anlässe  eigenthümlich  gestalteten,  Or- 
phischen  Poesie  ^var  gewiDs  ursprünglich  die 
Erhebung  des  Minos  uid  Rbadamanlhys  za 
ihrem  neuen  Ehrenamt.  Nur  einem  Kretischen 
Dichter  kann  man  wohl  dieses  relii^iöse  In- 
teresse an  dem  alten  Königsstamm  bejmessen; 
höchst  vrahrscheinBch  ist  daher  die  Yerma- 
thun^^/),  clafs  das  angeblich  Epimenideische 
Gedicht,  Minos  und  Rhadamanthys  als  Todten- 
richter  besang.  Ein  eigentUches  episches  Werk 
scheint  dem  GoUsühner  oder  setner  Periode 
auf  Kreta  fem  m  liegen. 

Für  das  Yorhandcnseyn  der  Orplilscheti 
Poesie  auf  dieser  Insel  daif  auch  in  Geltung 
gebracht  werden ,  was  von  *Onomakritos  be-^ 
richtet  wird.  Es  findet  sich  die  Sage,  dafs 
dieser  Monn ,  welcher  gew  isser  Mafien  eine 
Mittelsperson  zwisclien  den  altern  mid  neuern 
Orphikern  bildet ,  auf  Kreta  Gymnastik  getrie— 
Ken  habe,  als  er  auf  die  Mantik  reiste  g\ 
Pseudo  -  Aristoteles  Ä)  macht  den  Onomaki  ilos 

.  c)  Die  bedeuleinle  Wechselwirkung  ;^wisclieu  Böo- 
lieii  uud  Krela  Mar  \ci inullilicli  in  dieser  Hin- 
'  sieht  nicht  ohne  Einliuis.  Bekanntlich  waren  die 
Sageil  von  RhadaiuantJiys  Qoch  in  jener  HaujU- 
Stätte  des  Dionysosdienstes  zu  Hause*  Tgl.  Kreta, 
IL  p.  68« 

/)  Vofs*8  in  der:  AntisymhoL  T.  I.  p.  217. 

g)  Aristotel.  Polit»  II.  c.  9.  p.  67-  ed.  Goeltl. 

Ii)  Denn  das  Schlufscaniiel  des  2ten  Buchs  ist  sicher 
untergeschoben )  Tgl.  Goetll«  p*d4d* 
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freylich  zu  mnem  Lolcrer;  allein  wir  kennen 
sonst  nur  den  Athener  dieses  Namens,  den 
beffühsitai  und  berüchtigten  xpifir/ioX'Dyo^  i)« 
Nur  von  dieseifi  meldete  sonder  Zweifel  die 
Sage^  in  welche  der  unbekannte  Urheber  jener 
Stelle  verschiedenartiges  ein  wirrt:  die  rixf^ 
jmvTiXfif  weshalb  er  reist,  erhebt  diefs  fast  rar 
Gewifsheit    Dais  Onomakritos  wirklich^  auf 

'  Kreta  gewesen,  ist  wahrscheinlich  eben  so  falsch, 
als  9  au5  chronologischen  Gründen,  dessen 
Freundschafl  mit  dem  viel  altem  Thaletas.  Man 
Hefe  ihn  bier  gewesen  seyn,  tmstreitig  weil 
seine  Poesien  auf  Kreta  Eingawg  gefunden, , 
Diefs  ist  aber  nachweislich  mit  dem  Mythus 
vom  zerfleischten  Za^reus  der  Fall,  den  Ono— 
makritos  bebandelt  hatte.  Auch  wissen  wir, 
dafs  er  von  den  Tdäischen  Daktylen  gesungen  X): 
mithin  fand  sich  also  auch  anders  Kretische  in 
dem  Bereich  der  Onomakriteischea  Dichtungen, 
"Wie  früh  der  Zagreusmythus  und 'damit  m 
Verbindung  stehende  €rebräuche  der  bisel  ein- 
gebürgert wurden,  bleibe  dahin  gestellt;  be- 
stimmt ergiebt  sich  bcydes  zur  Zeit  des  Euri— 
pides  hier  beimisch.  Die  Kretischen  Mysterien ' 
erscheinen  jetzt  als  ein  buntes  Gemisch  des 
Zcusrultus,  der  Bakrhischen  Religion  vmd  des 

.   Vorderasiatischen  Kybeledienstes.    Das  völlige 
Ineinandcrwirren  ursprünglich  verscliiedenarti- 
ger  Religionsgebräuche  wat  eine  Folge  von 
.  der  Verbreitung  de^r  Pythagoreischen  Orphlker  < 
nach  Kreta. 

/)  Herod.  VII.  6» 

k)  JPaus.  Arcad*  c*  31*  $  1* 
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Es  wird  erzählt,  flafs  Pyiliagoias  selbst  auf 
dieser  Insel  gewesen,  und  hier  die  Weihen  ^ 
empfangen  habe  unter  Gebräuchen,  welche  oben 
betrachtet  wurden  t).  Die*  häufige  Erscheinung, 
dafs  Pythagoras  Anwesenheit  überall  dahin 
versetzt  wird,  wo  die  späteren  Pythagoreer  sich 
fanden,  wiederholt  sich  auch  hier.  Ja  in  enge 
Beziehung  brachte  man  die  persönlichen  Ver- 
bältnisse des  grofsen  Mannes  zu  der  Insel. 
!Nach  einer  Sage,  der  die  Pythagoreische  See- 
lenwanderungslehre zum  Grunde  liegt,  sollte 
Pythagoras  unter  andern  auch  der  Kreter  Pyr- 
rhos  gewesen  seyn  m).  Eine  andere  Sage  ver- 
lieh ihm  zur  GoniahUn  die  Tochter  des  Py- 
thanax,  eine  Kreterin  w).  Diefs  und  mehreres 
andere  kann  indefs  nicht  das  bezeugen^  was 
OS  aussagt;  es  spricht  aber  für  der  spätem  Py- 
thagoreer Anwesenheit  auf  Kreta.  Hieran 
lassen  die  Mysterien  dieser  Zeit  nicht  zweifeln. 

Zur  Kenntnifs  des  Kretischen  Geheimdien- 
stes dieser  Zeit  liefert  bey  weitem  das  wich- 
tigste Eurlpldes,  —  bekanntlich  ein  Anhänger 
der  Pythagoreischen  Philosophie.    In  einem 

'  l)  D10GE.V.  Laert.  YIII.  §  3.  roRPHTR.  f.  Pyih. 
§  17.  p.  32.  ed.  Kiesl.  vgl.  oben,  p.  297. 

m)  ScHOL.  ApolL  RhocL  I.  645« 

n)  ToRPHYR.  V.  Pythag.  §  4.  Suidas  s.  v.  Omvw. 
Ihre  Tochter  gleiclieö  INamens  führte  Jungfraun- 

'  chöre  an,  und  lehrte,  wie  es  HiSReirrMUS  {fld%f. 
Jot^inianumy  I.  p.  35.  nach  Timaeos.  Tgl.  Por- 
'  PHTR.  L  c.  und  Jaüblicii.  t^.  Pyth.  c.^30.)  über- 
setzt: ca^^iVö«!  venanthüch  oui^Qpaip^» 
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Fragment  aus  dessen  Kretern  o)  spricht  der 
Chor,  der  aus  Priestern  des  Idäisclieu  Zeu^ 
besteht)  zu  Minos:  ^Jch  fuljtre  eitt  lauteres  Le^ 
ben»  seit  ich  des  Idäischen  Zeus  und  desnächt«- 
lichen  Zagrcus  Geweiheter  bin,  seit  ich  die 
Mahlzeiten  der  rohen  Fleischeskost  vollbracht, 
und  der  Mutter  vom  Berge  die  Pakkeln  trage; 
seit  ich,  feyerlich  geweiht,  der  Kureten  begci«* 
sterter  Priester  heifse.  Angethan  mit  glänzend 
weifsem  Gewände  fliehe  ich  der  Sterblichen 
Geburth  und  berühre  nicht  den  Sarg,  abge^ 
vrandt  von  jeglicher  Kost,  die  Leben  hauchte« 

Es  tritt  in  diesem  Bruchstuck  ein  Ver- 
schmelzen des  Zagreusdienstes  mit  dem  des 
Kretischen  Zeus  und  der  Phrygischen  Kybele 
hervor,  das  die  hier  ausgesprochenen  Gefühle 
und  Grundsätze  als  eine  Frucht  bunter  Misch- 
religion erscheinen  läfst.  Die  Uebereinstlni- 
mung  Phrygischer  und  Kretischer  Naturreligion 
fällt  freylich  in  die  ältesten  Zeiten,  und  lafst 
einen  wirklichen  Zusammenhang  beyder  Völker 
in  den  frühcslcii  Jahrhunderten  erkennen,  ohne 
dafs  man  es  sich  heraus  nehmen  darf*,  ihn  histo- 
risch nachweisen  und  auf  einen  bestimmten 
]  Zeitpunkt  zurück  führen  zu  wollen.  Allein  aus 
diesen   vorgeschichtlichen   Zuständen  erklärt 

o)  Bey  PoRVHYHius.  de  ahstin,  IV.  19«  p«  3()5.  ed« 
Höhr.  KQtjTeg  >v«'ir  tler  Til«l  dur  Euripidei- 
sehen  Traj^ödie,  aus  der  diels  l'ragiiieiil  stajiimL 
Die  Kgi^reg  waren  übris^eiis  von  einem  amiern 
Stück,  KQi'^aGuf ,  desselben  Tra.L'ikers,  verschie- 
den, vgl.  Beutley  ep»  ad  Miiiiumy  Opu^c.  ed 
Lips.  p.  47i« 
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•   Sich  keineswegs  das  Oenrisch,  welches  in  Aie^ 

sem  Enripideischcn  Bruchstück  \orliegt.  Erst 
Im  Zeitalter  d^v  aafljliihenden  Lyrik,  in  jener 
Periocie^  welche  den  Hellenen  des  Festlandes 
das  TorderasiaAische  Orgieniostrument,  dieFlöte^ 
brachte,  ward  der  Phrygische  Sabazibs  mit  dem 
Zagreus  vermischt,  und  di^Kybele  schuf  man  zur 
Rhea,  und  Deipeier.  Es  wird  ims  Emnelos 
als  der  genannt/;),  welcher  suerst  smgf,  wie 
Dionysos  zu  Kybeloi  in  Phrygien  gereinigt  und 
von  der  Rhea  oder  vielmehr  Kybele  eingeweihet 
ward.  Die  A.uctori4^^ät  dieses  JJichters  ist  frag— 
.  lieh  5),  indeis  den  Eumelos,  von  dem' hier  die 
Rede  ist,  rnckt  doch  selbst  Voft  nidU  unter 
Olymplas  40  hr  rnnter  r).  Aber  bereits  vor 
dieser  Zeit  hatte  Terpandros  den  Sabazios  für 
den  Sohn  der  Demeter  ausgegeben  s).  Dieser 
ward  nun  dort  in  dasselbe  YerhSltnifs  zurKy--* 
hele  gesetzt,  in  welchem  Zagreus  zur  Demrt('r 
stand»    Durch  dicfs  Keligion^gemisch  erfolgte 

p)  8eKOL.^ffoyn*  VI  £30.  o  ir^Ji^  Büqamlap  nrnm^« 

q)  Nur  das  Prosoclion  für  die  Messenisdie  Tlieorie 
nach  Delos  (unter  dem   Messeiieikojiig  PJiiiilas 
Sohn  d.  Sybotas),  u.  GodicIUe  dieser  Art  stammen 
.  wirklicli  vom  ällern  Kumelos,  vergl,  Pausaxias 
(Messernac,  4»  §  1.)     Mit  dein  Eümelos  dei* 
Homerischen  Scholien  stimmt,  was  Taus,  (ßoeottm 
§  40  sagt.    lieber  dea  Kykliker  Kumelos 
vergl.  indefs  Heyne  ad  jipollod.  II.  p.  3o6» 
und  G  r  o  d  d  e  c  k ,  in :  Bibliothek  der  aiien  Litt» 
und  K.  St.  II.  {>•  94* 

r)  Antisymholih ,  I.  234. 

s)  LAuaKNT.  Lyous  de  menaib,  p.  96« 
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die  Verbreitung  ier  Kybele  in  Helletiisclie  Re- 
ligionen. Um  600  vor  Clirislus  war  Hellas  be- 
reits voll  von  dieser  ausländischen  Mischreligion. 
Der  Demeter  und  Torziiglich  der  Dionysos-« 
cultus  war  der  Stamm,  an  welchem  jetzt  die 
Ranke  des  orientalischen  Or^^^Iasnius  sich  em- 
por schlang;  aber  in  der  Zeit  der  Pythagorei- 
schen  Orphiker  und  durch  diese  vermittelt  war 
das  Gewirr  des  Verschiedena^t^gs^en  an|  voll- 
ständigsten. Den  mystisch  pictistlschen  Sinn 
dieser  Sekte  sehen  wir  iibgespicgclt  in  jenen 
Versen  des  Knrlpides*  Die  religiösen  Grunde 
sÜtze  seiner  Zeit  und  dieses  Ordens  werden, 
von  ihm  mit  dichterischer  Preyheit  in  die  my- 
thische Vorwelt  hinauf  gerückt 

Der  Pythagoreische  Orphiker  fuhrt  ein  lau* 
teres  Lehen  <)i  er  ist  unbeiührfvon  Fehl  und 
Missethat.  Der  Reinheit  seines  Innern  ent- 
spricht sein  Aenfseres:  er  trägt  ein  w  eifses  Ge*' 
wand  5  —  die  Pythagoreische  Ordenstracht  aus 
ägyptischer  Kattunleinwand  ii)«  Er  ist  fem 
gewafndt  der  Wiege  und  dem  Sarge.,  DasWetb 
war  nach  Grundsätzen  dieser  Sekte  ethisch 
unrein  y  wann  sie  gebohren  hatte  ^  es  bedurfte 

t)  ^jiyvov  Sh  ßioP  t«/Vo//f^',  EüAiPimböy  Poi^phyr. 
L  c.  Hiennit  vgb  Buaip.  HippvL  949.  der 
Orphiker  ist  ümpQiüv  Hal  'uunmf  um^Qwtos» 

u)  Weifs  war  freylich  hcy  meluerii  rrieslei\schaf(eii 
die  gew  öhiiliche  oder  foyerlicbe  Tracht ;  ^rnliz 
besonders  aber  bey  den  rythacroreiselieii  Orjihi- 
kern.  Mein  er  s,  Gesch.cl.  PVissmsch,  J.  p«  431. 
483.  T  i  6  d  e  ni  a  n  n ,  Griechenlands  älteste  Plu^ 
loaophen^  p.«  319« 
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dann  der  religiösen  Reinigung  v).  Gleichfalls 
^aren  unrein  die  Theilnehmer  eines  Leichen-» 
begängni$ses;  auch  diese  liefsen  sich  nÄch  Be- 
stattung des  Todten  reinigen  w).  Der  ^  Pytha- 
goreische Orphiker  enthält  sich  endlich  des 
Genusses  animalischer  Speise  x).  Obwohl  dlefs 
keineswegs  ursprünglich  Lehettsregd  des  Pytha- 
goreischen Ordens  war,  so  hielten  dorn  die 
spätem  Anhänger  desselben  streng  an  der  vege-* 
tabilischen  Nahrung,  mag  es  aus  IVlifsver^ 
stand  der  Vorschrift .  ihres  Meisters  und  aud 
dem  bekannten  Strebe»)  im  AeufserU  eine  grö-* 
fcere  Strenge  hcrbey  zu  fuhren,  geschehen  scyn, 
oder  aus  Nachahmung  des  .  Orphischen  Lebens, 
Wie  seeilose  Nahrung  den  Pythägoreern  äsu 
Euripides  Zeit  als  strenge  Regd  galt,  zeigt  die- 
ser Dichter  im  HIppolytos;  was  Thesens  in 
ungerechter  Wuth  j^ersiflirend  seinem  Sohne 
Torwirilt,  mchnet  mit  wenigen  Zügen  treffend 
den  spatem  Orphiker  ^ 

Da  wSresi  weis^  und  yon  Gebrechen  tiiibtt« 

fleckt?  — 

^  iiä,  —  dein  Malil  verkänmire  durch 
Leblose  Sfahranjg;  I  Diene  Orpheus  Bacchosdiensfi 
Und  alter HlUihrclienbücher  Dunst  ehr'  immerhin: 
Da  bist  entlarTt 

f^)  Auch  hef  amdera  Religioüen  fanden  Bich  diese 
Grundsätse*    Auf  Delos  durfte  kein  Weib  ge- 
beliren  ^  und  IVieinänd  begraben  ^rerden«  Strab. 
p.  744*  Tiiuc.  I.  C.104«  und  d.  Anmerkungen, 

edi  Lipb.  4«  p.  524* 

#i')A5t*  zu  T/ieophr*  cliaract»  C«  16*  Seiaidatfim* 

y)  EuiiiriD.  Hipjjolyt.  9^9« 


Digitized  by  Google 


« 

IL    Religion  uiid  Cultus.  325 

Bcyde  ^teilen  erganzen  sich  zu  einem  fast 
vollständigen  Bilde  des  Pythagoreischen  Orphi-* 

Di^  Ycrse  aus  Euripid^s  Kretern  zeigen, 
wie  jenes  Weseq  mit. dem  Kretischen  Myste-« 
riencultos  dieser  Zeit  eng  verwachsen  war. 
Jener  Orphiker  ist  Geweihter  des  LJäischeu 
Zeus  und  heifst  Bakchos  (d.  i.  enthusiastisch 
Begeisterter)  der  Kureten;  er  trägt  der  Mutter 
vom  Berge ,  der  Kybele ,  die  Fakkeln  und  hat 
das  Rohessen  vollbracht  z).  Alles  verräth,  dafs 
dem  Dichter  eine  nächtliche  orglastisclie  My- 
Sterienfeyer  Kretas  vor  iV^gen  schwebte  |  bey 
der  jetzt  Yerschiedenartiges  ^verschmolzen  war. 
Die  Kuretischen  Gebräuche  des  Idäischen  Zens 
bilden  den  tiefsten  Grund  des  Ganzen;  allein 
relcl\  getränkt  mit  dem,  schwiunaieriscb  mysti- 
schen Cultus  des.  BiQpysQS.^ZafiTeus  imd  der 
Kybele ,  tritt  das  alte  Kuretis<3ie  Wesen  >  fast 
;^^i  ^ck,  vor  dem  VLbe]^k,oi9menm  neuqn  Dienst« 

Yorstchcr  dieser  Gebräuche  blieben  fort- 
während die.  Priester  des  Zeus,  die  Kureten, 
w^che  jetzt,  wie  wahrscheinlich  schon  früher, 
einen  geschlossenen  Orden  bildeten.  Die  Gc- 
welheten  des  IVXorgos^  denen  Pythagoras  ge- 
naht seyn  soll  a),  waren  vermuthlich  keine 
andere,  als  jene  Kuret^ ;  der  Begriff  von  bey- 
den  ist  um  diese  Zeit  fast  ganz  gleich.  Anfser 
der  Cultusfeyer  staiid  den  S^ureleu  \ermuthiiclL 

m)  Vgl.  Creuzer,  Tfymb.  III.  |>.  388* 

a)  roRruYÄ.  vitu  Pyth,     17-  oben,  p.  2\)h 
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alles  das  zu ,  was  den  Inbegriff  des  mysteriö- 
sen priesterllclicn  Wirkens  ausmacUle.  iSatür-^ 
Uch  war  ihnen  daher  die  Gabe  der  Prophe- 
9seihiuig  eigen,  was  aufser  Mythen  6)  auch 
das  Sprichwort  „Kiireteninund"  besagt  Ne- 
ben di^isem  IViestercoUegio  behaupteten  aber 
fortwährend  die  Kureten  als  Dämonen  oder 
Götter  ihren  Rang,  und  diese  letztem  waren  es^ 
bey  deren  Namen  man  schwuhr  uad  denen 
man  Tempel  eriichlct  halte  d)« 


'   Sa  war  der  Zustand  der  Mysterien,  als  der 
arg  verrufene  Euhemerismns  seinen  Einflufa 

auf  Kreta  ausübte.  Euhcmeros,  aus  dem  Sici- 
lischen  Messana  gebürtig  e) ,  ein  Freund  des 
Makedonischen  Kckiigs  Kassander,  auf  .dessen 
Veranlassung  er  weite  Reisen  unternahm  /), 
schrieb  um  das  Jahr  300  \or  Christus  seine 
isgd  dmyga(pili  g)*    In  dieser  suchte  er  zu  he- 

h)  AvoLLOB«  HL  o*  3«  pt  2dO»  ef»  Svxbas,  a«  JQfV^ 

c)  ZvvoBivs,  rV«  61t  DioGMiAv«  y.  60*PreYerb« 
e  Svid.   Tin.  86«  BigBYoa.  s«  t«  Kov^iftav 

d)  Ciiish.  €mt.  AsiatU  p»  133«  136« 

,   ^  0)  roi.T9«  bey  Strab«  IL  p.  163«  Awav«  f^. 

II«  31*  Lactavt«  diiK  instm  h  e«  11.  p«  38«  Bip. 
BI.  Tgl.  CreuzerU  S^inb^  U.  p.  639«  Bötti^ 
ger's  Ideen  zur  Kunstmythol.^.  186« 

J)  DioDoa  l)ey  Eu&eb.  pra^»  ei^ang,  Ü.c.  4-  |)-59» 

f)  Auszüge  und  Frcigiuente  der«iel|iQa  |>9y  Ui^'Y« 
412«  sq^.  u.  £vf»£a* 
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weisen  9  *da&  die  Gölter  des  Volksglaubens 

Menschen  gewesen,  welche  die  dankbare  Nach- 
welt, für  Verdienste  um  das  Menschengeschlecht, 
nach  ihrem  Tode  vergöttert  habe.  Auf  seinen 
Reisen  fand  er,  angeblich  im  Tempel  des  Zeus 
Triphylios  auf  dei^  Insel  Panchäa  im  sudlichen 
Ocean,  eine  goldene  Säule  mit  Inschrift,  wel- 
che die  Thaten  des  Uranos,  Kronos  und  Zeus 
den  Hauptsachen  hach  enthielt  h).  Seine  Schrift 
war  nur  weitere  Ausführung  und  Beweis  des- 
sen, was  er  dort  gelesen.  Zu  diesem  Zweck 
xählte  er  der  Gölter  Geburthsstätte,  Vaterland 
und  Grabmähler  auf,  und  wies  sie  nach  in  den 
verschiedenen  Provinzen  i).  An  ähnlichen  Idera 
im  Einzelnen  hatte  es  schon  vor  Euhemeros 
nicht  gefehlt:  die  Sophisten  und  selbst  frühere 
Piiilo5ophen  befanden  sich  im  Widerspruch 
mit  dem  Volksglauben;  allein  Niemand  hatte 
vor  Euhemeros  mit  so  gewaltigeifo  Schlage  den 
ganzen  Hellenischen  Olymp  erschüttert.  Der 
tiefe  Eindruck,  welchen  das  System  des  Man- 
nes erregte,  ergiebt  sich  deutlich  aus  der  Wuth, 
mit  welcher  er  von  den  Altgläubigen  des  Volks- 
cultus  verketzert  wurde  k),  und  aus  der  Wich- 
tigkeit, welche  die  Kirchenväter  auf  diese  I^nt- 
deckung  legen,  um  das  Nichtige  der  heidni- 
schen Göjtter  darzuthun  /)«   In  Schriftwerken 

//)  DioB«  bey  Bu8»b.  II.  4* 

i)  MiNucius  Felix,  Octav.  p.  189.  ei.  RotterocI. 
1743.  Cf.  CicEao  de  N.  D.  1.  42. 

l)  Callimacb.  bey  Plut.  Plac.  Phllos,  h  7-  T.IX. 
p.  490.  Plut.  de  /«.  et  Osin  T.  VII.  p.  420. 

l)  Cl^ai.  ALEiAXDx.  protn  ju  20.  Pott.  Lactast. 
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wurde  jetzt  bäafig:  nach  jenem  System  dev  gamse 
Helleniscke  Mythus  behandelt.    Nicht  blofs  in 

Hellas,  auch  in  Italien  gewann  das  Buch  des 
Euhemeros  Aufnahme  und  BeyfoU.  Emuuä 
Übersetzte  oder  bearbeitete  e&  m)^ 

Dafa  dieser  Sk^hriftsteller^  der  nach  Pia«« 

tarchs  Ausdruck  72),  Gottlosigkeit  über  die  ganze 
Welt  verbreitete  j  von  den  Anhängern  des  Cul- 
tos  der.  Atheisterey  beschuldigt  wurde  o),  ist 
«ehr  natfirlich«  Altein  ohne  gerade  viel  darauf^ 
9u  geben,  dafs  Klemens  p)  ihn  von  diesem 
Vorwurf  freyspricht,  ist  ZtU  bemerken,  dafs  die 
CoHsequenz,  die  man  aus  seinem  System  zog,^ 
nicht  eigentlich  in  diesem  lag«  Ben  Gedanken 
„die  Welt  sey  eiti  Werk  des  Zufalls'*  bürdet 
ihm  ein  späterer  Scluiftsteller  aufy),  w  eil  die^ 

«er»  wie  Anderer),  der  Meinung  war,  £uhe<« 
I«  c«  Anw  OB.  adi\  gentu  lYt  u  29»  Avwstw,  4^ 

dp.      VJ.  7.  •  , 

m)  ^Quem  («c.  Eßhemerum)  noster  et  interpreta^ 
tua^  et  secutua  est  9  praeter  ceteroSf  Enriiu^^ 
Cic.  de  A\  J9,  I.  42»  ^-Pujua  {ßuhemeri)  Hbelm 
loa  Enniuay  darum  ut  jieret  cunctis,  sermo'^  • 
•  (lern  in  Italum  transtulif\  AasoBius ,  1.  c.  Die 
wichtigen  Ff agmotttQ  bey  Eh»4üö  Qd»  IIq63qU  i707* 

,    p.  3i2*  sqq. 

n)  PüUT.  4e  la^  T,  VUt  420t 

p)  AvuA».  II.  c.  31.  Si^xTVs  Eair«  IXt  c«  2^ 

p.  662.  W.  Fabr. 

p)  Clsaics»,  fnoTaicrT«  p«  20* 

o)  T^^opBiL.  AvTioc«ics«  a<2  Jutohcx  Uli  p«  292^ 
ed.  Wolf. 

r)  l*iiVT.  de  placilt*  Phil^  I,  7. 
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meros  habe  übeiliaupt  geleugnet  j  dafs  es  Grol- 
ler gebe,  Diefs  beweisen  aber  nicht  die  Frag- 
mente bey  Ennlus,  Diador  und  Euseblos;  ja 
*  aus  der  Stelle  des  Kircbeuvalers  s)  sieht  man, 
wie  f^uheinero^  mit  Andern  die  Götter  in  zyfey 
Clas&en  sonderte ,  und  zwar  in  ewige  ünd  un- 
vergängliche, wie  Helios,  Selene,  die  Gestirne, 
die  Winde  und  andere  \on  gleicher  Natur  j 
und  in  irdische  Götter,  die,  menschlich  geboh- 
ren,  wegen,  ihrer  Verdienste  göttliche  £lhre 
und  Cultus  erlangten.  Nur  auf  diese  letztem, 
EU  denen,  aufser  den  angeführten  Heroen, 
Herakles,  Dionysos  und  Aristäos^  die  Gölter 
des  Yolksoultas  gdnörten,^  beschränkt  sich  das 
System  des  Euhemeros..  Sind  uns  auch  nicht 
Angaben  erhalten  j  aus  denen  die  religiöse  An-^ 
sieht  dea  YerlassersL  deutlich  hervorspringt;  so 
fuhrt  das  Angegebene  zu  der  Aunahme^  dafs 
sich  bey  ihm  die  Ueherzieugung  yon  einem 
Höheren  göttlichen  Etwas  in  der  WcU  fand, 
mogte  er  es  sich  als  eia  dämonischesi  Walten  ' 
im  ISatorgehieth  oder  wie  auch  immer  denken. 
Warum  iiStlen  auch  die  Kirchenväter  nipht 
Heber  auf  Andere,  als  auf  Euhemeros  fufsen 
mögen,  wenn  sie  ihn  als  einen  eingefleischten 

Atheisten  gekannt  hätten?  Hierzu  kommt^  daia 
Klemens  irni  sammt  Andern  ^  die  dieser  Yor^  . 

wurf  traf,  unter  die  cca}(P§6pcos  Reßioxoras  zählt, 
die  sich  In  Bezug  auf  die  relicfiösen  Irrtlnimer 

acharfsichtigerf  als  der  grqlsQ  Haulea  hcwicsicua 

« 

6u«i]i.  pr^  0if.  II«  4.  p..  S/9% 
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und  die  auf  dem  Wege  mm  Richtigem  sick 
findeo  ! 

Dadurch  Ist  nun  gerade  die  Tenden»  des 
Baches  gegeben^  die  gegen  den  Polytheismus 
des  Volksglaubens  ging.  Das  Zeitalter  der  So- 
kratlker  war  der  Scheidepunkk ,  wo  bcy  den 
Göttern,  wie  sie  die  dichterische  HandHomers 
und  Hesiods  dem  Volke  überliefert  hatten^  an-*  , 
deres  sich  dfer  grofse  Haufen  dachte ,  ein  an-^ 
dercs  der  aufgeklärte  Religionsbetrachter.  Ari- 
stophanes,  Euripides  und  Andere  hatten  die 
überkommene  Zwelfelsueht  genährt  und  weiter 
ausgiebitdet  Die'  Folgezeit  fahrte  Frivolität  der 
Sitte  und  Unglauben  herbey.  In  alter  Glau*^ 
bigkeit  und  IJnbeiangenheit  die  Göttergeschich- 
ten des  Homer  ku  nehmen,  ward  eine  immer 
seltnere  Erscheinang.  In  dem  Unternehmen 
des  Euhemeros  waren  im  Einzehien  '  Manche 
voran  gegangen;  der  Zeitgeist  begünstigte  es 
jetzt  mehr  als  je.  Grell  fafsle  er  diesen  auf,  und 
schlug  dem  Polytheismus  des  Volkscoltua  eine 
nie  wieder  geheilte  Wunde, 

• 

Wir  tragen  kein  Bedenken,  das  System 
des  Euhemeros  als  des  Verfassers  innere  Ue- 
i>erzeugung  anzusehen,  obwohl  die  sophisti-^ 
sehen  Mittel ,  wodurch  er  es  zu  stützen  suchte, 
nicht  zu  verkennen  sind:  Man  niufs  es  sich 
gestehen,  dafs  in  der  Hellenischen  Gölterweit 
selbst  mehrfache  Anlässe  und  scheinbare  Stütz'- 
punkte  einer  Euhemeristischen  Auffassung  der-? 

t)  Clejisss  Alexasdr*  .!.  e« 
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selben  lagenl  Nicht  'blofs  die  Helleniscbe  Yör- 

Stellung  von  den  Heroen ,  sondern  auch  die 
poetisch -plasli.srlie  Gestaltung  der  Olympier, 
wodurch  da$  Göttliche  dem  Menschlichen  so  nahe 
geruckt  war,  bewährt  sich  dem  System  des  . 
Euhenieros  günstig;.  Noch  mehr  aber  die 
Localsage  der,  Yorzü^Uch  aus  Nalurdienst  her*^ 
\or  gegangenen,  Götter..  Wie  bey  Dionysos, 
ßQ  auch  -  bey  Zeus  wufste  sicher  der  älteste 
Mythus  von  der  iOeburth  und  dem  Tode.  Am  , 
längsten  und  auffallendsten  hatte  sich  in  Ge- 
.  brauchen  und  Sagen  auf  Kreta  die  Idee  des 
Ifaturgottes  erhalten.  Seine  Geschichte  voa 
der  *VViege  bis  zum  Grabe  lebte  hier  in  My-« 
ihen  und  in  mimischen  Cultusdarstellungen. 
Der  Naturgott  Zeus  starb  hier  nach  ältester 
Anschauung,  well  periodisch  die  Natur  an*» 
scheinend  dem  Tode  anheim  iällt  Als  der' 
Olympier  mit  dem  Naturzeus  verschmolz,  blieb 
der  Mythus  j  aber  der  in  plastischer  Mensch«^ 
heit  dastehende  Gott  erfuhr  nun  das  mensch^ 
hcJie  L00&  des  Sterbens.  Bedenkt  man  9  wie 
auf  Kreta  der  Cultus  an  einer ,  im  Kreise  der 
x^elnen  Menschlichkeit  gehaltenen,  Mythenreihe 
haftete ,  so  Avar  kein  Land  geeigneter  dem  Sy- 
stem des  Euhemeros  als  eigentlicher  Mittel«- 
punkt  zu  dienen«  Sein  Panohäa  war  kluge 
Maske,  um  sich  gegen  Verketzerung  zu  ver« 
wahren  zj).  Aus  Kreta  sQllten  «lie  Priester  des 
Panchälschen  Hciügthums  stammen,  und  diese 

--die  Verfasser  der  Lebensbeschreibungen  der 

m)  Wie  B ö  l  tiefer  tioffeiid   bemei'kt^  Idc^  «wr 
Hunsluij  tliolo^iei  191. 


3^:^  HL  Buch.  Das  Dorisches^Kireta. 

Optier  geyn.  Kreta  war  der  historische  Stütz- 
punkt, PanchSia  ^qhlau^  fiophistischer  li^un^t- 
griff. 

Keineswegs  ist  anzunehmen ,  Euhemeros 
hahe  zuerst  den  Kretern  ein  Götter -Grabnjahl 
in  ihr  Laqd  gefabelt.  Ans  ihm  selbst  ergiebt 
sich ,  dafs  die  Kreter  bereits  vor  ihm  ein  Grab-^ 
mahl  des.  Zeus  bcsafscni^),  und  der  eifrige 
Gegner  jenes  Systems,  Kalllmachos  —  wahr- 
scheinlich noch  ein  Zeitg;eQQ£$.  des  £ahemerQS  — - 
$ang  ja  gleichfalls  w)  : 

KiQtQr  sind  LUguQr  ^lUtats^  äeta^  dir^  o.  König, 

ein  Grabmahl 
S^tz^ten  $ie  ^  ioch,  sterbest  du  uiclit^  d^nn  ewig 

ja  bi§V  d^I 

."Widersinnig  wäre  es,  \yollte  man  annehmen, 
die  Kreter  hätten  erst  nach  Euhemeros  Vor- 
gehen,  dem  Zeus.  eii\  Qrab^iahl  erbaut  und 
diefs  ;Rum  Gegenstande  ihres  Cultus  gemacht 
Einen  solchen  Einflufs  konnte  kein  System 
ausüben;  am.  wenigsten  das  Euhemeristische, 
vvelch^a  auf  Kreta  ^  £Mls.  hier  nicht  ähnliche 
Ideen  längst  im  Schwange  lyaren.  eben  sq.  eifrig 
verketzert  werden  mufste  ,  wie  überall  bey  den 
Altgläubigen.  Wir  werden  also  sclion  defslialb 
dahin  geführt,^  Ansichten,  die  denen  des  Euhe- 
meros analog  waren,  bereits  früher  im  Kreti- 
schen Cultus  begründet  zu  halten.  Wie  durfte 
überhaupt  Euhemeros  auf  Bcystiuiii^ung  selbst 

BvHBiiBRos  bey  Ennins  ed^  jHes^^e)-.  p-Sltl*. 

(v)  Call  I  AI  ACH.  h.  in  Jo^,  b* 
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« 

der  Leichtgläubigsten  lioften,  wenn  Götter-« 
jgräber  m  Ländern  erlog,  wo  ihn  jedet  so- 
gleich äa(  der  Luge  ertappen  könnte.  Was 
dieser  Mann  tliat;  bestand  darin,  dafs  er  Lan** 
dessagen  und  Monumente ,  wie  iauf  Kreta ,  so 
gewifs  auck  an  andern  Orten ,  geschickt  für 
seine  Zwecke  benutzte.  Do&et  sieh  bey  Dorcfa- 
föhrutig  eines  Systems  ,  von  desisen  Richtig-^ 

keit  im  Ganzen  er  sicher  überzeugt  war,  zur 
StiUzung  des  Einzelnen,  mancher  sophistischer 
Mittel  bediente,  läfst  sich  nicht  leugnen ^  wenn 
man  ihn  nicht  fui^  einen  sehr  beschränkten 
Kopf  halten  will,  wozu  man  nicht  das  min** 
destc  Recht  hat.  Er  wies  z.  B.  auch  das  Grab 
des  Delphischen  Apöllon  und  der  Demeter  von 
Eleusis  nach  x).  Ohne  Veranlassung  und 
Scheingrund  waf  diefs  unttiÖglich.  Nun  wis- 
sen wir ,  dafs  wirklich  ein  Götter  -  Gral)iiiahl 
in  Delphi  vorhanden  war.  Freylich  galt  diefs 
dem  Dionysös;  aber  da  es  dem  mysteriösen 
Cnltüs  ^ngehöHe)  so  War  dieser  Umstand  nicht 

i^llgeinein  bekannt,  und  im  AVahn  des  grofsen 
Haufens,  der  bey  dem  Delphischen  Dienst  nur 
Sin  ApoUon  dachte,  mogte  da&  Grab  bereits 
mit  diesem  Gott  in  Verbindutig  gebracht  seyn» 
Eben  so  Ist  wahrscheinlich ,  dafs  tu  Kleusis  In 
den  Mysterien  ,  wo  man  Demeter  als  Mitwal- 
terln  des  Todtenreichs  kannte,  wo  man  die 
Persephone  in  die  Untmirelt  schickte,  einGrab^ 
maht  eben^so  dem  Schaugepränge  des  Cul- 
tus  gehörte,  wie  ein  Braulbctt,  welches  dein 
i$gos  yuixos  des  chthonischen  Dionysos  und  der 

x)  MiHtrc«  Fkl«  Ociap4  p..  189« 

« 
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Persopliofie  galt    Man  sieht  also,  ^wie  imCiiI-« 

tus  und  in  (Icr  Soge  vieles  vorhanden  ^var,  was 
•  Euhemeros,  entweder  durch  Verkennung  der 

ursprünglichen  Bedeutung  jener  Ileiligthümery 
,  oder  durch  sophistische  Mittel ,  seinem  System 
anbequemen  konnte.  Ohne  diefs  beweisen  sich 
die  Sa£ren  vcr^>cfiledener  Gcircndcn  von  dem 
liinabgang  der  Götter  in  den  Hades ,  die  aii 
alten  Psychojpompeien  hafteten,  so  wie  di^ 
Tranerfeste  vieler  Gotter,  die  wohl  jetzt  selten 
noch,  dem  urspri'inglic  hon  Sinn  nach,  aufge- 
fafst  wurden,  als  geeignet,  dem  Sophisma  des 
£uhemeros  za  dienen,  und  ihm  Scheinstiitzea 
bey  dem  grolsen  Hs^ufen  zu  geben. 

Das  System  des  Euhemeros  konnte  seiner 
,  Natur  nach  nur  eigentlich  einen  negativen  Ein^  . 
llafs  auf  den  Yolkscultus  ausüben.  Als  End- 
resultat jener  Ansichten,  welches  Euhemeros 
selbst  wahrscheinlich  nicht  aussprach,  ergab 
Bich  leicht  das  Dilemma,  w  les  ein  Geistesver- 
wandter des  Euhemeros  in  Bezug  auf  die  Trauer- 
feste der  Aegyptischen  Götter  stellte:  haltet 
ihr  die  für  Götter,  denen  ihr  jene  Feste  feyert, 
so  hört  auf  sie  zu  beweinen  und  zu  bejam-i 
mern;  bejammert  Ihr  sie  aber,  so  haltet  sie 
nicht  länger  lur  Götter  j^).  Streng  durchgesetzt 
mafste  das  System  dem  gewöhnlichem  CuUus 
ein  Emle  machen.  Das  geschah  nun  bekannt"- 
lieh  niclil;  einen  nniriitleluaren  Kinflnfs  hat  in 
dieser  Hinsicht  Euhemeros  nicht  ausgeübt.  Al*^ 
lein  er  hat  bedeutend  dazu  beygetrageUi  den 
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I   Rest  äes  religiösen  Glaubens  an  die  .alte  My-, 

thenwelt  zu  zerstöhren  ,  indem  rr  ihr  den  m  - 
sprÜDglichen  Gehak  und  die  liefere  Bedeutung 
nahm  i  um  so  mehr  ,  da  ein  grofser  Taeü  der 
nachfolgenden  Schriftsteller,  bey  der  Behand- 
lung der  Mythen^  ia  die  Ful^s^pfen  dieses  . 
Mannes  trat 

Vorzüglich  auf  Kreta  schlug  der  £uheme-» 
rismus  tiefe  Wurzeln :  Diodor  und  zum  Theil 

Apollodor  lielbra  den  Beweis.  Dafs  dlefs  so 
war,  ist  ein  Beweis  melir,  wie  ursprünglich 
im  Kretischen  Cultus  und  Mythus  Elemente 
lagen ,  die  sich  jenem  System  als  forderlich  er^ 
wiesen.  Auf  Kreta  tritt  d^ihcr  auch  ein  Ein  - 
flufs  des  Euhemerismus  auf  die  Mysterien  her— 
vor.  Der  jetzt  ganz  in  das  Gebieth  der  Mensch'« 
lichkeit  gezogene  Gott  bekam  ein  Oultusgc-  * 
prange,  womit  nur  gläubige  Euhemeristen  den 
Geheimdienst  bereichern  konnten.  Hierher  «re- 
hören  die  Windeln  des  jungen  Gottes  und 
dessen  Spielsachen ,  die,  wegen  d^r  Vermischung 
desZagreus  und  Zeus,  bald  jenem  bald  diesem 
Gott  beigegeben  werden  ::).  Der  Geheim- 
dienst dieser  Insel  hat  \on  jeher  das  Verschie- 
denartigste aufgenommen  und  zu  einem  bunten 
Gemism  vereint.    Ein  Gjcabmaht  des  2eus 

ä)  Clemkxs  Alexan'dr.  cohort,  ach  genlt,  p.  15.  ed» 
roll.  Aiixoiiius  adp»  genbt,  V.  c.  19»  Zuerst  bey 
ArOLL.  Rhod.  III.  132-  iiüt  die  Adrasteia  dem 
Zeus  die  Offuioav  Iviooycü^ov  gefertigt;  natürlich 
aus  keinem  andern  Grunde,  aJs  weil  das  Ball- 
I  Spiel  ein  eben  so  altes  als  gevröbnlidies  Spiel 
war.   Vgl.  Böttigeri  Amalthea^  h  p«  27» 
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hatte  iSngst  die  Insel ;  allein  ein  anderes  war 

immer  ein  Götter-Grab,  ein  anderes  das  eines 
Tcrgötterten  Menschen.  Durch  Eahemeristl— 
sehen  Einflufs  erfolgte  die  Betrachtung  des  Zeus-* 
grahes  von  ganz  gemeinem  Standpunkte.  Mun 
trat  auch  eine  Inschrift  hinzu  ^  die  in  einfach- 
ster Form  Euhemeros  seihst  mitthellt <:/).  Wahr- 
scheinlich ward  durch  glaubige  Seelen  .aus  den 
letzten  Zeiten  des  Heidenthums  die  Inschriit 
erweitert,  oder  das  Grabmahl  dnrch  neae  be- 
reichert b).  Von  einem  letzton  Spröfsling  der 
rytbagoreer,  die  sich  m  verschiedene  Sekten  "ver— 
lohren  hatten,  mag  herrühren,  xvasPythasoras  auf 
jenes  Grabmahl  geschrieben  haben  sollte  ^  und 
dcssicn  Anfang  wäre): 

'^ilh  davm  xetrm  Zav%     A/ee  x/^ifa- 

Die  angebliche  Inschrift  einer  Denksäule  neben 
Zeus  Grabe,  deren  Sinn^  von  Kretern  berichtet^ 
Lacian '  ahgiebt :  Zeus  werde  nicht  fürder  don- , 
nern,  dieweil  er  längst  gestorben,  ist  nalüi- 
li(!h  ein  Scherz  des  witzigen  Mannes  cl).  Dür- 
fen wir  den  Kirchenhistorikern  glauben,  so 
wurde  noch  mehrere  Jahrhunderte  nach  Chri-^ 
atus  das  Zeusgrab  auf  Kreta  verehrte).  Soviel 

b)  Nach  CHaYsosTOM.  in  ep.  Pauli  ad  Tit.  3«  lau- 
tete die  Inschrift:  ivtavd-a  Kütat  ZaVi  ov  Jia 

c)  roaraTtt»     Pytiu  §  17» 

d)  LvöiAv*  Jupit.  Tragoed.  Ti  VI*  p.  279«  eJ*  Bip^ 

e)  3IiNUC.  Felix,  Ovlavüis  ^  c.  22«  p«  233»  Julius 
FiAMxc.  ad  calc.  Miaue«  Fei.  p.  421*  l^i<2  ühri* 
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wissen  wir,  dafs  die  Sago  von  ihm  sich  nicht 
nur  durch  das  ganze  Alterthum  erhielt,  son- 
dern dafs  noch  heutzutage  unweit  Knosos,  auf 
dem  Berge  Jtikta,  der  Platz  von  Zeus  Grab- 
mahl den  Reisenden  gezeigt  wird/). 

Doch  auch  in  anderer  Hinsicht  mag  viel- 
leicht das  Euhemeristlsche  System  sich  dem 
mysteriösen  Cultus  einflufsrcich  bewiesen  ha- 
ben.   Es  ist  gewifs,  dafs  der  Ui  lieber  dessel- 
ben ein  göttliches  oder  dämonisches  Wallen 
im  Naturgebicth  anerkannte.    Analog  ist  eine 
^  Erscheinung  auf  der  Insel,  die  mau  wenigstens 
nicht  übei'  diese  Zeit  hinaus  rücken   darf.  In 
den  sogenannten  Orphischen  Hj-rnnen^x)  hören 
wir  von  den  Kureten,  als  Erhaltern  der  Welt 
als  den  lebengebenden  Luftg^istern  des  Him- 
mels, der  . Erde  und  des  Meers.  Ja  nicht  blofs 
als  wohlwollende  Wesen  treten  .sie  auf,  son- 
dern auch  als  Verderber:    schreiten  sie  zür-- 
nend  einher,  dann  vernichten  sie  Lehensgut 
und  Habe  und  die  Menschen  selbst;  sie  ma- 
chen das  Meer  erbrauseb  und  entwurzeln  die 
Bäume.  Offenbar  sind  hier  die  Kureten  als  dä-r 
TOonische  Naturgewalten  gefafst;  diese  Ansich- 
ten von  ihnen  mufsten  aiich  die  des  Euheme- 
ros^seyn.    Es  läfst  sich  indefs  doch  nicht  er^ 
weisen,  dafs  Ideen  dieser  Art  wirklich  von  ihm 
\erbreitet  wurden.    Die  neuesten  Pythagoreer 

gen  hierlier  gehörigen  Stellen  aus  den  Kirchea- 
Tätern  hat  Meuks.  Cr.  p.  77.  st/f/.  gesammelt. 

f)  Sieber' s  Jieise  nach  Kreta ^  L  p.  238. 

g)  Hym.v.  Oafh«  37^.  30.  3ö. 

lU.  TiieU^  \  Y 
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haben  vielleicht  ein  gegründeteres  Recht  dar- 
auf, solche  Ansichten  hervor  gerufen  zu  haben. 
Ohne  diefs  herrscht  in  jenen  Orphischen  Ge- 
dichten ,  welche  uns  die  Kureten  auf  diese 
Weise  schildern,  ein  so  huntes  Gemisch  Samo- 
thrakischer,  Phryglscher  und  Kretischer  Religion, 
das  spätere  Wesen  der  Kabiren,  Kureten  und 
Korybanten  erscheint  hier  auf  eine  Art  durch 
einander  gewürfelt,  wie  es  nur  den  spätesten 
Zeiten  des  alles  in  einander  wirrenden  Mysticis- 
mus  angehört.  —  Bey  den  religiösen  Einflü&sen 
so  mannigfacher  und  heterogener  Art  wird 
es  wohl  erklärlich,  wie  für  religiöse  Schwärmer 
Kreta  fortwährend  die  eigentliche^  Metropole 
ihres  geweihten  Unsinns  war. 


Ly  G( 


III."  Runs  t. 


I.   M  n  8  i  k.    ,  ' 

m 

I 

Tlialetas  scheint  der  richtige  Name  ä)  des 
Dichters  und  Musikers  zu  seyn,  der  einstim- 
mig  {)  freyiich  J^eter  heifst ,  über  dessen  Va- 

h)  GtAucvs  Italvs^  (um  Olyinpias  63$  nach  An* 
dem  aber  erst  der  Redner  Ahtiphoit,  vgl.  Ler- 
beck, de  Orphei  etet.  IT.  p.  3«  und  Bode, 
OrpJu  p.  14.)  negl  rmp  aQ'mlmf  nöifjrmv  r«  x«i 
uQvam&v  bey  PiiITt.  de  Mus*  ^PP'  ^*  p*  664« 
Ssk.  Athkit/XV,  c.  6.  p.  678.  Svidas  a.  v.  0a- 
),r]Tag*  Vorzüglicb  auf  Glaukos  Schreibart  Oa- 
}.7jTug  fufsend,  halte  ich  diese  Kamensform  für 
die  richtige  des  Kretischen  Musikers,  der  frey- 
lich häufiger  Ocdfjs  geschrieben  wird;  so  selbst 
bcy  Plutarch.  I^yciirg,  c.  4.  Aber  gerade  diese 
Abweichung  zeigt,  dal's  rLUTAKci£  de  Musicciy 
p.  Co4.  sich  bey  der  Nainensform  öaXr^Tag  an 
die  Schreibart  dos  Gh'jukos  hielt.  Der  Name  0«- 
),7is  findet  sich  indef's  auch  bey  Aristot.  Po/. 
II.  9.  Paus.  Att.  14.  Strab.  X.  p.  736.  738. 
Sextus  Emf.  adv,  Rhet,  II.  p.  292«  ed.  Fabr. 
Vel.  T  zs  ch.  zum  Strahn  IV.  p.  279.  u,  SiebeL 
ad  Paus,  I.  p.  46. 

i)  Denn  die  Worte  bey  Suida«':  &aXißete  K^s^  ij 
^IX).vQioSi  XvQiHos  sind  richtig  init  Meura. 
p.  34*  am  ändern  ia:  i9.  Kq^q,  ^E?.vgiog,  XvQexog. 

-       Y  2 
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terstadt  aber  abweicliondo  Angaben  berrscben. 
Nach  Plutarcli  und  dem  wichtiyea  Zeugnifs 
des  Polytnnastos  aus  Kolophon,  der  ein  Ge- 
dicht auf  Thalctas  für  die  Lakedämonier  machte, 
%var  er  Gortynier  I).  Des  letztem  Auctorität 
mufs  uns  entscheiden J  gelten ,  da  dieser  Dich- 
ter, aller  W^dirschelnliclikcit  nach)  ein  jüngerer 
Zeitgenofs  des  Kretischen  Sängers  vrar  /»). 
Snidas  läfst  den  Tha'letas  aus  Knosos  stam- 
men w) ;  unverbürgt  erscheint  uns  diefs,  wie 
auch  jetzt  unbegründet  die  Sage,  die  ihn  zum 
Bürger  von  Elyros  schuf  6) }  der  vermüthliche 
Anlafs  des  letztem  Vorgebens  wird  »ich  unten 
zeigen-  Eben  so  verschieden,  wie  der  Gcburth^- 
ort,  findet  sich  das  Zeltalter  des  Thalctas  an- 
gegeben. Einige  setzen  Ihn  vor  oder  in,  die  Zelt 
des  Homer  und  Hesiod  p) ;  von  Andern  wird 
er  zum  Zeltgenossen  des  Lykurg  gemacht,  der, 
wie  man  wollte,  auf  Kreta  mit  Thalctas,  dem 
Musiker  und  Gesetzgeber,  verkehrte  und  von 

h)  De  Mus,  p.  659» 
/)  Taus.  jitt.  c.  14^ 

« 

ni)  Er  war  einer  von  jenen  3Ia'nnern,  die  mit  Thalc- 
tas die  zweyte  inuöisclxe  ll^itastasb  zu  Sparta  lier- 
bey  fiUirten. 

n)  SuiDAS.    8*  V*. 

o)  SvioAS   nach  verbesserter  Leseart  bey  Meura, 
p.  34.  —  Da»  oben,  (Kreta ^  Bd»  L  p.>27.)  (»e- 
'  sagte  ist  zn  bericktlgea. 

p)  DioGEs.  Laert.  L  38.  Sextus  EiiriAic.  ad^. 
Rhet.  II.  p.  292*  Süidas  >  s.  v. 
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ihm  lernte  q).  Die  sicherern  Angaben  erhalten 
wir  durch  Platarch:  Glaukos  setzt  ihn  nach 
Archilochos,  und  Plutarch  bezeichnet  mit  Tha- 
leta&  Auitreten  die  zweyte  musikalische  Kata- 
stasis  zvk  Sparta  r).  Er  lebte  also  nach  Ter- 
pandros^  und  dieser  steigt  nicht  über  Olym- 
pias  33,  2.  herunter.  Der,  von  Plutarch  in  der 
lleihe  der  musischen  Anordner  zuletzt  ge- 
nannte^ iSakadas  'war  vermuihlich  auch  der 
letzte  von  jenen  Künstlern ,  der  Zeit  nach ;  ^a- 
kadas  siegte  mit  der  Flöte  im  Pyllnschen  Wett- • 
kämpf  zuerst  Oljmpias  48,  3-  •^).  Die  Jahre 
von  647  bis  586  vor  unserer  Zeitrechnung  bil- 
den daher  die  Periode,  in  welcher  Thaletas  ' 
blühte.  Crenaiiere  Bestimmung  ist  nicht  mit 
Sicherheit  zu  geben.  War  er  aber,  was  wenig- 
stens wahrscheinlich  ist  t)^  der  erste  unter 
^n  Männern  der  zweyten  morschen  Katastasis, 
so  ist  kein  bedeutender  Irrtlmm  möglich,«  virenn' 
man  Thaletas  Auftreten  zu  Sparta  um  620  an- 
nimmt» 

Thaletas  heifst  lyrischer  Dichter  k),  und 
dadurch  ist,  bey  dem  engen  Bande  zwischen 

dem  Diclitcr  und  Musiker  jener  Zeit     ,  der 

q)  Ephoros  bey  Slrab.  X.  p.  738«  Aristot*  PoL 
IL  c.  9.  p*84-  Schu.  ' 

r)  Flüt;  ile  mu»^  p«  6d8«^ 

s)  ^Aus,  II.  c.  7.  n.  22.  Vlvt,  de  mus,  p.  658. 

i)  VgL  unten  di^  Gründe» 

u)  Plut.  Vita  I^curg  i^     4»     I.  p.  164.  R»k. 

%f)  Hierüber  Bu reite ,  in  dei  Hisloire  de  l  acad. 

des  Jnscr,  X.  p.  2L2» 
* 
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Begriff  von  Thaletas  dem  Musiker  gleichfalls 
gegeben^   Was  Thaletas  als  solcher  auf  Kreta 

war,  und  wie  er  auf  Sparta  einwirkte,  ist  in 
einzelnen  zum  Theil  räthselhaften  Andeutungen 
der  Schriftsteller  uns  gemeldet  ^  die  Nachrich- 
ten bekommen  erst  ihr  Lichta  wenn  hianRück«- 
sieht  nimmt  auf  den  Einflufs,  welchen  Kreta 
selbst  erfahren  hatte.  Die  Lyrik  des  Thaletas 
VfSLt  grofsentheils  eine  Dienerin  des  Cultus; 
dieser  aber  war  nrspr&ngUch  verschieden ,  nach 
den  verschiedenen  Yolksbestandtheilen  der  In- 
sel. Zur  Zeit  jenes  Musikers  bildeten  das  herr-" 
sehende  Volk  auf  Kreta  die  Dorier,  unä  als 
deren  vorzüglichstes  religiöses  Eigenthum  er^ 
gleht  sich  der  Dienst  des  ApoIIon.  Die  Musik, 
welche  sich  an  diesen  Cultus  geschlossen,  war 
die  alte  feierliche  einfache  Hymnodix  ^ '  die 
gewifs  bereits  vor  Terpandros  in  Sparta  sich 
fand.  Spuren  dieser  alten  Musik  auf  Kreta 
bevrahrt  der  Mythus  in  der  Erzählung,  dafs 
Chrysothemis ,  Sohn  des  Sahnpriesters  Karma^ 

'  nor  zu  Tarrha,  im  ersten  musischen  Wctt- 
kämpf  zu  Delphi  mit  einem  Hymnus  auf  ApoI- 
Ion siegtet/^).  In  prächtigem  Gewände,  so 
scbmiickt  Proklos  die  Sache  aus  x) ,  tritt  dieser 
älteste  Hymnode  auf,  nimmt  die  Kithara  und, 

\  naehalimend  Apollon,  singt  er  allein  den  Nomos. 
Ob  Proklos  gleichfalls  als  Local  sich  Delphi 
denkt,  wissen  wir  nicht    Soviel  ist  aber  klar, 

w)  Paus.  Phoc,  VII.  $  2*  Schol.  Pind»  Pyth.  argum» 
p«  485«  lieyue. 

x)  PaacM  chreatomalA»  ad  calc«  Uepliaestioii» 
ed»  Gaisf.  p.  382* 
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da(9  jener  musische  Wettkampf ,  in  welchem 

der  Kreter  vor  Phllammoii  und  Tharayris  siegte, 
in  die  Reihe  jeuer  Dichtungen  gehört,  die  aus 
späterer  Zeit,  analog  den  bekannten  historischen 
Erscheinungen ,  in  die  dunkele  Vorwelt  gerückt 
sind.    Höchstens  läfst  die  Sage  einen  Schlufs 
zu   auf  das  Vorhandenseyn   einer  reh'giösen 
Hymnenpoesie  einfisichster  Art  auf  Kreta,  die 
,  frühzeitig  durch  Dorische  Kolonisten  des  Pelo- 
ponnes,  etwa  in  El^ros  und  dem  benachbar- 
ten Tarrha^),  heimisch  geworden  war.  Aber 
/auch  ohne  diese  mythischen  Spuren  diuile  man 
annehmen ,  dafs  Dorier  mit  ihrer  Religion  auch 
die  alte  Musik ,  welche  sich   überall   an  jenen 
Dienst  schlofs  y  nach  Kreta  hinüber  verpflanz-  * 
teri   Was  von  der  frühesten  Musik  Spartas 
gilt,  mufs  auch  auf  diese  älteste  Dorisch-« Kre- 
tische Kunst  Anwendung  leiden.  Einiachlicil, 
Iluhe  und  Gemessenheit  zeigte  sich  gewifs  auch 
hier  in  den  religiösen  Hynmen,  die  der  prie^ 
sterliche  Sänger  allein  z)  zur  viersaitigen  Ktthara 
sang.  Dlefs  läfst  die  Analogie  von  Öelphi  und 
Sparta  schliefsen.  Das  Charakteristische  Apol- 
linischer Musik  in  Sparta  mufs  auch  das  Ei— 
genthümliche  der  Kretischen  Musik  bey  den 
Dorischen  Kolonisten  der  Insel  seyn,  wenig- 

y)  Ueber  die  Betleutuiig  dieser  beyden  Städte,  iiu 
westlichen  Kreta,  für  Apollociil(«9  Tgl.  ui«  obeo, 
p«  145. 

jb)  Procli  cJirestoviatJi.  bey  He  ph aast,  ed*  Gaisf. 
p.  382.  lieber  die  al(e  Musik  \oji  Delphi  sehe 
jn.  MüJler's  Dorier,  h  p.  S-iJ.  u.  "vou  Sparla, 
Dorier,  11.  p.  3^6  ff. 
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stens  solange,  als  sie  sich  fem  hielt  voa  fremd- 
artigen  Einflüssen.  .    .  ^  ^ 

Ihrem  Ursprünge,  wie  ihrem  Geiste  nach, 
gänzlich  von  dieser  Kretischen  Kitharodik  ver- 
schieden war  eine  andere  Gattung  der  Musik 
auf  Kreta ,  die,  hervor  gegangen  aus  den  rau- 
schenden Orgien  der  Phrygischen  Göttermut— 
ter,  sich  seit  früliestcr  Zeit  um  den  orglasti- 
'  sehen  Zeusdienst  der,  Insel  schlang.  Zum  reli- 
giösen Tanz,  der  dem  Kretischen. ^eus  galt, 
zur  Prylis  der  Kureten,  ertönte  die  Phrygische 
Flöte,  deren  Welsen  der  schmetternde  Schall 
der  gescidagenen  Kymbeln  und  Tympanen  en^. 
thusiastisch  belebte  a).  Die  Flöte  war  das  Haupt- 
tonvverkzeug ,  wie  in  der  Musik  des  Phrygi- 
schen Naturcultus,  so  auch  in  der  des  Kreti- 
schen Zeusdienstes:  diefs  lehrt,  bedürfte  es 
nociv  eines  Zeugnisses ,  die  Phoronis ,  welche 
die  Kureten  Phryger  und  Flötenbläser  nennt  b). 
W  ir  sind  freylich  nicht  im  Stande^^  diese  älteste 
Musik  in  ihrer  fortschreitenden  Ausbildung 
durch'  alle  -Stufen  zu  verfolgen ;  aber  es  ist  klar, 
dafs  sie,  gleich  dem  Kretischen  Naturcultus,  viel 
des  Ausschweifenden  und  Ungebundenen  sich 
entäufsert  hatte,  noch  bevor  Dorier  die  Insel 
beherrschten.  Wie  sich  das  Orgiastische  und  an- 
fangs vermuthlich  Formlose  im  Tanz  schon  früh 
zu  einer  gewissen  Kegelmäfsigkeit  und  Kunst 
gestaltete }  so  rnufs  auch  der  ursprunglich  viel- 
leicht blofs  rhythmische  LSrm  der  Taumel- 

a)  Vgl.  Krela^  lid.  1.  p.  20Ö. 

b)  Bey  Strab.  X.  p.  729-  Kreta,  Bd.  h  p.  222* 
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« 

nmsik  sich  zeitig  zu  regelniafsigern  Flötenwcl- 
sen  «ütwickelt  haben.    Bey  alledem  enthält 
,  indefs  der  Cultas  späterer  Zeiten  %och  manche 

Ueberbleibsel  des  alten  orglaslischen  Dienstes  c), 
und  IQ  der  Musik  des  Tbaletas  entdeckt  man 
Anklänge  von  Weisen,  die,-  fremd  der  alten 
Apollinischen  Miise^  nur  ein  Nachhall  orgla- 
stischer  Reigen  sind. 

Eng  war  auf  Kreta  das  Band  zwischen  Mu-*- 
sik  und  Tanz,  und  jene  mufs  grofsentheils  einen 
ähcdichen  Entwicklungsgang,  wie  dieser,  ge- 
habt haben.  Glücklicher  Weise  tritt  beym  Kre- 
tischen Tanz  der  Urs[>raiig  ziemlich  deutlich 
hervor.  Die  Pyrrbiche  hatte,  wie.  oben  wahr- 
scheinlich gemacht  ist,  ihren  Ursprung  im  al- 
ten Kuretentanz  d) ;  ebeit  so  deutlich  verrSth 
das  Ilyporchem  seinen  Zusammenhang  mit  dem 
ältesten  orgiastiscbcn  Tanz  des  Zeusdienstes. 

Hyporchema,  so  sagt  Proklos  e),  wnrde 

das  mit  Tanz  gesungene  Lied  genannt.  Diese 
Erklärung  ist  zu  unbestimmt,  denn  ihr  zuiolg.e 
würde  vieles  unter  den  Begriff  des  Ilyporchems 
fallen,  was  doch,  nach  genauerer  Bestimmung, 
nicht  dazu  gerechnet  w^urde.  Das  Ilyporchem, 
in  seiner  gewöhnlichsten  Anwendung,  gehörte 

c)  Man  vergl.  4as  über  Epimeaides  uad  die  Myste* 
neu  Gesagte« 

d)  Kreta,  Bd.  !•  S.  211  IT. 

€)  PftöcLi  chrestomath.  hey  Hephaest.  ed.  Gaisf» 
p.  3b4. 
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dem  Cultus  an  /).  Während  das  Opfer  auf 
dem  Altar  brannte ,  umgab  diesen  in  tanzender 

Bewegung  der  Chor  von  Knaben  oder  Män- 
nern, und  sang  ein  auf  das  Fest  bezügliches 
liied;  ausgewählte  Personen  ahmten  die  Worte 
des  Gesanges  durch  Grebehrden  und  Darstel- 
lungen tanzend  nach  g).   Nicht  der  Chor,  son- 
dern jene  kleinere  Zahl  der  auserwählten  Tän- 
zer spielten  dabey  die  Hauptrolle;  ihr  darstel- 
lender Tanz  fahrte  Torzugsweise  den  Namen 
Hyporcliem ,  jedoch  auch  das  vom  Chor  gesun^ 
gene  Lied  wurde  so  benannt.    Es  fand  beym 
Hyporchem  also  die  engste  Verbindung  zwi- 
scnen  Musik  \ind  Tanz  Statt  h) ,  und  yom  Päan 
war  es  wesentlich  dadurch  verschieden,  dafs 
bey  diesem  entweder  blofser  Gesang  zur  Ki- 
thara  ertönte,  oder  auch  wohl  zugleich  TanzStatt 
hatte  i),  der  aber  gewöhnlich  u.  in  alterer  Zeit  nur 
in  rhythmischer  Bewegung  des  Chors  Lestand 
und  keine  mimische  und  scenlsche  Darstellung 
des  Gesungenen  enthielt  i).   Diefs  letztere  trat 

•  ^ 

f)  PftocLx  L  e.  p.  380.  Jedoch  blieb  diefs  nicht  die 
einzige  Anwendung  desselben ,  wie  aus  den  Frag^ 
menten  der  Pind arischen  IlyporcLeme  erhellt.  Vgl. 
Frag  Iii.  ed.  JJueckh.  p.  597. 

g)  LuciAxuo  de  saltat.  T.  V.  p.  3133.  Bip.  Anm 
!•  p«  15.  XIV.  p.  926«  Schweig h.  animadu. 
T.  Vn.  p.  423.  cf.  Boeekb,  expL  Find,  p.596. 
Das  Hyporchem  ist  fklf^ig  %&v  vno  z^e  Xdi€wg 

X   iQfi/9jp^ofjtivmp  UQuyfMnw^  Atheit«  L  p.  i5. 

ii)  Tlut.   corwiv.  disputatt.  Moral,   T.  HI.  1*.  2. 

p.  1091-  Wytu 
^  i)  Athbv«  XIV.  p.  631. 
i)  BL  s«  Boeckh,  de  mein  Find.-  p.  202« 
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indefs  gerade  als  Hauptsache  beym  Byporchem 
hervor.  Die  Aufiuhrung  des  Paans  war  fcyer-^ 

licher,  die  des  Ilyporchems  belebter  und  unter 
'  Umständen  wohl  ausgelassen.  Die  Musik  des 
let£tern,vwie  die  Versmalse  derHyporcfaemen- 
fragmente  des  Pindar  ii^nd  Anderer  zeigen  /), 
hatte  daher  einen  raschen  Gang.  Der  Kretische 
Rhythmus  war  besonders  zu  Hyporchemen 
geeignet,  und  wurde  auf  Kreta  von  Thaletas 
wahrscheinKch  ausschltefslich  dazu  angewandt. 
Nach  dessen  Vorgange  dichteten  auch  andere 
Lyriker,  wie  Bakchylides  von  Keos  m)^  in 
diesem  Mafse  hyporchematische  Lieder» 

Theils  der  lebhafte  und  rasche  Gang  des 
Hyporchems ,  theils  der  Umstand,  dafs  Aulodik 
das  Hauptsächlichste  ist,  was  bey  mehrern 
alten  Hyporchemen  —  Dichtem  hervortritt  72), 
theils  ausdrückliche  Zeugnisse  6)  setzen  es  aufser 
Zweifel ,  dals  die  Tlöte  das  Hauptinstrument 
heym  Hyporchem  war.  Jedoch  blieb  die  Ki- 
thara  nicht  ausgeschlossen  p) ;  zum  Apollini- 
schen Hyporchem  tonte  sie  wohl  stets,  indefs 
gewils  \on  einer  Anzahl  Flöten  begleitet. 

l)  Boeckh,  explicatt.  Find,  p.  596.  Das  Hypor- 
chein  des  Thatinas  bey  Atlien.  XIV,  p,  617. 
Boeckh,  de  metr.  Find*  p.  271< 

m)  Bacchtl.  fragni.  ed.  ffene^  p«  33« 

'  I?)  M.  vgl.  was  unten  über  die  Gründer  der  zweylen 
Spartanischen  Katastasis  gesagt  \viid# 

o)  Athkä.  L  p.  16.  vgl.  ScuT.  Herc.  V.  281«  Die 
Verse  Yon  k'vd'ev  fav^*  tTioco^e  zeigen  ein  Hy- 
porchem auf  der  ersten  Stufe  der  Eatwickluog« 

p)  LuciAx.  de  saltat*  T,  V.  ^.  133.^ 
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Atfaenaos  setzt  die  Periode  der  Bliithe  des 
Hyporchems  in  die  Zeiten  des  Xenodamos 
und  Pindar  q).   Hierdurch  sind  zwey  ziemlich 

getrennte  Zeitpunkte  bezeiclinet,  da  Xenoda- 
mos ein  Zeitgenofs  des  Thaletas  war«  Pindar 
ist  vielleicht  nur  defshalb  mit  Xenodamos  zu** 
sammen  gestellt,  weil  die  Pindarischen  Hypor— 
eherne  sich  noch  zur  Zelt  des  Äthenäos  erhal- 
ten hatten^  und  die  Bescha^ferd^eit  des  Hypor- 
rliems  durch  diese  "Vorzögllch  erkannt  wurde  j 
Thaletas  und  Xenodamos  Dichtungen  scheinen 
dagegen  früh  untergegangen  zu  seyn.  Auf  Kreta 
hat  schon  durch  Thaletas  das  Hyporcheiu  seine 
höchste  Ausbildung  erhalten,  und  in  dem  übri- 
gen Hellas )  wie  unten  deutlich  werden  wird, 
hicht  viel  später;  Fr^ylich  erhielt  es  sich  noch 
in  nachpliularischen  Zeiten;  a])cr  das  eigent- 
liche Interesse  an  diesen  hyporchematischen 
Darstellungen  mufste  sich  vermindern  ^  seit  das 
Theater  aufblühte  r). 

Der  Ursprung  des  Hyporchems  in  welterm 
Sinn  des  Worts  gehört  den  fernsten  Zeiten 
an ;  uralt  war>  ihren  Anfangen  nach,  die  Nach- 
ahmung des  gesungenen  Liedes  durch  Ge- 
bchrde  und  mimetischen  Tanz»   Äthenäos  s) 

q)  Athbs.  I.  p»  15* 

r)  Bedenkt  man,  dfifs  das  Ilyporchem  aneli  mit  dem 

■  Dionysischen  Cullus  zusciiiinien  hing,  so  Jielse 
sich  wohl  erweisen,  dafs  die  iheatialibche  Muse 
eine  Tochler  des  liyporclieias  "W^ir. ,         .  . 

.)  Ar«..  L  p.  15.  ^ 
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'weist  durch  den  Gcsan^^  des  Dcmodolcos  t)  und 
den  Reigen^auf  dem  Schilde  des  Achill  u)y  die 
liyporcbemalisehe  Weise  schon  bey  Homer 
nach.  Auch  im  IIcsJoflcLschen  Schilde  v)  mag 
man  Hyporchematisches  erkennen.  Kreta  hat 
indeis  den  entschiedensten  £influfs  durch  das 
kunstTolIer  ausgebildete  Hyporchem  auf  Hellas 
ausgeüht,  und  auf  dieser  Insel,  so  scheinfs, 
war  dessen  früheste  Entwicklung  zu  einer  bei- 
stimmten Kmistgattuug  gegeben. 

Kretisch  hiefs  nach  einem  Bruchstück  des 
'  Simonides  jene  Art  des  darstellenden  und  nach- 
ahmenden   Tanzes  w)y  Kretisch  nannte  man 
gewöhnlich  die  Hyporchemen  x)  und  alle  by— 

Eorchematische  Lieder  y).  Diese  Zeugnisse  ver— 
ürgen  wohl  nicht  hiofs  das  Ansehen,  In  wel- 
chem das  Kretische  Hyporchem,  zur  Zeit  sei- 
ner höchsten  Ausbildung  durch  Thaletas,  stand, 
und  den  Einflufs,  welchen  Krcia  In  dieser  Hin- 
sicht auf  Hellas  ausübte,  sondern  sie  lassen 
auch  sicher  auf  dessen  ältere  Anwendung^  hie-« 
selbst  schliefsen.  Dafs  Thaletas  erster  Schöpfer 
des  Uyporchems  gewesen  y  geht  nicht  aus  dem 

t)  HoM.  Od.  VUI,  V.  262.,  *  . 

u)  IL  XVm.  V-  590. 

v)  Hesiod.  5c.  Herc.  v.  281. 

üi)  Plut.  cow.  dispiitatt.  Mor.  Wyttenb.  III.  9. 
*p.  1092-  Atmm.  V.  p.  ISl.ibic^.  Schw.  BoeckJ], 
fr.  Pind.  p.  697» 

x)  Athe.v.  V.  j).  i81.  - 

Sosiuius  beym  Sc  hol*  Find*  Pytlu  II.  127« 
p.  322-  ed.  Boedkh.  . 
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Schollasten  des  Pindar  hervor,  der,  wie  ich 
glaube;,  nur  besagt,  dafs  Thaletas  zuerst  mit 
dem  Waffentanz  hyporchematische  Lieder  in 
Verbindung  brachte  z).  . 

Der  Ursprang  des  von  Thaletas  vorzüglich, 
ausgebildeten  Ilyporchems  liegt  in  den  ältesten 
religiösen  Tänzen  Kretas:  dieü  ergiebt einmahl 
die  Sage,  welche  die  Kureten  zu  dessen  Er- 
findern macht  a).  "War  ferner  der  dargestellte 
R  eigen  auf  dem  Schilde  des  Ac-hill  6),  wie 
Athenäas  c)  besagt,  wirklich  byporchematischer 
Art,  so  ist  dessen  Y erglcichung  bey  Homer  mit 
dem  Tanz,  welchen 

„Toidem  in  der  weitbäwolineten  Knosos 
Dädalos  künsdich  ersann  der  lockigen  Ariadne'' 

Ton  Wichtigkeit,  Veil  sich  nun  auf  ein  hyp- 

orchemalisches  Moment  auch  bey  diesem  Kre- 
tischen Fieigcn  sdiliefsen  lafst.  Aber  auch  ohne 
diefs  kann  man  nicht  zweifeln ^  dafs  die  Tänze 
des  ältesten  Kretischen  Gultus  mimetischer  und 
darstellender  Art  waren.  Die  ganze  Mythen- 
reihe, deren  Mittelpunkt  Minos  und  Zeus  ist, 
wur(^  tn  Tänzen  vorgestellt  d).   Solche  Dar^ 

z)  ScHOL»  Find,  1.  c. 

a)  fiiocL«  ad  calc.  Hephaest*  Gaisf.  p*d84* 
h)  HoM.  17.  XVin.  591. 

c)  ATusir*  L  p«  15* 

d)  LüciAKUs  de  aaltat.  T.  V.  p.  152.  Bip*  Wie* 
solche  Darstellungen  wieder  Veranlassung  wur- 
den zu  neuen  Sagen,  hat  Creuzer  scharfsinnig 
bemerkt»  .  , 
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Stellungen  müssen  ihrem  Ursprünge  nach  uralt 
£eyn,  denn  den  eingewanderten  Doriern  kana 
man  weder  ihre  Erfindung,  noch  auch  ein 
grofses  Interesse  an  einer  ihnen  fremden  My— 
\  thenmassc  bcymcssen.  Es  Avar  also  eine  Tanz- 
kunst,  die  über  die  Dorischen  Zeiten  hinaus- 
reicht, in  Bezug  auf  welche  die  Kureten,  nach 
einem  -wichtigen  Zeugnifs  des  Hesiode),  Tän- 
zer heifsen.  Wenn  lerner  in  der  alten  Tita- 
nomachie  des  Eumelos  oder  Arklinos  f)  Zeus 
selbst  als  Tänzer  auftritt,  so  war  dieser  Zug 
der  Dichtung  wahrscheinlich  gleichfalls  aus 
darstellenden  Tanzen  entlehnt,  in  denen  die 
Person  des  Gottes,  vermuthlich  durch  einen 
Priester,  repräsentirt  wurde.  Als  altes  flypor- 
chem  mag  man  auch  den  Geranos  erkennen^ 
der,  wie  man  später,  meinte,,  die  Windungen 
des  Kretischen  Labyrinths  darstellte  ,  und  den, 

*  der  Sage  nach ,  zuerst  Theseus  auf  Delos  um 
den  Hornaltar  tanzte  g).  Das  Landen  des  Athc'* 
nischen  Heiden  auf  der  Insel,  wohin  später  erst 
die  Athener  ihrie  Theorien  sandten,  ergrebt 
sich  als  unhistorisrhe  Kombination  A);  allein  ' 
alten  Kretischen  Linflufs  auf  Delos ,  der  auch 
eonst  erkennbar  ist,  scheint  dies^  Tanz  za 
"verrathen*  Als  orglastischen  Reigen  bewahit 
Lukianos  den  Geranos  duich  die  Zusammeo»^ 

•  •  •  * 

e)  Hesiod,  Jragm,  ed.  Loesn.  p.  437« 
/)  Athxn.  XIV,  c.  40« 

g)  Fi^vT»  ITiea.  a.  21»       Kreta  ^  H.  p.  133« 

h)  Wie  oben  a«  a.  0«  gezeigt  ist» 
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Stellung  mit  der  Avildcn  Thermaystrls  and  dem 
Phrjgischea  Tanz.i). 

Dic^e  Sparen  genügen,  um  den'  mimetischen 

Tanz  lange  yor  Thaletas  auf  Kreta  zu  erken- 
nen, und  die  Ansicht  zu  begründen,  dafs  das 
Hyporchem  ans  den  Tänzen  des  jNafnrdlenstes 
auf  jener  Insel  sieb  entwickelte.  Wie  das  Hyp- 
orcliem  auf  den  Dorischen  Apollocultus  über- 
ging, wird  unten  gezeigt  w  erden  j  die  Umge- 
staltung^ welche  dadurch   die  Dorische  Musik 
erfuhr^  ist  auf  jeden  Fall  bedeutender,  als  die 
Einwirkung    des  DorLschen  "Wesens   auf  jene 
alte  ursprünglich  orglaslische  Musik.  Freylicli 
kann  ein  yeredelnder  Einflufs  der  Dorier  auf  letz- 
tere nicbt  in  Abrede  gestellt  werden;  aber  im 
Allgemeinen  verralh  der  Kretische  Tanz  /)  ein 
ekstatisches  Element  noch  in  spätem  Zeiten. 
„Valerländisch,  sagt  Atlienäos  /),  ist  den  Kre- 
tern der  Tanz  und  das  Kopfuberschlagen" ;  mit 
den  Knosisclien  Tänzen  verbindet  Soplioklcjs, 
wie  die  Zusammenstellung  mit  Dionysischen 
Reigen  lehrt ,  die  Idee  des  Ausgelassenen  und 

£)  Lucias«  de  saltat»  c  34* 

Jt)  Den  wir  natürlich  nicht  auf  das  Jlvporcliem  allein 
beschranken  {lin  fen  ;  alhiin  von  den  übrigen  Tän- 
zen ist,  mit  Ausnalimo  der  Tyrrhiche,  wenig  he- 
könnt.  Von  der  ^ikinnis  (Athev,  XJ  V.  p.  630) 
-ward  obeu  {Kreta ,  1.  p.  i>09)  gehandelt.  Aiiiser- 
dein  nennt  als  Kretische  Xaaznaiaen  AruEir«  XIV", 
p.  6!29.  noch,  deu  Orsltcs  uud  I^pikraxiios :  wahr* 
scheinlicJi  besondere  Arten  der  Tyrriiiclie« 
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Orginslischcn  m).  Diefs  Avar  das  Vorwaltende 
und  Charakterisüsche  der  KretLschcn  Tanzkunst* 
'  und  v\  enn  Aristoxenos  die  Kreter  Tänzer  nennt /z)' 
so  ist  an  jene  Aus  heimischem  Moment  erwach- 
'  sene  Kunst  zu  denken,  Avelche  auch  Homer  im 
Sinn  hatte,  als  er  den  Kreter  Meriones  durch 
Aeneias  mit  dem  J^ameh  Tänzer  höhnend  be- 
loben läfsto).  Freylich  Hegt  hier  noch  näher 
die  Beziehung  zur  Pyrrhiche;  aber  dafs  gleich- 
falls diese  hoitXos  c§xr,(Si$  in  der  Prylis  ihr 
frühestes  Element  hatte^  wird  mir  immer  wahrw 
scheinlicher  p). 

* 

Klar  isi  es,  durch  die  Dorischen  Kolonisten 

auf  Kreta  und  den  Apollinischen  Cultus  der- 
selben kann  man  sich  den  alten  Ilubm  und  das 
Charakteristische  der  Kretischen  Tanzkunst  nicht 
erklären.  War  Tanz,  Tor  Thaletas  und  den 
Anordnern  der  Flötenmusik,  mit  Apollinischer 
Religion  verbunden,  so  mufsten  die  Tänzeden 
Charakter  der  ältesten  Apollinischen  Musik  tra- 
gen, nehmlich  den  der  Gemessenheit,  des  Ern- 
stes und  der  mehr  ruhigen  liewcgung.  Ganz  im 
Gegensatz  davon  ist  aber*  die  Kretische  Tanz- 
kunst wild  und  ausgelassen  vom  Ursprung  an 
und  getränkt  mit  orgiastischer  Ekstase  selbst 
noch  zu  Thaletas  Zeiten. 

Der  Unterschied  zwlscben  der  Altdorisch-' 
Apollinischen  Musik  und  der  orgiastischen  von 

m)  SoPHOCL.  yliax.  v.  69Ö»  ibi^.  Lebock* 
ji)  ÄTBEsr.  XIV.  p.  630« 

o)  IIoM.  //.  XVI.  617. 
p)  Kreta ,  1.  p.  211*  jN'ote  y. 
Ul.  TAeiL  2 
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Kreta  tritt,  wie  schon  bemerkt,  vorzüglich  darch 
die   Tonwerkzcn{j;e  hervor:   bey  jener  wurde 
aiifaD£;$  ausschliefslich  die  Kithara  angewandt; 
bey  dieser  vorzugsweise  die  Flöte.   Dais  die 
Flöte  den  Kretern  aas  Vorderasieti ,  der  Hei— 
math  der  Aulctik,  kam,  ist  oben  ausgeführt^). 
Nach  allem  war  sie  früher  in  Kreta  zu  Hause, 
als  in  irgend  einem  Tbeile  des  Helleniscben 
Festlandes«    In  der  Torderasiatiscfaen  Auletik 
bemerken  wir  zwey  Hauptepochen,   als  deren 
Repräsentanten  wir  Olympos  den  ersten  nnd 
zweytcn  betrachten  müssen  r).    Olympos  der 
erste  gehört,  wie  Marias  und  Hyagnis,  nach 
Phr)  gicn  und  in  die  Gegend  von  Kelänä«  Die 
Namen  sind  nicht  historisch,  aber  die  Mythen, 
welche  sich  an  sie  knüpfen,  lassen  einen  histo- 
«   rischen  Schlafs  zu;  sie  zeigen  uns  das  enge 
Band ,  wodurch  das  Flötenspiel  mit  dem  Phry- 
gischen  Cultus  der  Kybcle  zusammenhängt.  Aus 
Pbrygien   verbreitet  sich  diese  Kunst  an  die 
Küsten,  imd  geht  auf  die  Hellenischen  Koloni- 
sten Ionisches  und  Aeolisches  Stamms  über« 
Den  Hellenen  Vorderasiens  gebort  Olympos  der 
zweyte  an.    Dafs  die  hier  geiibte  Auletik  von 
jener  alten,  in  Kolänä  heimischen,  Kunst  aus- 
ging, zeigt  die  allgemeine  Annahme  des  Phry- 
gissen  ürsprungs  der  Anletik  s),  und  der  Ge^ 
brauch  der  Piirygischen  Tonart  im  Flötenspiel 

q)  Kreta  t  Bd.  L  p.  222* 

r)  PtuT.  de  Mus.  X.  p.  Go4-  ^qq» 

«)  Tlut.  de  Mus,  p.  654.  Bürette,  Hist.  de  Vacad. 
des  Inscr.  X«  p«2d7*  Marm«  Oxoa.  ed.Ciiaiidl* 
p.  21. 
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der  Hellenen  Vorclerasicns ;  selbst  der  bey  die- 
sen sich  wieder  findende  Name  01y(npos  mag  - 
dafür  in  Geltang  gebracht  werden:  allein  bey 
den  Hellenischen  Siedlern  an  den  Küsten  er^ 
hielt  die  Auletik  ihre  eigentlich  künstlerische 
Ausbildung,  Durch  Archiiochos ,  Mimnerpo9 
und  Alkman  lyard  sie  bey  den  Hellenen  erst 
naher  bekannt ,  und  die  Urheber  der  zweyten 
musikalischen  Katastasls  zu  Sparta,  an  deren 
Spitze  Thaletas  stand,  vermittelten  die  allge- 
meinere Aufnahme  derselben  im  Peloponnes^ 
und  ihren  Gebrauch  bey  religiösen  und  andern 
Festen. 

Halt  man  den  Unterschied  zwischen  der 
altfn  Hellenischen,  vorzüglich  Dorischen^  Ki-r 
iharödik,  und  der  Auletik  Vorderasiens  fest,  ' 
verglfst  man  nicht,  dafs  beyde  Musikgaftungen 
ihren  Elnflufs  auf  Kreta  ausübten,  so  wird  das 
Wesen  der  Musik  des  Thaletas  in  hellerem 
Lichte  erscheinen.  Thaletas,  so  berichtet  Glau- 
Icos  bey  Plutarch  i)y  ahmte  des  Archiiochos 
liieder  nach ;  dehnte  diese  aber  noch  weiter 
aus  und  brachte  den  Päonlschen  u)  und  Kreti- 
schen Rhythmus  iu  die  Melopöie,  dessen  sich 
i^eder  Archiiochos  noch  Orpheus  oder  Ter- 
pandros  bediente.  Er  entlehnte  diese  Neuerung 
angeblich  aus  des  Olympos  Auletik,  und  er- 
warb sich  den  Kuf  eines  vortref&ichen  Dich- 

t)  De  Mus.  p.  660. 

ü)  Der  Text  ejithäJt  sicher  eine  Comiptel ;  Müller, 
Dorier ,  I.  p.  3fi2.  liest  statt  MAPSINA  — • 

lumNA. 

♦  Z  2 
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ters.  Während  Terpandros ,  bey  aller  bedeu- 
tenden Veränderung,  welche  die  Musik  unter 
seinen  Händen  erfuhr  ^  sich  doch  vorzüglich 
der  alten  religiösen  Poesie  und  Musik  sinsehlofs  j 
bekam  durch  andere  Männer  die  musikalische 
Kunst  weitere  Ausdehnung;  häutiger  ward 
jetzt  der  Gebrauch  nnepischer  Versmafise, 

Der  lambus  und  Trochäus,  der  Anapäst  und 
Pentameter  fanden  bey  den  Aeolern  und  lonern 
ihre  Ausbildung  in  den  verschiedenen  Gattun- 

Stn  der  Poesie.  Die  Flöte»  welche  bey.  den 
ellenen  Vorderasiens  am  frühesten  zur  Elegie 
tönte ,  ward  jetzt  auch  zur  Begleitung  anderer  • 
Poesiegaltungen  angewandt.  Archilochos^  der 
.  nach  .Herodot  gleichzeitig  dem  Lydcrkönig  Gy-^ 
ges  —  also  von  Olympias  16  bis  26  —  blühte  p)^ 
und  vielleicht  noch  Olympias  99  Icble  w)^  war 
ein  älterer  Zeitgenofs  des  Terpandros  .1?) ;  allein 
beydc  Männer  gingen  ihre  senr  verschiedenen 
Wege  in  der  Ausbildung  der  Poesie  und  Mu-« 
slk.  Das  Verharren  am  Alten  und  Einfachen 
bildet  das  Charakteristische  bey  Terpandros; 
eine  freyere,  sich  vielseitiger  ausbreitende»  Mu  se 
ist  die  des  Arqhilochos.  Jener  erwarb  sich 
Ruhm  durch  Hervorrufen,  Feststellen  und  Fort- 
bilden des  Alten ;  dieser  durch  neue  Erfindun- 
gen und'  vielseitige  Anwendung  des  £>ieuen. 

p)  Hkrob.  I.  12*  . 

uf)  AacuiLocHi  fragnu  ed.  Liebel.  p.  Ü. 

x)  Diefs  steht  fest^  wie  verschieden  aadi  die  Anga- 
ben über  diese  älteren  Dichter  und  Musiker  lauten 
mögen,  vgl.  Liebel,  p.  6*  ' 
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Dafs  Terpandrös  mit  der  Aulellk  Vorderasiens 
bekannt  war,  Wird  man  nicht  leugnen,  doch 
seine  muslkalisclielllclitung  verschmähete  die  An- 
wendung dieses  Instruments,  wenigstens  als  al- 
leinige Begleitung ;  die  Kithara  tönte  hauptsächlich 
zu  seinen  Gesängen.  ArchÜQchos  übte  sicher  auch 
den  Gesang  zur  KUhara;  doch  die  Flötenbe- 

S^leitung  war  das  Yorwaltende  bcy  einem  gro- 
sen  Theile  seiner  Lieder:  diefs  zeigen  die 
Brachstucke,  in  denen  öfter  dieses  Instruments 
gedacht  wird.  Aehnliche  Stellen  finden  sich 
mehrere,  nach  welchen  der  Dichter  aullritt y): 
anstimmend  zur  Flöte  Lesbischen  Päan.  Mit 
Einem  "Worte,  die  Muse  des  Archilochos  er- 
scheint vielfach  berührt  von  der  Auletik  Vor- 
deraslens.  Schwiegen  ausdrückliche  Zeugnisse, 
wie  dürften  es  bcy  dem  Dichter  als  gewifs  an- 
nehmen ^  der  zu  den  Dionysischen  Orgien  sein 
Lied  erschallen  Uefa  . 

"Wenn  Thaletas  nun,  wie  Glaukos  berich- 
tet des  Archiloc.hosi  Lieder  nachahmte,  so  mö- 
gen vrir  hieraus  auf  ein  Hinneigen  zu  unepi- 
schen Rhythmen  und  zu  jener  Gcsangsweisc 
schliefsen  ,  die  \  on  der  des  Terpandrös  auf  die 
angegebene  Welse  \erschieden  war.  Wir  tref- 
fen den  Kretischto  Sänger  hier  auf  einem  an- 
dern Pfade,  als.  dem  der  Thrakisch- Lesbischen 
Sängerschule  und  der  alten  religiösen  Kitharödik. 
Bestimmter  %eigt  diefs  die  folgende  Bemerkung 

y)  AacHiLOCH^  I'-^WP''  bioboi.  p.  128.  vgl.  218' 67. 
z)  AacuiLOGB.  ed.  LiebeL  p.  121« 
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bey  Platarch  a) :  5,ThaIelas  -erweiterte  noch  die 
Melopöie  des  Archilochos ,  indem  er  den  Päo-* 
nischen  und  Kretischen  Rhythmus  anwandte, 

.  dessen^ sich  Archilochos  nicht  bedientet),  aber 
eben  so  wenig  Orpheus  und  Terpandros."  Be- 
deatsam  ist  schon,  da£s  die  alte  religiöse  Mu«- 
ßlk,  selbst  die  des  Terpandros,  diesen  Rhyth- 
mus nicht  kannte;  wichtiger  aber  mu£s  der 
Zusatz  gelten ,  Thaletas  habe  diese  Neueruno^en 
aus  des  Olympos  Auletik  entlehnt  c).  Welcher 
Olympos  liier  zu  verstehen  sey,  kann  z^weifelhaft 
scheinen^  ich  glaube  Olympos  den  ersten  ver- 
stehen zu  müssen  9  denn  onne  diese  Annahme 
V9&ce  der  Zusatz  thoricht:  dafs  Terpandros 
und  selbst  Orpheus  sich  dieser  Rhythmen  nicht 
bedienten,  deren  Ursprung,  falls  man  ihn  auf 
OlympobS  den  9weyten  beziehen  vrollte,  erst 
nach'  Terpandros  fallen  mufste.  Allein  jene 
Angabe  besagt  mir  überhaupt  weiter  nichts, 
als  den  Zusammenhang  der  ältesten  Kretischen 

'  Musik  mit  der  Auletik  Phrygiens,  der  erwiesen 
ist.  Olympos  der  Phrygier  ist  Erfinder  des 
Kretischen  Rhythmus  in  demselben  Sinn,  wie 
die  Phrygischen  Flötenbläser  ^  die  Kureten 

a)  De  Mus.  p.  660* 

b)  Nach  einer  andern  Stelle  des  Plutarch  (de  Mus, 
p.  (181)  wird  dem  Archilochos  fälschlich  die  Er- 
findung des  Kretikus  beigelegt ;  falls  hier  K^tj- 
rtxov  statt  ngoHgiTiHOV  (mit  Bürette,  Hist.  de 
Vacad.  des  Inscr.  X.  p.2dO0  zu  lesen  ist« 

c)  PtuT.  de  Mus,  p.  660«^ 

d)  Die  Phoronis  bey  Staaju  X.  728» 
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aäch  die  ReprSsentanten  der  ältesten  Kretischen 

Musik  sind. 

Der  Kretische  Rhythmus,  welcher,  naQhZeog- 
lussen  der  Alten  e)  und  Boeckbs  f)  Erweis,  der- 
selbe mit  dem  Päonischen  ist,  kann  nur  den 
Namen  fuhren  von  seiner  häufigen  und  alten 
Anwendung  in  Ki*e tischen  Poesien.  Ephoros 
läfstt  daher  nach  seii^er  Ansicht  durch  den  Ge- 
selSgeber  den  Gehrauch  der  Kretischen  Rhyth- 
men in  vaterländischen  Gesängen  angeordnet 
seyn  g).  Ein  Kretisches  Lied,  welches  im  Cha- 
rakter des  Yolksthümlichen  gehalten  yfov^  mö- 
gen  wir  uns  daher  gewöhnUch  mit  Kretischem 
Rhythmus  zu  denken  haben.  Dem  Thaletas 
wird  gewöhnlich  dessen  Erfindung  beygelegtÄ);** 
aber  wahrsdbeintich  nur  weil  er  der  heriibm- 
teste  Dichter  war,  und  derjenige,  welcher diefs 
Mafs  am  häufigsten  anwandte.  Der  Kretlkus 
giobt  sich  durch  seine  doppelte  Arsis  und  ein- 
i^iche  Xhesis  i)  ^s  eia  krajftiges,  feuriges*  Mals 

AaiSTXDss  QuiNTiLiAxus  de  mus,  in:  Scriptt^ 
Mus.  p.  55.  eJ.  Bleib.  Dios^ö.  Halic.  de  comp, 
^erb.  ed.  Schaef.  p.  396* 

/)  De  meirU  Find,  iii^ 

^>  Staab,  X,.  p.  736.  ^ 

h)  Plvt»  de  mua»  p«  660*  Stmr«  X.  p.  736* 

i)  JL  V  —•  Ißajk  Fragment  aas  einem  alten  Dichter 
bey  Dionys.  IIalic.  p.  396: 

Vgl*  4as.  Fragment  im  Kretischen  Mafs  von 
BikccnTLiDBS  ans  Kens*  Dioitts.  Halic.  p.  400. 
And^s  sehe  man  bej  Hern aistio«  ed.  Gaisf.  p«74« 
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zvk  erkennen;  für  einen  heiligen,  belebten  Rh  ytli- 
nius  erklären  ihn  auch  die  Alten  k).  Thaletas 

ist  bekatirillich  auch  Erfinder  von  Hyporclic*- 
men  /).  Für  diese  war  der  Kretische  Rhyth- 
mus ganz  geeignet.  Wie  die  darstellenden  Tänze 
nicht  zuerst  von  Thaletasr  erfunden  seyn  kön- 
nen ^  —  denn  ihr  Ursprung  steigt  in  die  ähe-- 
sten  Zelten  hinauf  — :  ßo  heben  ü^uch  nfcht  die 
Gesänge  dazu  mit  jenem  ''Dichter  erst  an«  Sie 
müssen  gleichfalls  uralt  auf  Kreta  gewesen  se^n«  * 
Nu^  bey  dieser  Annahme  konnte. man  den  Ur- 
sprung aller  hyporchematischen  Lieder  von 
Kreta  herleiten  m) ,  und  der  Meinung  seyn,  die 
Kureten  hätten  das  Hyporchem  (d.  h.  bey  Pro- 
klos Gesang  und  Tanz  dazu)  erfunden  71).  Die 

•Anwendung  des  Kretischen  Mafses  für  darstel- 
lende Tänze  ist  sonder  Zweifel  der  älteste  und 
ursprüngliche  Gebrauch  dieses  Rhythmus,  der, 

^  demnach  in  den  früheren  Zeiten  des  Kretischen  - 
Zeusdienstes  seinen  Ursprung  nahtn.  Dabey  ist 
jedoch  des  Kretlkus  mehrseitiger  Gebrauch^  und  • 
dessen  Anwendung  selbst  bey  Apollinischen 
Gesängen  für  die  Folgezeit  nicht  in  Abrede  zu 
ateUen.  Dürfen  wir  aber  nach  dem  Gefühl 
schllefsen,  welches  dieser  Rhythmus  uns  er- 
weckt, so  gestehen  wir,  dafs  er  der  gleichmäfsl— 
gen  harmonischen  Ruhe,  dem  linden  gesetzt 
inäfsigen  Geiste  deS'  alten  Apollinischen  Cultua 

l)  ScHOL.  Find*  Pyth^  IL  v.  127* 

m)  Sosiaius  bey  SchoL  Ttnd.  Pyth^ü,  |27» 

n)  fAoci.t  chresL  hey  Hci)liaest.  ed.  Gaisf.  p.aö4. 
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und  der  sich  an  diesep  schliefsenden  Masik 

Tsiemlich  widerstrebend  erscheint.  ^Ycnlgslens 
wird  man  zugeben,  dafs  der  feurige  und  kräf- 
tige Kretlkus  in  saniter  gesets^mäfsiger  Ruhe 
nicht  seine  firühesten  Elemente  hat  Er  zeigt 
sich  als  ein  Mafs  iiir  die  orgiastische  Prylls 
und  die  kriegerische  Pyrrhichcj  er  ahmt  den 
Schlag  und  Gegenschlag  des  gepanzerten  Krie-- 
gers  oder  erzhekleideten  Priesters  nach^  nnd  ist 
unstreitig  erwachsen  aus  dem  religiösen  Kampf- 
spiel  der  Kuretcn.  War  auf  dieses  Cultusge- 
pränge  Phrygien  van  dem  gröfsten  Elnflufs,  so 
erklärt  sich  auch  die  Angabe  yon  selbst ,  dafs 
Thaletas  den  Kretikus  aus  der  Auletik  des 
Olympos  genommen« 

Das  Hyporchem  und  der  Kretische  Khylh- 
mus  verbleiben  indefs  nicht  ausschliefslich  .je- 
nem religiösen  Kreise 31  aus  dem  sie  ursprüng- 
lich hervor  gegangen  waren,,  Dörfer  haben 
schon  mehrere  Jahrhunderte  vor  Thaletas  sich 
auf  Kreta  gejsiedelt,^  und  ihre  Macht  zur  Zeit 
dieses  Sängers  über  den  gröfsten  Theil  der  Inr- 
sei  ausgedehnt«  Dorisches  Wesen  ist  jetzt  das  ! 
Vorherrschende j  und  Apollon  wird  eine  Haupt- 
goltheit  der  Insel  neben  Zeus.  Manches  mag 
dadurch  in  den  alten  Kretischen  Religionen  ver- 
dunkelt seyn;  vieles  erhielt  sich«  Die  Berührnn^ 
gen  der  verschiedenen  Stämme  vermittelten 
einen  wechselseitigen  Elnflufs  zwischen  altem 
und  neuem  Coltus.  Wie  in  dieser  Hinsicht,  so 
zeigt  sich  auch  in  Poesie  und  Musik  eine  Wech- 
selwirkung zwischen  den  Dörfern  und  den  Kre- 
tischen Urbewolmeru,    Dorische  Musik  und 
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ApolliDi^hcT  Cultus  xuogtcn  zum  Theil  da&  ake 
orgiastisrhe  Wesen  gemildert  halben;  aber  grö- 
tser  yvav  die  Einwirkung ,  welche  der  religiöaie 
Dienst  der  Dorier  selbst  erfuhr.  Der  Kretische 
Khythmus  und  das  Hyporchem  o)  fanden  An- 
wendung bey  Äpolilnisclien  Festen,  an  denen 
auf  Kreta,,  aller  Walicscheialichkeit  Bachi  zuerst 
die  Flöte  tönte.. 

Mehrere  Schriftsteller  bezeugen  es,  da£s 
Thaletas  auch  Verfasser  yoq  Päanen  war  p)i 
Andere  leugneten  diefs.   Dieser  Widerspruch 

findet  vielleicht  darin  seine  Erklärung,  dafs 
n^ancher  Schriftsteller,  der  die  frühern  Päanc 
kannte,  einen  Püan  des  Tbaletas,  wegen  des 
neuen  Moments,  welches  diese  Gattung,  der 
Poesie  jetzt  aufgenommen  hatte ,  für  ein  Hy- 
porchem hielt.  Der  Zweifel  Einiger,  ob  z.  B. 
Xenodamos  auch  Päane,  oder  nur  liyporcheme 
geschrieben  q)  ,^scheint  auf  einer  verschiedenen 
und  miislichen  Benrtheilung  jener  Gedichte  ra 
beruhen ;  und  der  Be^veis,  den  Plutarch  nöthig 
hält,  um  ihre  Verschiedenheit  zu  bezeugen, 
bürgt  wenigstens  fllr  die  Aehnlichkeit  beyder.  — . 
Päane  geltm  ficeylich  mcht  ansschliefsend  r), 

o)  Mm  denke  nur  an  den  sicher  rou  Kreta  stam- 
menden fi^voQ  auf  Oelos. 

EvHoaos'bey  Strab.  X.  p.  736«  P&vt«  de  mus. 
p.  659*  Po&FaTA.  püa  PytJu  p<  37^  ed.  Amstetod. 

1707. 

q)  Plut.  de  mus.  p.  669- 

r)  Auch  dem  Mara  wurden  räaine  geeungen ,  Saidas, 
i*  T«  natifoißf  fecner  an  Zeus  iiudet  sich  das 
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aBer  doch  Torzugsweise  dem  Apollon  Die 
Kretischen  Päane  müssen  eine  bestimmte  cha- 
rakteristische Form  gehal)t  haben.  Der  Homerl— 
denhymnus  t)  läfst  die, Kreter,  welche  Apollon 
nach  Pytho  fuhrt,  beym'  Herannahen  zu  dem 
Orte  seines  Heiligthums: ,  einen '  lopäan  singen 
von  der  Art,  \vie  die  Paane  der  Kreter  sind. 
£s  dachte  unstreitig  der  DicliLer  an  bekannte 
Kretischd  Päane  seiner  Perlode  in  Kretischem 
Rhythmus  und  Kretischer  Melodie.  Die  alten 
Päane  wurden  einfach  zur  KIthara  gesungen  w), 
nach  hexametrischem  Mafs  unstreitig.  Was  zu 
Thaletas  Zeit  diesen  Gredichten  den  Kretischen 
Charakter  gab,  war  das  Kretische  Mafs;  da- 
durch ward  natürlich  die  Aufführung  dessel# 
ben  belebter.  Aber  noch  mehr!  der  Päan  >vird 
nach  Athenäos  Bemerkung  p)  entweder  getanzt, 
oder  nicht  |^etanzt :  ob  diese  Angabe  allein  von 
der  rhythmischen  Bewegung  des  Chors  zu  ver- 
stehen sey,  erscheint  mir  mUslich;  wahrschein-  ^ 
lieh  gingen  auf.  den  Päan  selbst  hyperchemali- 
sehe  Darstellungen  fiber.  Diefs  mag  zuerst  auf 
Kreta  Statt  gel'unden  haben.  Doch  wie  dem 
sey,  soviel  ist  wenigstens  gewüs,  dafs,  in  der 
Periode  des  Thaletas,  Hyporcheme  ,und  endci-* 
ktlsdie  Tanze  ach  aoch  an  den  ApeUmischen 

Bruchstück   eines    Pa'ans   von   Terpanöros  hej 
Cleitt.  Alexand.  str.  VI.  p.  784.  ed.  Vott. 

4r)  FaoeLiicAre«^.  ad  calc  Hep h«  Gaisfi  p.  381* 

t)  Htm«.  Homzr.  in  jipolUn^  Pjfth.  3(40«  olo/  %% 

u)  Taus.  X.  24> 

Atbbs.  XiV.  p.  631« 


Digitized  by  Google 


,  364  HI.  .Buch.  Das.  Dorische  Ifireta. 

Cnitus  schlosseD.  I3ie<lenkt  man  nun,,  wie  alle 
Hyporcheme  ^on  Kreta  ausgegangen  seyn  sol- 
len w) ,  und "  wie  die  endeiktischen  Tänze  im 

Peloponnes  und  zu  Sparta  durch  Thaktas  und 
•  die  Qrüjuder  dej:  s^weyten  mu^i^chen  KatasiasU 
dort  eingeführt  wurden:,  so.  ist,  aller  Wahr- 
scheinlichkeit oach ,  jene  Verbindung  und  das 
Verschmelzen  fremdartiger  Kiemente  mit  der 
ApoUinischeii  Religion,^  i&uerst  aut  Kreta  erfolgt. 

Schon  durch  die  Päane. zeigt  sich  Thaletas. 
Mose  als.  berührt* vom  ApoIUoischen  Coltus; 
deutlicher  noch  geht  diefs  aus  andern  Nach- 
richten über  ihn  hervor.  Seine  Gesänge  wur- 
den aU  Mittel  betrachtet i^^u  besänftigen:  scy's 
der  Menschen  empörtes  und  aufgeregtes  Ge- 
müth  zu  beschwichtigen ,  sey's  *  den  Zorn  der 
Gottheit,  der  sich  in  schwer  lastendem  Unge- 
mach kund  that ,  zu  versöhnen  qc)^  Wie  Ter- 
pandrQS,^  wurde.,  auch  Xhaletas  nach  Sparta 
geholt,  um  die  gestörte  Ordnung  und  Ruhe 
wieder  herzustellen.  Seine  Gesänge  enthielten 
AuiForderungen  zum  Gehorsam  und  zur  Ein- 
tracht; Inhalt  und  Rhythmus  waren  glelch- 
mUfsig  hierauf  berechnet  y  und  der  Zweck  des 
^aletaa  wurde  auf  das  glänzendste  erreicht j). 

iti)  PtuT,  de  mu8.  p,  659-  Strab,  X.  p.  738- 

s)  Paativas  bcy  Plut^  de  wms%  X*  Aklias« 
r.  ü.  XU-  50. 

y)  Plut.  Lyc.  c.  4«  T.  L  p.  164.  Rsk*  cf.  Plut.  cum 
principib.  esse  dispute  T.  IX.  p.  115«  tAvs»  jiu: 
c.  14>  Mart.  CAVKiiLA»  in:  Scriptt.  mus.  ed. 
Bleib«  p.  178* 
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Illcrdarch  tritt  eine  religiös  poHtisclic  Natut 
bey  diesem  Sänger  .heryor^  wodurch  er  auf'  . 
gleiche  Stufe  mit  Terpandros  und  ;andem  prie- 
slcrlichcn  Dichtern  gcsetz  wird,  in  deren  Muse 
Kun£|t)  Religion  und  Staat  vcrschwistert  sind. 
Diese  -Seite  der  Musik  des  Th^Ietas  giebt  sich 
als  Dorisch««  Apolllmseh  'zu  erkennen.   Es  ist 

schon  von  selbst  höchst  unwahrscheinlich,  - 
da£&  Thaletas  nur  den  Kretischen  Rhythmus 
^  anwandte;  seinie  musische  Thätigkdit  der  'eben 
angegebenen  Art  schlofs  sicher  dresen  Rhy-* 
thinus  aus;  und  der  Gebrauch  der  Flöte  wäre 
hierbey  gieichialls  unpassend  gewesen« 

Es  offenbart  sich  also  bey  Tbalctas  ein 
zweyfach'es  Wesen  der  Musik:  einmahl  eine 
aus  früherer  Kretischer  Kunst  überkommene^ 
frcyere^demOrgiastischcn  sich  hinneigende^Weisej 
die  sieb  an  Auletik  hieltj  dann  aber  die  prie- 
sterliche ruhige  Nomenmuslk  des  Dorischen 
Volks.  Diese  Verschiedenheit  ist  freylich  eine 
auffallende  Erscheimine;  in  den  Bestrebungen 
dieses  Mannes  und  natialich  weit  lälh&elhaftery 
als  wenn  hey  uns  der  Schöpfer  eines  Kirchen- 
gesangs es  nicht  verschmäht,  Welsen  2um  Tati% 

,  zu  componiren.  Wir  haben  uns  sicher  Tha- 
letas, Terpandros  und  Andere  als  Männer  zu 
denken  ^  deren  historische  Persönlichkeit  frey*« 
Hch'fest  steht)  auf  die  aber»  eben  wegen  ihrer 
Bedeutung,  zusanunen  gehäuft  wurde,  w  as  über- 
haupt von  dem  Zustande  der  Musik  ihrer  Zeit 

*  und  ihres  Landes  zur  Kunde  gekommen  w&r» 
Laut  Ephoros  z)  scheint  man  dem  Thaletas  fast 

z)  SxaAB«  X.  p.  736*  * 
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alle  Kretischen  Gesänge  beygelegt  zu  haben. 
Wenn  ihn  dieser  Schriftsteller  auch  zum  Ur- 
heber vieler  gesetzlichen  Einrichtungen  macht« 
oder  Th«  nach  einer  andern  Stelle  gesetzgeben- 
der Mann  heifsta):  so  bezieht  sich  diefs  dar-» 
auf,  dafs  in  Kreta ,  wie  zu  Sparta,  die  Gesetze, 
metrisch  abgefafst  und  mit  passenden  Melodien 
verbanden^  von  der  Jugend  auswendig  gelernt, 
i^rdlen  b).  Thaletas  steht  anch  in  dieser.  Hin-^ 
siclit  auf  gleicher  Stufe  mit  Terpandros ,  der 
in  Sparta  zu  den  Gesetzen  Melodien  fugte  c). 
Der  Gebrauch,  welchen  man  von  diesen  Com- 
positionen  beym  Jugendunlerricht  machte,  führte 
den  Boethius  za  der  beschränkten  Ansicht,  den 
Thaletas  als  Musikmeister  sich  zu  denken,  der, 
durch  grofsen  Lohn  bewogen,  nach  Sparta  kam, 
um  hier  die  Knaben  in  der  Musik  za  unter- 
richten cQl 

So  wenig,  wie  die  Apollinisch  Borische 
Musik  zur  Zeit  des  Thaletas  auf  Kreta  geleug- 
net werden  kann;  so  gewifs  es  scheint,  dafs 

auch  durch  sie  die  Insel  von  Elnflufs  für  La- 
kedämon war:  so  gab  doch  in  dieser  Hinsicht 

,a)  Strab.  X.  p.  733.  vojno&ertxos  ccvtjq  ist  nicht, 
wie  es  oft  geschehen,  von  der  I^oiaenpoesie  de» 
Thaletas  2u  verstehen. 

i)  Ablia^.  V*  H,  II.  39.  Wie  dergleichen  Lieder 
einen  Haupttheil  des  Jugendunterridits  ausmachr 
ien,  ist  oben  gezeigt.  YgL  105« 

c)  Cleme.vs  Alexan'dr.  str.  I.  p.  364»  Pott. 

d)  BoETuitrs  de  musica,  T*  I.  !•  p*  174«  ed*  Ye- 
not.  1491.  •  . 
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das  Eüand  nur  ^i^er.  w^s  es  selbst  von  dort 

empfangen,  und  Epoche -machend  ist  dadurch 
Thaletas  keineswegs  ia  Sparta.  BieDs  wurde 
er  aber  in  sofern ,  als  er  nacb  allem  einen  be- 
deutenden Antheil  daran  hatt  ,  dafs  eine  neue 
Musikgattung  und  damit  zusammen  hängende 
Tanzarten,  die  ursprünghch  dem  Dorischen 
Wesen  fremd  waren ,  zu  Sparta  Aufnahme  fan-- 
den.  Tbaletas  ist  mit  menrem  andern  Musi** 
lern  Gründer  der  zweyten  musikaltschen  Kata- 
stasis  zu  Sparta.  Um  die  Erweiterung,  welche 
dadurch  die  Spartanische  Musik  erfuhr,  gehö- 
rig zu  iiviirdigen  ^  ist  nöthig,  den  altem  Zustand 
derselben,  nnd  vorzüglich  die  frühere  Katastasis, 
den  Hauptumrissen  nach,  anzudeuten.  Die  erste 
bedeutende  Erweiterung  ,  welche  die  Helleni- 
sche Musik  erfuhr,  erfolgte  in  Sparta.  Jedoch 
vorzüglich  durch  fremde  Künstler  wurde  Musik 
hier  auf  die  Stufe  gehoben,  auf  det'  sie  den 
Namen  einer  Kunst  in  voUerm  Sinne  verdient- 
Terpandros,  aus  der  Lesbischei^  Stadt  Anti^sa 
gebürtig,  blühete  von  Olympias  26  bis  33,  2* 
(676  -  647)  Er  ftihrte  einen  schönen  Kunst-- 
styl  in  die  Musik  einj)^  und  die  von  ihm  ge- 

f rundete  Manier  blieb  im  allgemeinen  dieselbe 
is  auf  die  Zeiten  des  Phrynis,  das  ist  457  vor 
unserer  Zeitrechnung  g).   Der  Schauplatz  sei- 

e)  HziiLAnetrs  nach  dea  Yerzelchiussen  der  Sieger 
in  den  Kameen,  fragin.  He  1.1  an.  cd.  Sturzi 

5.83*  Marm.  Par.  ep.35*  u.  EusEß«  irgLBuretta, 
lisL  dei  Vacad*  des  Inscr.  T.  X.  p«  213*  ««jetzt 
Tor  allen  Plehn',  Leabiad*  lib.  p.  143« 

J)  Flut,  de  mus.  p.  662» 

g)  Tlut.  de  mus.  p«  666*  riiryuia  gewann  als  Ki- 
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ner  musikalischeti  Thätigkeit  war,  atifser  Les- 

l)os,  Sparta,  wohin  er  auf  Befehl  des  Pylhi— 
sehen  Gottes,  geholt  wurde,  als  der  Staat  aa 
innem  Unruhea  krankte ;  Terpandros  lä£st  seine 
Kithara  ertönen  und  stillt  den  Aufruhr  A).  So-^ 
wohl  hierdurch ,  wie  aus  seiner  Nachahmung 
angehlich  Orphischer  Lieder  i)  und  aus  dem 
Feststellen  Philammonischer  Nomen  £)  ergiebt 
sich  der  religiöse  Charakter  seiner  Musik.  Die--> 
ser  Ilauptrichtiing  der  Muse  des  Terpandros 
thut  es  keinen  Eintrag,  wenn  gleichfalls  be- 
richtet wird,  dafs  er  die  Gesänge  des  Homer 
nachahmte  T)  und  selbst  Epen  dichtete  tu)«  Eine 
strenge  Sonderung  der  Epik  und  Lyrik  nach 
bestimmten  Ländern ,  die  nicht  einmahl  in  der 
Böotisch  ^  Thrakischcn  SängerSeit  vorhanden 
war,  fand  sich  ^vohl  schwerlich  in  der  Periode 
des  Terpandros ,   dessen  Ileunath  selbst  den 
Kykliker  Lesches  erzeugt  hatte  «),  und  die  von 
den  Hpmeriden  der  Asiatischen  Küste  mehr««* 
fach  berührt  werden  mufstew 

iharspieler  den  Preis  in  Jen  Panathenäen ,  OK 
80»  4*  vgh  Marm»  Paa*  oiid  Bürette  L  X» 
p.  269t  ^ 

Ii)  Plut.  de  mus.  p*  699* 

i)  Plut.  de  mus*  p»  654»  •  * 

h)  Plu'T«  L  c.  p»  655» 
/)  Pi.vt.  p.  654» 
m)  Plut«  p»  6ö3» 

fi)  Proclus,  in  tjepj  BihllotJich  der  alten  lAterat. 
u.  K*  !•  p»3ü«  Cl£m.  AmxA:^ii.  aLt\  1.  p.ol)8*Pott. 
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Als  Hauptsache  wird  hcy  Terpandros  hei^ 
vor  gehoben  ^  dafs  er  Dichter  und  Componist 
Kitliaröclischer  Nomen  war  o).  Die  Nomen 
sind  zu  Terpandros  Zeiten  p)  Liederweisen  mit 
bestimmten  und  festgesetzten  Harmonien  und 
Jfthythmen.  Die  Melodie  wa^r  durch  den  Ge- 
brauch zu  einem  stehenden  Typus  geworden 
und  führte  defshalb  auch  den  Namen  Gesetz  y). 
Viele  dieser  Gesangsweisen  schrieben  sich  ans 
der  ältesten  Zeit  her:  wie  sie  3eit  Jahrhundert 
ten  im  Munde  des  Volkes  sich  erhalten  hatten, 
und  wie  man  sie  beym  Gottesdienste  oder  bey 
festlichen  Gelagen  gesungen  hatte,  so  waren 
sie  auf  die  Zeit  des  Terpandros  überkommen; 
andere  Nomen  erfand  jetzt  Terpandros  selbst. 
Bis  auf  diesen  Musiker  tönte  i>lofs  die  Ki-* 
thara  zum  Nomos  des  Hellenischen  Festlandes  r). 
Das  Zutönen  der  Kithara  beym  Gesang  hat 
man  sich  unstreitig  nicht  als  ein€  gleichmafsig* 
fortschreitende  Begleitung  der  Singstimme  zt» 
denken;  der  beschränkte  Umfang  des  viersaiti- 
gen  Instruments  verbiethet  diese  Annahme.  Ein 
Vorschlagen  auf  der  Kithara  zum  Anfange  des 
Gesanges,  ein  recitativisches  Daz wischentönen 

o)  HsaAeLross  bey  Plut.  ]«  c«  p.  652* 

p)  beim  später  erweiterte  sich  der  Begriff ,  und'  No- 
mot  hiefsen  auch  Mofse  Tdustücke  ohne  Beglei- 
tung  des  Gesanges ;  me  z.  B.   der  Fythische 

Komos. 

q)  SuiDAS  s.  V.  vofiog.  Plut.  de  nius,  p.  655»  B  u- 
rette,  HiaL  de  VacacL  des  Inscr,  X.  p.  218,. 

*  r)  Das  höhere  Alt^  der  kifharddischen  Nomen  vor 
denen  der  Flöte  bezeugt  Plut«  de  mus,  p.  652* 

TheO.  A  a 
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der  einzelnen  Saiten  bey  Absät:&en  des  Liedes, 

ein  Nachschlagen  am  Enrle  desselben  war  alles, 
was  ein  solchesTon  Werkzeug  leisten  konnte.  Hätte 
die  besciiränkte  Kithara  vor  Terpandros  den 
Gesanf^  syllabisch  begleitet,  so  tnafsten  vrir 
uns  flie  Melodie  in  so  widriger  Monotonie  ge— 
balten  denken ,  wie  wir  sie  den  Hellenen  nicht 
aaibürden  dürfen.  Darch  Terpandros  ging  nun 
die  bedeutende  und  Epoche  -  machende  Ver- 
änderung mit  der  Kithara  vor  sich,  wodurch 
syllabiscbe  Begleitung  des  Instruments  und 
überhaupt  jeder  bedeutende  Fortschritt  in  der 
Musik  erst  möglich  war.  Er  erweiterte  das 
alte  Tetrachord  zum  Ileplachord,  und  die  Ki- 
thara, welche  früher  nur  viersaitig  war,  bekam 
durch  ihn  sieben  Saiten  s). 

Dem  Terpandros  wird  die  erste  Anordnung 
oder  Feststellung  i)  der  Musik  in  Sparta  zuge- 
schrieben. Diefs  kann  nichts  anders  heifsen, 
als  dafs  durch  diesen  Musiker  sowohl  seine 
eigenen  Compositionen ,  als  auch  die ,  dem 
Orpheus,  Philammon  und  andern  mythischen 
Sängern  beygelegten ,  Liederweisen  allgemein 
und  dauernd  der  Nachwelt  überliefert  wurden* 
Wie  er  diefs  bewerkstelligte,  ergiebt  sich  aus 
ein  paar  andern  Angaben.    Wir  hören  nehm- 

s)EüCLiD»a  introcL  harm.  in:  Scrip tt.  Mus»  ed. 
Meib.  p.  19.  Strab.  XlU.p.919.  Vgl',  über  die 
Beschaffenheit  des  Tcipaiidrischen  Ueplachords 
Boeckh«  de  mein  Find.  p.  20i5»  sf|f].  u*  dessen 
Philolaos^  p.  71*  sqq* 

27iuQTyp  L*LUT»  de  mus*  p.  669* 
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Ucli>  Äats  Tcrpandros  nntitt  anderm  den 
meri^cfaen  Güsöogen  Melodien  «inlerlegLe.  J)et 

Ausdruck  >  den  (lafür  Hcraklidcs  ii)  und  Kle- 
mens i^)  gebrauchen  5  und  die  Verbindunj^^  in 
welcher  dieses  Wort  bey  dem  letztern  Schrift- 
steller steht  ^  fuhrt  äuf  syllabisehe  Begleitung 
des  Liedes  dnrcii  die  Kithara.  Diese  ward  jetzt 
durch  die  vermehrte  Saiten  zahl  des  Instruments 
knöglich  und  von  Terpandros  in  Sparte  »währ-- 
scheidlich  zuerst  ätigc>)vändt.  Wie  hat  m^n  aber 
jenes  Um  *  oder  Unterlegen  der  Melodien  zu 
verstehen?  Etwa  als  blofs  bey  Terpandros 
inusikaliscben  Vorträgen  erkennbar,  und  durch 
dessen  mündlichen  Unterricht  fortgepflanzt  ? 
Schwerlich!  Bey  dem  Reichthum  an  Liedern^ 
der  jetzt,  Äur  Zeit  der  aufl)lidicnden  lyrischen 
Poesie^  eintrat;  bey  dem  Aufkommen  so  vieler 
neuer  Melodien  durch  andere  Tonkiihstler;  bey 
der  bald  eintretenden  Anwendung  eines  neuen 
Ton  Werkzeugs,  derFlote,  kann  man  sich  cUeFort- 
pflanzung   der  Terpandrischen  Weisen,  das 

u)  Bey  TtUT.  de  mua*  .p.  6.53« 

v)  Glkm.  AlixjLhdr.  str.  h  p.  364«  iührt  den  T^t^ 
pandros^  in  der  Reihe  ^  oii  iiiehrern  Erfindern^ 
mit  folgenden  Worten  ftuf :  fUXog  ts  n^okoe 
Qtix>};xe  Totc  Hotfjftaüt  Kol  %ovs  Jtaufdatfioptw 

£s  konnte  naiürlicli  dem  Schriftsteller,  den  Qe^ 
mens  exrerpirte,  nitht  fsinfallen»  behauptet!  isu 
wollen,  Terpandros  sey  der  erstje  gewesen i'  dei^ 
eine  Ges«ngsweise  mit  einem  Gedicht  in  Ver- 
.  bindung  bradUe,  oder  der  eidf  Gedicht  hach  <9iiier 
Weise  sang;  der  Zusammenhang  der  Stelle  äceigt^ 
dafs  dein  Terpandrob  eine  neue  Eriindung  bey^- 
legen  ist* 

•       A  a  2 
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Henromifen'  von  ^tem  Gresangeo,  das  Festotel-^ 
.  len  und  Anordnen  för  die  Zjukonft  und  das 

Schützen  gegen  Umwandlung  nicht  wohl  ohne 
eiil  äufseres  Mittel  herbey  geliilirt  denken.  Sonder 
Zweifel  hat  man  daher,  was  voa  Terpandros 

ausgesagt  wird:  ^sgti&ifjxe  fisXoS  rdt$  TtoiVjfxctffh 
auf  eme  Bezeichnung  der  Melodie  durch  Ton- 
zeichen über  oder  unter  den  Sylbcn  der  Ge- 
dichte m  deuten,  und  die  Erfindung  <ler  No«» 
tation  ist,  trotz  scheinbaren  Widersprüchen 
sdion  dem  Terpandros  beyznlegen  x). 

Vervollkommnetes'  Tonwerkzeug,  syllabi- 
sehe  Begleitung  des  Gesanges,  Notation  der 
Melodien,  das  Hervorrufen  alter  und  die  £iy> 
findnng  neuer  Nomen  sind  die  Hauptpunkte, 
wodurch  Terpandros  für  Sparta,  und  dadurch 
iür  ganz  Ilellas ,  in  musikalischer  Hinsicht  als  ^ 
Epoche*^  machend  dasteht 

Bejf  aller  Erweiterung,  welche  indefs  die 

Kunst  durch  Hin  erfuhr,  .sehlofs   er  sich  aber 
Torzü*^lIcIi  dem  Alten  und  Bestellenden  an.  X)er 
Name  Aeolios  und  Böotlosj'),  den  zwey  sei^ 
ner  Nomen  führten,  läfst  schon  vermuthen,  - 
dafs  es  alte  v^Iksthümliche  Gesänge  uqter  jenen 

iii)  Die  Erfindung  der  Notation  wird  gewöhnlich  erst 
in  die  Zeit  des  J*)  fhagoras  versetzt,  Aristid, 
Qi'TXCTiL.  p.  28.  Allein  diels  gelu  auf  das  erwei- 
terte ^ousy Stern }  Bi>eckii,-  de  f/ietn  Find» 
p«  245* 

X)  Bürette,  Hist.  de  Pacad,  des  Inscn  T*  X* 
p.  221*  Boeckh,  de  metr*  Find.  p.  245* 

y)  Tlut.  de  mus,  653* 
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Völkern  waren ,  die  durch  Terpandros  zu  all- 
gemeinerer Kunde  kamen.    Seine-  Nachahmung 
Orphischer  H3rmnen,  scfine  syllabische  Com- 
po^Ilion  Philainmoniücher  Nomen       zeigt,  dafs 
er  vorzüghch  der  alten  Teaipelhymnodik  sich 
anscfilofs,  welche^  durch  die  Thrakisch- Pieri- 
sche Sängerschule  gepflegt,  neben  der  Epik  * 
seit  ältester  Zeit  in  Hellas  bliilite.     In  Bezug 
auf  diese,  gewöhnlich  Orphisch  genannte,  Poe- 
•  sie  heifst  Terpandros  bedeutsam  Erbe  der  Or- 
pbeus-I^ra  a).    Was  ui  musikalischer  Hin«- 
sicht  der  Lesbische  Sänger  in  Sparta  vorfand  — 
denn  natürlich  nicht  ganz  ohne  Musik  können 
wir  uns  top  ihm  das  Dorische  Volk  denken,. 
von  dem  gerade  der  Name  der  ältesten  Toti-^ 
art  entlehnt  war  — ^ ,  trug  gewifs  gröfstentheils 
jenen  allen  religiösen  Charakter.    Der  Dorier 
Yerhältnifs  zu  Delphi  >  das  geringe  Interesse^ 
was  sie  an  der ,  den  Achäischen  Stamm  Terrr 
lierrricliendcn ,  Epik  nehmen  mufsteu,  und  ihjf 
Mangel  an  eigenen  alten  Epen  läfst  diefs  tüiJt: 

^o&er  Wahrscheinlichkeit  folgern,         '  i 

*  *  # 

Schon  aus  diesem  Anschliefsen  an  drtf  alle 
religiöse  Poesie  ist  klar,  dafs  Terpandros  musi- 
kalische Bestrebungen  sich  hauplsäeliltch  auf, 
die  Kithara  beschränkten;  DiefjS  bcfsagon 
auch  die  Zeugnisse  der  Schriiltsleller.  Er  ist 
^  Dichter  UQd  Componiöt   kiliiarüdischer  No*^ 

z)  Tlut.  de  p.  654»  55.' 

a)  rttiLOSTa«  Jier,  p.  Iö4.  ed.  Boiss.  Phanocles,  '/.aXoi 
^  iQoneg  bey  Stob.  62«  ?•  ci'.ßulink«  ep^ 
cfU.  U.  p.  390« 
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irieq  h\    Pollux  spncht  ihm  ein  paar  Norneu 

ab»  au9  dem  Grunde,  weil  die^e  lür  die  Fiöte 
bestimtnt  waren  c).  Ueberhaupt  wird  in  Sagen 
und  liistorischen  Berichten  siels  der  Kitliara, 
bey  Xerp^indrQSi  gedacht.  Nur  die  Pavische  AJar— - 
morchronik  spricht  ia  dw  Epoche  die  Ter-' 
pandros  Musikänderung  bei:ichlet^  auch  voo 

riötenbläsern  cif) ;  aber  leider  sind  die  Worte 
zum  Theil  so  verlöscht,  dafs  der  bestimmte 
Sinu  mifslicb  bleibt.  Nach  Boeekhs  Ergänzung 
besagt  die  Stelle^  dafs  die  Flöte  die  l^itharödi-' 
$chen  Nomen  des  Terpandros  begleitete  f?).  Auf 
jeden  Fall  ist  soviel  gewifs,  bediente  sich  Ter-, 
t  pandroa  der  Flöte  als  Nebepbegieitung  beyn^ 
Vortrage  kitharödischer  Nonien^  sq  war  ihr- 
Gebrauch  doch  höchst  untergeordneter  Art.  Das. 
In$tra(aent  worauf  sich  des  Musikers  Verdienste 
pnd  seine  Thäiigkeit  beziehen  ^  ist  die  l^thara;. 
lünd  die  erste  Katastasis  zu  Sparta  betraf  di^ 
Feststellung  dei:  KithaiTÖdik.. 

Mit  dieser  Katastasis,,  wie  mir  scb^nea  will^ 
heben  die  musischen  Wettspiele  für  Kitbarödik. 
au..    Es  ist  eiuQ  \vichl^ge  IJiachvicht  bc^'  ^\vxr^ 

c)  ^ovhn  Vix  9.  pv  384*  Bwwt^  , 

^)  Nach  Pielin  f^esh,  p.  ffit.,  der  auch  die  früher^ 
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taich  f)y  (lal's  Terpandios  viermahl  hinterein- 
ander in  den  Pjtliiüchen  Spielen  siegte.  Ist  die 
Stelle,  was  der  Ausdruck  wahrscheinlich  macht, 
aus  einer  Ana^aphe  der  Pylhischen  Sieger  ge- 
schöpft g)y  SO  Nviderlegl  sich  dadurch  die  Ansicht 
aufs  bUudigsle,  welche  die  musischen  Kampfe  zu- 
Delphi  erst  seit  der  Erneuerung  der  PythJen, 
Olyinp.  47  7  3*  anheben  läfst  A).  Musikah'sche 
.  Bestrehungen  auf  der  KIthara  waren  woid  In 
Delphi  so  alt,  wie  Apolloii;  ob  man  aber  defs- 
h^h  sogleich  an ,  kitharödische  Karopfspiele  zu 
denken  habe^  ist  eine  andere  Frage.  Sie  wer- 
den \lelleicht  wahrschelidicher  erst  mit  der 
TerpandrKschen  Periode  als  anhebend  gesetzt. 
Auch  der  Ursprung  der  Kameen  ist  mit  dieser 
Zeit  gegeben.  In  diesen  siegte  gleichfalls  der 
Lesbische  Sanger  zuerst  /).  Terpandros  ist  der 
erste  hi^ktorisehe  Name,  der  hier,  wie  dort, als 
musischer  Wettkämpfer  hervor  trit;  aber  wel- 
che Kluft  zwischen  ihm  und  der  Zeit  jener  fa- 
belhaften llyrrmoden,  deren  Reihe  Pausaulas  mit 
4ej(u  ui^tluscUcn  Chr^sothemis  beginnen  läist  k) ! 

f).  Plut.  de  mus,  p*.  6ö4* 

Ä)  Sie  Uulö  aus  eln^r  falschen Inlerpunklion  der  S  tra- 
bouischeu  Stelle  IX.  645. ,  die  richtig  so 
angeordnet  ist :  — .  ^^t^k^v  ii  Jei^oi^  M^TOk  dh 

itu!y  Totß  ^xa%QXo^a&ijv  bey  Atqikv^  XI V.  p.  635* 
Frag  in.  ed.  Sturz  p.  83«^ 

X)  Taus,  i^hoc*  c«  7«  , 
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'  Es  ist  klar,  durch  die  Katastasis  des  Ter— 
pandros  ist  die  Periode  der,  durch  den  Lesbi- 
schen Sänger  zur  eigentlichen  Kunst  gehobenen^ 
Spartanischen  Kitharödik  bezeichnet ;  seine  mu-* 
siicah'sche  Anordnung  betraf,  wenn  nicht  aus- 
schliefslich ,  doch  bey  weitem  vorzugsweise  die 
Kithara.  ^ 

Eine  neue  Musikepoche  Spartas  ist  mit  der 
allgemeiilen  Aufnahme  der  Flöte  und  mit  ihrer  > 

regelffiäfsigen  Anwendung  bey  religiösen  und 
andern  Festen  gegeben.  Wie  inib  das  Helleni- 
sche Festland  mit  der  vorderasiatischen  A^lc— 
tik  bekannt  wurde ,  läfst  sich  nicht  mit  Sicher- 
heit bestimmen.  Plutarch  nennt  uns,  nach  Einer 
Angabe,  Klonas  als  den  ersten,  welcher  die 
aulödischen  Nomen  ieststellte /) ;  er  lebte  wenig 
später  als  Terpandros:  zum  Te^eaten  machten 

'ihn  die  Arkader,  für  einen  Tbeb  äer  gaben  ihn 
die  Böotcr  aus.  Andere  Schriftsteller  behaup- 
teten ,  Ardalos  von  Thrözen  habe  noch  vor 
Klonas  die  Aulödik  festgestellt  m).  Es  Ist  aufser- 
dem  ipirafarscheinlich ,  dafs  die  Handelsstädte 
Slkyon  und  Korinth  früh  bekannt  wurden  nn't 
diesem  Instrument.  "Wie ,  in  dem  bedeutsa- 
men Mythus ,  -die  Orpheuslyra  nach  Lesbos 

'  kam^  so  sollen  auf  ahnliche  Weise  die  Flöten 
des  Marsyas  durch  die  Meereswellen  nach  Si- 
»kyon  getragen  seynn).    Hier^  wie  in  Korinth^. 

i)  Tiiirv*  de  mu»»  p<  653«  55* 

m}  P&VT.  de  mm.  p.  (jöö-  vgl*  Mull  er' s  Darier^  L 
p.  345. 

n)  Taus,  U.  7.  ' 
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hatte  Dionysos  eine  ausgezelclinete  Verehrung, 
und  an  diesen  Dienst  scnlofs  sich  in  Hellas  die 
Auletik  am  frühesten.  Der  Dionysosctthus  ist 
auch  gewifs  der  Grund ,  dafs  wir  In  Böotien 
eine  frühe  Pflege  der  Flötenkunst  treffen  o).  * 
Wahrscheinlich  noch  vor  Terpandros  mag  der 
Verkehr  mit  den  lonisdienmnd  AeolischenKolo*-* 
ntestadten  p)  die  Flöte  den  Hellenen  des  Fest- 
landes bekannt  gemacht  haben;  der  Handel 
führte  gewifs  früh  schon  den  Hellenen  Phrygi- 
sehe  und  Lydische  Sklaven  zu ,  ~  w^ir  wissen 
dafs  diese  noch  in  der  Folge  die  gewöhnliehen 
FIötenLlaser  waren  q)  — .  Mit  Sicherheit  läfst 
sich  aber  nur  die  Perlode  angeben,  in  welcher 
die  Flöte  zu  Sparta  allgemeine  Aufnahme  fand, 
und  in  den  Gebrauch  bey  religiösen  Festen 
überging.  Bs  geschah  diefs  um  die  Zeit  der 
zweyten  musikalischen  Feststellung  daselbst. 

ülialetas  von  Gortyh ,  Xenodamos  von  Ky* 
'  thera^  Xenokritos  von  Lokri^  Polymnastps  Ton  ^ 

o)  Hesiodi  HercuL  281.  vgl.  Bö'ttiger,  die 
Erfindung  der  Flöte  und  die  Bestrafung  de» 
Mar^asyiwx  Wieland's  Attisciiem  Un-» 
seiimt  Bd.L  p.  300«  & 

p)  ITitd  dieser  hebt  wahrlich  nicht  erst  'mit  Kyros . 
an,  denn  schon  Olympias  23  siegte  Onomastos 
aas  Smy^a  als  Faustkämpfer  za  Olympia,  rAirs.y .8* 

j)  AI  km  an  halte  3  Flö'leiiblaser  in  seinein  Dieiiafo, 
von  denen  der  eine,  Samhas  ^  auslandisch  genu^^ 
benannt  ist,  Athev.  XIV.  p.  624«  AlsPhry^i^n-  und 
S.klaven  verrielhen  sich  gewöhnlich   die  Flö'ten- 

\  bläser  durch  ihre  Namen*  Ygl.  Welcker,  Ale. 
fr,  p;  73« 

r 
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KolapboQ  und  Sakadaa  der  Argiver  sind  die 

Namen  Yon  Ausländern,  die  kurz  vor  uud  bald 
nach  600  vor  unserer  2ieUrechnung  eine  ^weyte 
Epoche  in  der  Bildung  der  Musik  zu  Sparta^ 
herbey  führten.   Genau  bekannt  i$t  bey  diesen 

^Männern  nur  das  Zeitalter  des  tJakadas,  der 
^luerst  Olympias  48  ^  3.  (586)  in  den  PytUiea 
aui  der  Flöte  siegte  r)^  Aufserdem  belehrt  unai 

'  Plutarch,  daf«Thaletas  älterwar,  alsXenokri-^ 
tos  ä);  ferner  ist  vcrmulhUch  auch  Thaletas 
^Iter  als  Polyuinastos ,  do,  letzterer  ein  (gedieht 
auf  den  Kretischen  S.anger  für  die  LakedäniQ- 
Hier  machte  ty  Zieht  mau  die  Aufmerksamkeit 
in  Betracht^  die  Plutarch  in  der  Schrift  über 
Musik  aui^  chronologische  Verhältnisse  wendet,^ 
mufsi  mau  aunehmen,  dafs  der  iäcbriftstel*-^ 
ler  jene  Mamen  nach  der  Zieitfolge  anoi'dneii 

wolUe.  Mit  ziemlicher  Sicherheit  darf  man  da-» 
her  Thaletas  in  jener  Reihe  für  den  ältesten^, 
und  mit  Wahr«cbeiulichkeit  Sakadas.  ßic-  den 
jüngsteu  der  geuanntea  Mämaer  halten  //).  Diese 
Musiker  haben  theil\yelse  auch  die  Kitharödik 
geübt;  allein  das.ist  \venigstens  uieht  dieUaupfr^ 
$acbe  bey  iljnen.  Was  ihren  musisobea  Bye-^ 
strebungen  in  der  Geschichte  der  Musik  Epoche-^ 
\14acbeode  Wichtigkeit  gieht,  d^s  be%i(;Ut  ^idk 

9):  Pi^uTs  de  tnu3.  p,.  660., 

Tau»,.  Au.  c.  44.  §  3. 

1/k)  Xenoiritos  iej:  Erfinder  der  Lokcischeii»  tamxt 
(ßoeckh^  explic^tt.  ji.  197.)  schöint  £rey]tch 
nicht  recht  in  die  Reihenfolge;  zii  passen*  91  ül- 
le  r*-«  Dorie/  t  II.  p.  322. 
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"vorzugsweise  auf 'den  Gebrauch,  den  sie.  von 

der  Fl(')te  macliten.  Deutlich  geht  diefs  au& 
Plutarch  hcvvov.  Nachdem  diieser  yon  dea 
kitharätli$chen  und  aulödischea  ISomen  ohne 
Sonderung  gesprochen  hatte  will  er,  seipem 
Gestandnifii  zufolge,  allem  von  den  aulödischen 
iHQmen  handeln  i^)^  Er  redet  nun  von  Olym- 
yosy  Sakada&  und  anderer  Flötenbläser  musi-^ 
kalisohen  Bestrebungen  und  knüpft  dann  die- 
Betrachtung  jener  Männer  an ,  mit  deren  Auf- 
treten die  zweyte  musikt^lische  Katastasis  zu 
tiparta  eriblgte.  Der  Zusammenhang  allein  zeigt,, 
dafs  wir  es  yarzug&weise  mit  der  Flotenkunst 
^tt  thun  haben«,  Mehrere  der  angeführten  Kunst-« 

1er,  wie  naaientllch  Polymnastos  und  S.aka^  . 
öixs  w)x  werden  indefs  noch  ausdriickllch  als 
Urheber  vonflötennonien  hervor  gehoben^  und 
bey  Thaletas  und  Xenadam'os  lassen  die  Hy-t 
porcheme  ihrer  Erfindung  x)  die  Uebung  aec 
rlül.eukun$t  vQrallssetzea^      -  - 

Zur  Zelt  dieser  zw eyten  Katastasis  lebte  auch 
der,  von  einem  Sklaven  aus  Sardes  zu  Sparta 
gebohrene^  Alkman^  Seine  vielseitig  gebildete 
Muse  erlaubt  kaum  ihn  so  hoch  hinauf  zu  rük^ 
ikw%  wie  EusebiuÄ  nach  Elneir  Stelle^)  thut^ 

v)  Mt%(xßi,o6/te^a  inl  fiovovg  tovq  avlw^ixovg  (sc^ 
'  rofiovg)  ist  die  richtige  Leseart,  die  Wytten-. 
bach  [Vlvt.  Mor.  Y.2..-  P-^^-)  ^*Mö  Hands<?]irif-. 
tea  h^i-^te.Ute^ 

P^uT*  de  mußK     653^668^  660^  Pavsa  ^^  S!4^  X.  7^ 
jc)  P1.VT.  de-  mus,  p. 

jf);  670  V.  Ch.  EuöEü...  c/iron^  ygls  AkCJii» /^a^'.«!^^  ^4«u 
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.  Ricliligcr  crschefnt  mir  daher  die  zweytc  An- 
gabe bey  dem  Clironographen ,  welche  ihn  bis 
ülympias  42  (6l2     Chr^)  herunter  setzt,  Hier-^ 
mit  Kana  >yohl  stlmmra»  dafs  Alkmaa  Zeii- 
geriofs  des  Lyderkonigs  Ardys  war  z) ,  der  his 
633  regierte.  Den  häufigen  Gebrauch,  welchea 
Alkman  von  der  Flötenbegleitung  bey  dem  Vor- 
trage seiner  Gesänge  machte,  bescheinigen  Nacfa-^ 
richten  über  ihuj^  wie  die  Fragmente  seiner 
Poe.bien  a)^ 

Wichtig  aber  vor  attem  ist  der  Umstand, 
4a£s  die  Epoche  der  zweyten  musikalischen  An- 
Ordnung  auch  die  Zeit  war,  in  welcher  die 
darstellenden  Tänze  zu  Sparta,  und  in  mehrern 
Theiien  des  Petoponnes  Aufnahme  fanden.  Pia- 
tarch  schreibt  dem  Thaletas  und  den  andern 
genannten  Männern  die  Einluhrung  der  Apo- 
deixeis  in  Arkadien^  der  Endymatia  zu  Argos 
und  der  Tän^e  an  den  Gymnopädien  in  Sparta 
TO  b)^  Die  ersten  beyden  dieser  Tänze  sind 
nicht  näher  bekannt ;  offenbar  aber  spricht  schon 
der  Name  der  Arkadischen  Tänze  ihr  darstel- 
lendes Moment  aus«  Bekannter  ist  indels  die 
h^porchematische  Qrchestik  an  den  Gymnopä- 
dien :  nakte  Knaben  und  Männer  ahmten  tan- 
zend und  gestikulirend  die  Palästra  und  das 
Pankration  nach  c).  Wohl  mag  diefs  Fest,  sei- 

a)  Welcker,  Alcm.  Jr.  67.  .70.  73» 

b)  r&VT.  de  muB.  p.  651K 

e)'  Atrkv.  XIV.  p.  63i.  cf.  X  V.  p.678.  vel.  M  a  n  s  s 
Sparta\.2.  p.  210.  Müll  er' s  Lfoiicr  II.  p.33ö. 
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Ursprnnge  oach^  filtar  seyn,  als  die  z\«^yte 
musikalische  Kafastasis  su  Sparta;  aber  da»  ' 

Zeugnifs  des  Plutarch  d) :  es  habe  jetzt  seinen 
Ursprung  genommen ,  und  der  Ausspiuch  des 
Sosibios  «)>  dais  man  an  ihm  unter  andern 
auch  des  Thaletas  Lieder  sang,  lassen  vermu^ 
then,  dafs  die  bestimmte  Ausbildung  und  Ver- 
knüpfung der  darstellenden  Tänze  mit  den 
Gymnopädien  erst  um  diese  Zeit  x^riolgte.  Auch 
die  Pyrrhiche  fand  dabejr  Auinahme;  sowoU 
hieraus,  wie  aus  der  Bemerkung :  Jene  Tanises-  ^ 
weisen  seyn  oschopborlsch  und  bakchisch,  und 
bezögen  sich  zugleich  auf  den  Dionysos  /), 
mufs  man  auf  ein  orgiastisches  Moment  der-^ 
selben  nnd  auf  ihre  Flötenbegleitung  schliefsen^)» 
Nicht  blofs  Apollon  h)^  sondern  auch  Diony- 
sos war  also  Theilnehmer  des  Festes  ;  ein  be- 
deutsamer Winkl  es  scheint  nach  allem  /jetzt 
die  Periode  gewesm  seyn ,  in  welcher  der 
Bionysoscultus  zu  gröfserm  Ansehen  in  Sparta 
gekmgte« 

Die  Flöte  ging  freylich  bey  den  Hellenen 
nie  in  so  allgeraeiYieü  Gebrauch  fiber ,  als  die 
Kithara;  sie  natte  im  Verhältnifs  zu  diesem  In- 
strument wohl  stets  eine  untergeordnete  Rolle, 
namentlich  in  Sparta  j  allein  sie  verblieb  doch 
iur  ihandie  Gattungen  der  Poesie  das  alleinige 

.  d)  F&VT.  d&.  mm.  p.  659* 
e)  Athes»  i.V»  p.  678- 
/)  Athbn.  Xiy.  631. 
g)  LvoiAV«  de  Salt.  V.  p%  i30« 
]l)  £ttm.  DI*  s.  V.  rviAvonattäia* 
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Tonwerk^eng)  und  die  Weisen  ,  der  ddrstellen«^ 
den  Tänze  'wutden  vorzugsweise  von, den  Flö* 
ten  begleitet  i).  Es  ist  daher  erklärlich,  dafs 
die  mimetischen  Tänze  in  derselben  Periode^ 
in  welcher  die  Flöte  zu  Sparta  sillgeraeinen  Ein- 
gang fand )  *in  den  Dorischen  Cultus  iibergin-» 
gen.  Wenn  von  der  Einführung  und  dem 
frühesten  Gebrauche  der  Flöte  die  Rede  ist^ 
dann  wird  gewöhnlich  von  der  Aulödik  ge^ 
sprochen^  das  faeifst» Flötenspiel  und  Gesang 
dazu.  Der  oben  genannte  Ardalos ,  den  Einige 
sogar  liir  den  Erfinder  der  Flöte  ausgaben  i)^ 
soll  die  Aulödik  angeordnet  haben  l).  Klonas, 
gleichfalls  ein  Äehr  früher  Flötenkunstlcr,  heifst 
Dichter  aulödischer  Nomen  m) ,  und  seine  Pro- 
sodien  kennen  wir  als  Gesangstücke,  die 
mit  der  Flöte  begleitet  wurden  n).  Mit  Sa-» 
ka'das  ist  ein  bedeutender  Aufschwung  der 
Flötenkunst  gegeben  ^  und  mit  ihm  glaube 
ich  trat  zuerst,  bey  giöfserer  Vervoilkomm-» 
nung  des  Instruments ^  die  Trennung  ein,  da£i 

ij  Biesto».  ScuL  fferc^  280.  Athen*  XlV\  p.  GIQk 
k)  Vxva.  Corinth.  c.  31.  §  4* 
t)  Flü«.  de  tmu^  p.  65S* 
m)  Tlu^.  1.  c* 

n)  Paoct.  cht.  bey  Bdphdest.  p.  381*  V^l.  ftü*. 
•  ^de  mm.  p.  656.  wo  der  Ausdruck  uvXw^t'Anvß 
/  nicht  zu  andern  ist»  Nur  der  PjyÜiUcIttS  'N^mö^ 
'Ufid  der  Kraditu  wdren  bloDse  Flö'tentnusik  \  bey 
weitem  die  groTsere  Anziibl  giebt  sich  aber  als 
Gesangstücke  ^  erkennen.  M.  \gl.  was  von 
ladas  p.  058»  von  TJiateias  und  PolymnMtoe 
ausgesagt  wird,  p.  660« 
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Ynati  hun  nnt:li  iPIcStetistuclce  ohne  Gessing  liörte. 

Jedoch  sehr  gewöhnhch  scheint  diese  Anwen- 
dung nicht  geworden  äu  sejn»  Die  i'löte  schlo£$ 
sich  vorzüglich  dem  Kotnos  ati)  da&heifstfc$t<« 
liehen  Zusammenkünften  jegUchef  Art  ^  die  am 
Dionysischen  Cultüs  ihren  teigentlichen  Halt 
halten.  Tanz  und  Gesang  war  Haupttheil  da- 
bey  und  die  Flöte  das  cigcnthumliche  Ihstru— 
tnent  dafür.  Daher  heifst  denn  die  Flöte  Die* 
nerin  der  Konien  o)  ^  und ,  als  die  Begleiterin 
Bakchischer  Feyer^  dem  Bromios  sehr  gehebt^ 
und  Wetteiferin  oder  Gegnerin  der  Dorischen 
Muse  p) ,  welche  >  die  Kithara  übend  ^  in  alter ' 
ApollinischerFestfeyer  ihren  Mittelpunkt  hatte. — » 
Athenäos  giebt  uns  die  Namen  vieler  Flöten- 
v^eisen  an>  und  versichert  ^  dals  sie  alle  mit 
TanÄ  verbunden  waren  q\  Diese  sich  aber 
ohne  Gesang  zu  denken  j  hicfse  das  Ansehen 
der  Ypkalmusik  und  den  Geist  des  Altertbums 
verkennen.  Ja  aüs  Pratinas  Hyporchem  geht 
hervor,  dafs  in  ältern  Zeilen  Gesang  und  Tanz 
die  Hauptsache  war,  und  nur  mit  Unwillen 
bezeichnet  der  Dichter  den  Mifsbrauch  seiner 
Zeit,  wodurch' die  Flöte  zur  Hauptsache  erho- 
ben wurde,  indem  Jetzt  der  Chor  zur  Flöte 
sang  ,  wie  ehemals  die  Flöte  dem  Chorgesang 
folgte  r).  Eng  ist  also  das  Band  zwischen  Flö- 
^tengesang  und  Tanz^  und  in  dieser  Vereinigung 

o)  pAAftwAS  iin  HyporcJiem  bey  Atheit.  XIV* 

p.  617.  Boeckh  de  metr»  Find,  p.  271» 

p)  Atuest»  L  c* 

^r)  Athm*  XIV;  p.  6l8. 

r)  Atukx.  XI V^,  p.  6i7* 
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ist  die  Aufiiahme  der  Aaletik  zu  Sparta  Epoche- 
machend« 

Den  bedeutenden  Antlieil,  ^velcllen  Kreta 
an  dieser  Erweiterung  der  Musik  in  Sparta  hatte^ 
bescheinigt  Ephoros.   Der  landesübliche  Tanz* 
bey  den  Lakcdämoniem ,  die  Rhythmen,  femer 
die  Päane ,  ^vclchc  nach  dem  Gesetz  gesungen 
iiYurden ,  nannte  man  zu  Sparta  Kretlscli ,  weil 
sie  von  dieser  Insel  stammten  s).    Wie  jene 
Tänze  und  Tanzweisen,  die  grofsentheils  .ein 
orglaslisches  Moment  enttialten  und  bey  denen 
-die  Flöte  das  Haupt  Instrument  ist^),  nach  £pho-> 
ros  nnd  andern  Zeugnissen  u)  y  in  Sparta  picht 
ursprünglich  erwachsen,  sondern  auf  dortigen 
Cultus  übertragen  sind,  so  können  sie  auch 
nicht  ursprünglich  aus  Dorischem  Cultus  stam- 
men, denn  sonst  mufsten  sie  natürhch  in  Sparta 
früher  als  auf  Kreta  sich  finden.  Sie  waren  nach 
allem  In   dem   Insellande    aus  altheimischem 
Element  zuerst  auf  den  Apollinischen  Cultus 
übergegangen«    So,  verschmolzen  mit  Dori- 
schem Wesen ,  kam  der  Kretische  Rhythmus 
und   das  Ilyporchem    nach   Sparta,  ^^o  mm 
auch  die  Flöte  allgemeinere  Aufnahme  fand. 
Thaletas  Zeit  ist  die  Periode  der  auf  diese 
Weise  erweiterten  Spartanischen  Musik;  das 
Alterthum  legt  ihm  selbst  den  bedeutendsten 

s)  Ephoros  bey  Strab.  X.  p.  738-  ' 

t)  Aulser  Plut.  und  Andern,  Luctak.  de  Saltat* 

p.  130.  T.  V.  Bin.  vgl.  was  Müller,  lLp;a40. 

über  deu  Gebraaca  der  I;l9le  beybringt* 

u)  Athbs.  IV.  löl»  '  . 
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Emfliifsbey.  Epoche-marhrnfl  für  Sparta  wurde 
also  Thaletas  sarnmt  den  übrigen  Gründern 
der  zweyten  Katastasi's  durch  Aufhahme  der 
Aulödik  und  der  endeiktischen  Orchestik  im 
ApoUinischen  Cultos. ' 

Durch  Spartas  Zusammenhang  mit  Delphi 
erkläre  ich  mir  nun  wieder  die  Einführung  des 
Hyporchcms  und  4er  Flötenmüsik  in  die  Del^ 
phische  Religion.    Es  ist  erslHch  soviel  Jclar: 
die  Flöte  ist  kein  altes  InstruuK  nt  heym  Cul- 
tus  des  Apollon.    Wenn  Soterichos  hey  PJu_" 
tarch  i^),  um  dem  Apollon  auch  die  Flöte  als 
Erfindung  beyzulegen,  sich  auf  ein  altes  Bild 
in  Delos  beruft,  welches  den  Apollon  darstellte 
in  der  rechten  Hand  den  Bogen  iührend ,  auf 
der  Linken  die  drey  Chariten  haltend,  deren 
eine  die  Lyra,  die  andere  die  Flöte,  und  die 
dritte  die  Syrinx  spielte:  so  ist  über  das  Alter 
dieses  Bildes,  welches,  nach  Paasanias  «;),  An- 
gelion und  Tektaos  gefertigt  haben  sollen,  nichts 
aoszamitteln.   Aber  wichtig  ist,  dafs  es  Delos 
war,  welches  seinen  Kretischen  Einflufs  viel- 
fach bewährt,  wo  diese  Vereinigung  der  Flöte 
mit  Apollon  bildlich  dargestellt  sich  fand. 

De  Mus.  p.  664* 

fi')  Patts.  IX.  c.  35«  enthält  in  den  yVovien  oY  ye 
ovvaov  offenbar  eine  Coriujjtel.  Sylhurg  ergän;c»e, 
freylicJi  kiUin,  aber  n'whl  ohne  VVciiirödieinJicli- 
keit:  ol  /liiiotvov  iccu  EzvXXtd'og  /tucd-r^rai  y  ol 
10V  ^ All.  Ueber  die  Kietiöcijeii  Künstler  Di]),  u. 
Sk.  vgl.  TJiiersch,  Ep.  1.  P.  24.  und  j^Iüiiers 
Anführung  der  Geauu^  bey  Millia,  in:  Dor. 
II.  p.  353* 
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Folgen  wir  historischen  Angaben ,  so .  fand 
erst  in  der  Zeit  der  zweyten  Spartanischen 
Katastasis  die  Flöte  Antheil  am  Pythischen  Agon« 
Um  Olympias  48>  3«  ward  den  Pythischen  Spie- 
len der  Wettkanipf  im  Gesans  zur  Flöte,  und 
das  Flötenspiel  ohne  Gesangb^leitung  hinzu 
gefugt;  Peloponhesier  gewinnen  den  Sieg:  der 
Arkader  Echembrotos  im  Gesang  zur  Flöte, 
Sakadas  der  Argiver  im  Flötcnspiel.  Der  Letzte 
siegte  auch  noch  m  zwey  folgenden  Py thia— 
den  a:);  er  spielte  die  Pytfaische  Flötenweise 
zuerst  in  Delphi ,  und  bewirkte,  dafs  Apollon 
seinen  Flötcnhafs  aufgab^).  Das  Flötenspiel 
blieb  also,  aber  der  Gesang  zur  Flöte  wurde 
Ton  den  Amphiktyonen  schon  in  der  zweyten 
Pythiade  abgeschafft;  fiir  unpassend  galt  dieser,  i 
weil  Trauer  weisen  und  Elegien  zur  Flöte  ge-  | 
sungen  wurden  z). 

Dafs  der  Gesang  zur  Flöte  sich  sowenig 
anfanglich ,  als  in  der  Folge,  blofs  in  dem  Kreise  '  ' 
des  Trauerliedes  hielt,  davon  überzeugt  sich 
•  jeder  aus  Pollux  und  den  Fragmenten  der  Ly- 
riker a).    Soviel  ist  aber  gleichfalls  klar,  das 
Trauerlied  wurde  ausschliefslich  von  der  Flöte  * 
begleitet,  und  wie  dieser  Gebrauch  sich  fort-  ' 
während  erhielt,  so  war  er  sehr  alt,  und  viel- 

x)  Paus.  Phoc,  c.  7»  S  3« 
y)  Favs.  Corinth.  c.  22*  $  9* 
z)  Paus.  P7u>c.  c.  7.  §  3. 

a)  PoLiiOZ«  10.  AacHiLocH.  ed.  Lieb.  67. 128* 
BACGHTtiD.  ed.  Neue,  p.  19«  Cf.  Pm*  OL  V*19* 
XL  88*  Hemeic.  III.  75. 
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leicht  die  Slteste  Anwendung,  die  man  über- 
haupt von  der  Flöte  in  Hellas  machte.  Jede 
Galtung  des  Liedes  hatte  ursprünglich  ihre 
eigene  Flöte;  und  es  scheint  die  alte  Phrygiscbe 
•  Flöte  gewesen  zu  seyn,  die,  wie  bey  den  Ra- 
rem, so  auch  bey  den  Hellenen  für  das  Trauer- 
lied angewandt  wurde  6).  Der  Einflufs,  wel- 
chen auch  diese  Flöte  auf  Delphi  i^usgeübt 
hatte,  scheint  die  Sage  des  Aristoxenos  zu  be* 
scheinJgen  c) ,  dafs  Olympos  der  erste  ein 
Trauerlied  in  Lydischer  Tonart  auf  Python 
spielte.  Jener  Arkader  Echembrotos  war  ein 
Sänger,  der,  wie  Pausahias  und  die  freylich 
verdächtige  Dreyftifs- Inschrift  zeigt  d\  Trauer- 
weisen den  Hellenen  sang.  Das  Unpassende 
solcher  Gesänge  in  einem  Pythischen  Wett- 
Icampf  springt  von  selbst  in  die  Augen.  Er- 
klärlich ist  aber  auch,  weshalb  nicht  blofs  sol- 
che Gesänge,  sondern  der  Gesang  zur  Flöte 
überhaupt  abgeschafTt  wurde. 

Der  Gesang  allein  mit  der  Flöte  begleitet 
diente  in  den  ältem  Zeiten*  bey  den  Hellenen 
überhaupt  zum  Ausdruck  des  höchsten  Grades 
der  Gefühle  in  Lust  und  Schmerz  e).  Für  den 

b)  Athb^.  IV.  p.  174.  PoLLux,  IV.  c.  10.  S  75.  cf. 

Bartholinus  de  tihiis  p.  63»  s^^. 

c)  Plut.  de  Mus.  p.  666. 

d)  Nach  Zusammenhang  der  Stelle  des  Pausanias 
PAoc.  c.  7.  S  3«  müssen  die  iXeyot  in  derlnachrift 
Trauerweisen«.  aeya. 

e)  Die  Flöte  verleugnet  auch  in  dieser  Hinsicht  nicht 
ihren  Uxsp ruag  aus  dem  orgiastischen  Cultus  Vor*> 

B  b2 
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Ausdriffck  des  m  niliiger  Harmonie  sich  ent- 
faltenden Gefiihls  ,  zur  Erweckung  einer  linden 
Erhebung  desGeoiüths  war  das  Flötcnlied  nicht 
geeignet.  Stillere,  gemüthvollere  Andacht  za 
erwecken,  war  der  Kithara  und  Lyra  Werk.  • 
Diese  Tonwcrk/.cuge  sind  daher  auch  die 
vorzüglichsten  im  Apollinischen  Cultus  und 
angemessener  dem  Geist  dieser  Religion.  Die 
Flöte  dagegen,  das  Hauptinstrument  im  Cultus 
des  Dionysos  /) ,  diente  hey  Apolilnisclier  Fest— 
ft^yer  nur  den  scenischen  Darstellungen  und  dem 
Chortans ;  meistens  wohl  auch  mit  der  Kithara 
Tcreinigt^).  Nur  im  PythfschenNomos  <vardie 
Flöte  anfangs  die  alleinige  Musik.  Läfst  sich 
nicht  hez weifein,  dafs  durch  die  zweyte  Kata— 
stasis  zu  Sparta  und  durch  die  Männer,  welche 

derasicns,  wo  der  Gegensatz  von  Leben  und  Tod, 
Lust  und  Schmerz,  im  Freuden  -  und  Trauerliede 
zur  Flöte  seinen  Ausdruck  iiat*  Zum  Grabgesan^ 
wie  zum  brauUied  ertönte  auch  in  Hellas  die 
Flöle.  Vgl.  Poll vx,  IV.  c.iQ.  p»d9l*  UemsU 
Bartholinus  detibiis,  p.  229* 

Leider  sind  uns  die  von  IMutardi  an jjefüh r l en  au- 
jödibclieji  \()jiien  niclit  niVlier  bekannt;  allein  der 
Ko/narr/u'os  hui  doch  ^vüJlI  seinen  INaiiien  vom 
Bakclii>(  liL'/i  Ivüjnus,  und  dafs  der  Schoenion  mit 
deniDithyranjbos  zusammen  hangt,  hat  Thier  seil 
scbarfsuinii: ,  aus  einem  Pindarischen  Fragment^ 
vermuthet.  Vgl.  dessen  Pindar ,  II.  p«  253* 

g)  Wie  selbst  in  der  Folge  beym  Pylhischen  No- 
mos,  Staab.  IX.,  p.  C)4o.  der  anfanglich  blofs  von 
der  Flöte,  ohne  (lesaiigbciileitüng ,  vorgetragen 
wurde,  Tli  t.  de  uius,  \).  C)öG.  Follux,  IV".  c.  1(). 
§  tS4.  er.  ßoeckh,  expUcatt.  Find.  p.  3iö. 
Metr^  Find.  p.  162. 
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sie  bewirkten,  die  Flöte  sammt  den  Hypor- 
cljemen  Aufnahme  im  Apollocultus  lanrl ;  wis- 
sen wir  historisch  die  Aufnahme  der  Flöte  im 
musischen  Agon  zu  Delphi ;  so  scheint  es  nicht 
zu  gewagt ,  c  rsl  In  diese  Zeit  den  Urspmng 
des  Pythischen  Nomos  zu  versetzen,  und  iu 
ihm  Spartanisch --Kretischen  Einflufs  auf  Del- 
phi zu  erkennen.  Wichtig  ist  die  Notiz  des 
Scholiasten  zum  Pindar /z),  .dafs  einer  der  ver- 
schiedenen Theile  dieses  Nomos  Kretisch  war, 
das  heilst  unstreitig  in  Kretischem  Rhythmus 

geblasen  wurde. 

* 

Mit  Thaletäs  ist  also  die  Epoche  gegolten, 
wo  die  beyden  ursprünglic  Ii  verschiedenen 
Musikgattungen  sich  wechselseitig  berührten, 
und  die  Verbindung  der  Aulödik  und  Kitharö- 
dik,  sowie  jener  belebten,  noch  vom  Orglas- 
mus  erfüllten,  Tanzwelsen  und  der  ruliigern 
Chortänze  des  Apollinischen  Cultus  erfolgte.  — 
Ueber  die  Kinetische  Musik  späterer  Zeit  ist 
wenig  bekannt  geworden.  In  frühe  Zeiten 
scheint  gleichfalls  Ay/z/p/z^VcAv  von  Kydonia  zu  ge- 
hören, den  Aelian  i)  mit  Thaletas,  Terpandros 
und  andern  Sängern  .nennt,  die  von  denL^ike-- 
dämoniera  als  Retter  und  Helfer  bey  Staats- 
Unglück  in  ihr  Land*  gezogen  w  urden.  Nym- 
phäos  ist  iil)rlg('ns  so  unbekannt  als  loplioiL 
ausJs^nosos^  ein  Chresmologos,  wie  es  scheint X?). 
Von  ihren  Verdiensten  um  Musik  wissen  wir 

Ä)  Argunu  PytK  p.  297.  ed.  Boeckh. 
h)  Taus.  Att.  c.  34.  ß  3. 
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so  wenig,  wie  yon  denen  des  Kretischen  Sko-* 

llendichters  IIyhrias\  nur  Ein  Fragment  ist 
alles,  was  sich  von  Letzterm  erhalten  hat  /). 
Den  Römischen  Zeiten  gehört  der  Kretische 
Lyriker  Mesomedea  an  m). 

Wie  übrigens  dasDorlscheWesenin  den  mei- 
sten Verhältnissen  das  Uebergewicht  erhielt,  also 
da(s  yon  Einrichtojigen,  Sitten  und  dem  geisti- 
gen Eigenthum  der  Kretischen  Urbewobner 
später  wenig  mehr  blieb :  so  ist  auch  in  eigent- 
lich historischer  Zeit,  die  Piaton,  Epboros  und 
Aristoteles  im  Auge  haben,  nur  von  Dorischer 
Musik  auf  Kreta  die  Rede.     Biefs  mag  der 
Grund    seyn,   wefshalb    nach    einigen  An- 
gaben Thaletas  nur  als  Apollinischer  Kitharöde 
erscheint.   Jene  Musik,  die  in  den  Kreis  der  , 
Erziehung  aufgenommen  wurde,  mulste  natur«» 
lieh  Dorisch  seyn,  da  Erziehung  nur  den  Dori- 
schen Bürger  zum  Zweck  hatte.  Die  Kretische 
Musik  seiner  Zeit  stellt  daher  Piaton  n)  auf 
gleiche  Stufe  mit  der  Spartanischen.   Es  gUt 
von  dieser  Zeit,  wenn  der  Kreter  Kleinias  be- 
hauptet, fremder   Gesänge  ^bedienen  wir  tuis 
nicht  sehr  o),  was,  in  Bezug  auf  die  jetzige 
IsoUrung  dto  Insel  von  jedem  allgemeiiiem  Hei- 

T)  Vgl.  oben ,  p.  43- 

m)  üiu  Ol.  231»  EüSEB.  can.  chronic.  p.287*ed«  An- 
cher.  M.  s.  über  ihn  Suxdas  ,  s.  v.  Meoo/uTjifje» 
und  JuL.  Cantolixits,  Anton.  P*  c«  7«  T«  I* 
p.43.  Bip, 

n)  Plato  de  Icgg.  II.  c.  10.  p*  70«  ed*  A8t.(p.G660 
o)  Plato.  1.  c.  HL  c.  2*     92-  Ast« 
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leneninteres^,  sehr  wahr  seyn  m^g.  SeitTha- 
letas  Zeiten  scheint  überhaupt  die  Kretische 

Musik  nicht  fortgeschritten  zu  seyn :  diefs  läfst 
theils  der  Mangel  an  Nachrichten  über  musi- 
kalische Künstler  schliefsen,  theils  ergiebrs  der 
Vorwurf^  den  der  Athener  dem  Kreter  Kleinias 
macht  p).  Es  ist  zu  bedauern ,  dafs  wir  niclit 
wissen  9  welches  die  alten  Kretischen  Dichter 
waren,  deren  Gesänge  der  Teiergesandte  Mei- 
neides in.Knosos  auf  der  Kithara  vortrug,  und 
wcfslialb  er  öffentlich  in  einem  Psephisma  be- 
lobt wurde  q);  schwerlich  gehören  sie  in  die  . 
Zeit  des  TImotheos  und  Polyidos^  deren  Lie*« 
der  Meaekles  gleichfalls  sang  r). 


II.  Bildende  Kunst 


Die  Anfilnge  der  künstlerischen  Tliatlp;keit 
hat  auf  Kreta,  wie  überall,  die  Sage  mit  emem 

ftijQ*  VhATQ  de  legg.  II.  c.  10.  p.  70»  Ast. 

g)  Ghish.  antiq*  Ab*  '^^i.U*^  In^iulato  MevhXrjg 

fiBTOL  xi^ciQag  nXeovams  ts  Tt/iio&ta)  xal  JTo^ 
Xvtdw^  %al  Tiov  ajimv  ccQyalwv  noifjiviv ,  xaO-ws 
viQoaijKev  avdQt  nenai^tvjiiivü).  Timotlieos  und 
rolyidos  blüheten  Olyjapias  95 ^  3.  Diod.  Sic. 
XIV.  c.  46. ,  und  %Yaren  berühmte  Künstler  der 
neuern  Schule.  Cf.  Atheji.  VlU.  p.  352«  Tlut.  de 
mziÄ.  p.  682.  siiq.  Macrob.  Sat,  V.  22.  CttiiuULL« 
animady.  au  Mou*   Teia^  p.  jL27« 

r)  Chish.  1.  c.  ^ 
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scheinbar  historischen  Gewände  bekleidet  Je- 
doch diese  Aul'scnseile  Ist  bey  jeglichem  Ge- 
genstand <Jes  höchsten  Allertliums  gerade  das 
am  wenigsten  Brauchbare  für  geschichtliche 
Bestimmungen.  Namentlich  gilt  diefs  von  den 
angeblichen  Erfindern  aus  Hellenischer  Urzeit. 
Höchst  selten  können  wir  die  Sagen,  die  sich 
darauf  beziehen,  als  Ueberlieferung  einer  fernen 
Vorzeit  betrachten,  sondern  wir  haben  darin 
das  Bestreben  späterer  Schriftsteller  zu  erbllk- 
ken ,  Anfangspunkte  und  Urheber  eines  ge~ 
schichtUch  Vorhandenen  zu  entdecken,  dessen 
Beginn  jeglicher  Geschichte  vorausliegt.  Der 
,  Art  sind  die  Nachrichten  von  den  Idalsclien 
Daktylen  s)  und  Telchlnen  t).  An  diese  We- 
sen haben  sich  Ideen  von  den  frühesten  Fer- 
tigkeiten in  Bearbeitung  der  Metalle  zu  Wer- 
ken des  BedürfnLsscs  geschlossen.  Jene  mythi- 
schen Gestalten  werden  nach  Yorderasien  iuad 
auf  die  Inseln  des  Mlltelraeers  versetzt;  und 
diefs  ist  von  Wichtigkeit,  denn  daraus  geht 
hervor,  dafs  man  wenigstens  in  jener  Zeit, 
welche  diese  Sagen  hervor  rief,  hier  wie  dort 
dIeStätte  alter  Erzbearbeitung  vorhanden  glaubte* 
Die  Vorstellung ,  nach  welcher  die  Telckinen 
zugleich  Verlertiger  der  ältesten  Götterbildnisse 
sind  ,u) ,  enthält  eine  spätere  Inconsequenz  mit 
der  frühesten  Idee  von  ihnen. 


s)       s.  Kreta ,  Bd.  L  p.  323* 

t)  Daselbst  p.  352. 

u)  DiOJi.  V.  oö'  Kreta,  L  36^» 
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Die  Anfange  der  Kunst  in  eigentlicherm 
Sinn  knüpfen  sich  auf  Kreta  an  Dädalos  v)y 

ein  m)'tlu6clies  Gebilde  -n  orlionieriscbes  Alters, 
dessen  Name  und  niährclieuhalte  Gescbichte 
deutlich  genug  zeigt.»  dafs  wir  gleichfalls  kein 
Individium  historischer  Wirklichkeit  in  ihm  zui 
seben  haben.  Allein  die  Naebrichten  von  ihm 
sind  historisch  brauchbarer  ,  weil  sie  sieb  zum 
Theil  an  erhaltenen  Kunistwcrken  ausbildeten« 
Jegliches  Kunstwerk  der  Hände  nannte  man, 
wie  es  scheint ,  in  frahcster  Zeit  Sal^aXop  w). 
Vorzugsweise  biefsen  aber  SuiäuXa  die  ^oupuy 
Schnitzbilder  aus  Holz,  und  yon  ihnen  l^kam, 
nach  Pausanias,  der  Künstler  den  Namen  Dai-< 
dalos  x).  Wir  würden  sagen,  das  Vorbanden- 
seyn  jener  Kunstwerke  ,  deren  Urbeber  langst 
die  Nacht  der  Zeit  verhüllte ,  rief  die  Idee  die- 
ses Kunstmanns  hervor«  Das  geschah  indefs 
schon  früh ;  bereits  Homer  kennt  die  mythische 
Person  des  Dädalos,  und  w  ie  ^ai^aXa  bey  ihm 
in  umfasscrnderm  Sinn  steht,  so  galt  ihm  auch 
Dädalos  in  weiterm  Kunstumfange :  das  Werk, 
dessen  von  ihm  die  Ilias  y)  gedenkt,  fällt  nicht 
eigentlich  unter  die  Klasse  Dädalischer  Werke, 
denn  die  folgende  künstlerische  Ansiebt  faf^te 
den  Meister  bestimmter  als  Fertiger  hölzerner 

ii)  M.  8.  vor  allem  Heyne,  artium  inter  Graecos 
historia^  in :  Opusc,  acad,  V.  p.  338*  u.  T  h  i  e  r  s  c  h, 

KunattpocJien  ^  I, 

iHf)lL  Y.  60.  Etym.  M.  s.v.  Jaidi»lM.  Si^beb  ad 
Paus.  IX.  a*  S  2* 

x)  Paus.  1.  c. 

y)  Iliaa^  XVIJLl.  ^90. 
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Götterhildnisse.  Erst  die  spätem  Jahrhunderte 
erweiterten  wieder  den  Begriff,  und  es  galt  da 
Dädalos  als  der  Erfinder  und  Urheber  fast  al«- 
1er  Kunstfertigkeit  und  aller  Kunstwerke. 

Die  gewöhnliche  Hellenische  Betrachtungs- 
v^Qse  setzt  mit  Dädalos  Auftreten  schon  eißcß 
Fortschritt  der  Kunst  über  die  ersten  Anfänge 
derselben.  Bereits  vor  Ihm,  wie  man  sagt,  gab's 
Götterbildnisse,  aber  mit  geschlossenen  Augen, 
herunter  hängenden  anschliefsendea  Armen  und 
ungeschiedenen  Füfsen.  Dädalos  nun  öffnete 
seinen  Bildnissen  die  Augen,  trennte  die  Schen- 
kel und  Arme  z).  Er  weckte  also  das  rohe 
Symbol  aus  seiner  starren  Ruhe  und  brachte 
^en  Ausdruck  des  Lebens  in  seine  Gestalten. 
I  Nicht  jedes  Blldnils  des  Alterthums ,  sondern 
nur  das,  an  welchem  die  angegebenen  Merk-  . 
male  sichtbar  waren,  galt  nach  strengerer  An- 
sicht für  Dädalos  Werk.  Indefs  waltet  doch 
nicht  diese  Consequenz  bey  allem  vor^  wap 
Dädallsch  hclfst., 

Der  mythische  Dädalos  gehört  vorzugsvfeise 
Athen  und  Kreta  an.  Für  einen  Kreter  von 
Geburth  geben  ihn  freylich  nur  spätere  Schrift- 
steller aus  a) ;  es  wäre  zu  verwundern,  wenn 
nicht  Athen ,  die  Hauptstätte  Hellenischer  Bil- 
dpng,  wegen  Ihres  nachfolgenden  Kunstglanzes^ 
auch  den  Urahn  aller  Künstler  sich  angemafst 

s)  DioD«  IV.  76*  EvSKB.  ad.  a.  737«  Saidas  •  s.  t. 
AudäXogm  Junius^  catal.  artif*  «•  t«  Daedalos. 

a)  EüSTATH.  €^d  IL  o^  592*  Solu.  c.  li. 
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bStte.   Athens  Sage  verflicht  ihn  daher  in  ihr 

altes  KönJgsgeschlecht  b).  Früh  ward  der  Name 
Dädalos  hier  genannt,  und  alt  mufs  der  Ruhm 
Athenischer  Kunst  gewesen  seyn:  iur  jenes 
bürgt  die  Stammeintheilung,  in  der  das  -Ge- 
schlecht der  Dädaliden,  zur  Zunft  der  Argaden 
gehörig,  hervor  tritt  c) ;  diefs  beweisen  die  nach^ 
Iblgenden  Dädalosschüler  daselbst.  Allein  nicht 
^ninder  blühete  Dädalos  Ruhm  auf  Kreta^  Die 
Sag^e  berichtet,  dafs  der 'Kunstler,  ab  er  von 
Athen  eines  Mordes  halber  geflohen,  längere 
Zeit  zu  Knosos  bey  Minos  lebte  und  den  Kre-« 
lern  Ruhm  erwarb  durch  Verfertigung  Ton 
Biidnissen  d).  Es  wird  verstattet  seyn,  die  Sache 
umzukehren  und  so  zu  fassen:  weil  Kreta  eine 

frofse  Anzahl  alter  Schnitzbilder   der  angege— 
enen  Art  hegte ,  so  verlegte  man  den  Aufent* 
halt  des  mytmschen.  Künstlers  -auch  hierher. 

Dafs  sich  übrigens  das  meiste,  was  Sage 
und  Mythus  von  Dädalos  zu  berichten  weifs, 
auf  Attika  und  Kreta  bezieht,  ist  von  Wichtig*^ 
keit  Die  Sagen  konnten  nicht  entstehen,  wenn 
nicht  an  beyden  Orten  der  Anlafs  dazu  durch 
regen  Kunstbetrieb  schon  in  früher  Vorzeit 
gegeben  war.  Selbst  das  Band,  welches  sich 
vermittelst  Dädalos  um  Attika  und  Kreta  schlingt, 
ist  gewifs   nicht   willkührlich  geknüpft.  Der 

i)  Fbi&kctd.  bey  Schol.  Soph.  Oed*  Col.  463. 
FragnL  ad.  2*  Sturz,  p.  196«    Diod«  IV«  76* 

c)  DioD.  IV.  76*  Boeckh  tai  BerL  JjedionBcaU^ 

log,  Sommersemester  18i2* 

d)  Taus.  VUL  53«  S  3« 
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Wecliseleinflafs  beyder  LSttder;  welcher  in  vie- 
^   len  andern  M^tlicn  hervor  tritt ,  läf^t   auch  in 
künstlerischer  Hinsicht  einen  alten  Zusammen- 
hang  Athens  nut  der  Imd  yermathen. 

Noch  in  spätem  Zelten  vermeinten  die  Hel- 
lenen Bildnisse,  von  Dädalos  gefertigt,  zu  be- 
sitzen.   Man  hegte  also  dazumahl  noch  alte 
Schnitzbildcr ,  die- das  eigenthümliche  Gepräge 
eines  Kunststyls  trugen ,  der  fiir  Dadallsch  galt. 
Merkwürdig  ist's,  dafs  Pausanias ,  aufser  dem 
Bilde  des  Herakles  zu  Theben   und  des  .Tro- 
phonios  SU  Lebadea,  nur  Kretische  Kunstwerke 
als  erhaltene  Reliquien  von  Dädalos  Iland  uns 
nennt  e).    Zuvörderst  erwähnt  er  hier  zweyer 
Schmtzbilder:  einer  Britomartis  in  Olüs  und 
einer  Athene  zu  Knosos.  Von  altkretischer  Kunst 
war  auch  sicher  das  ßlldnifs  der  A|)hrodite, 
welches  später  die  Delier  hegten :  der  üage  zu- 
folge hatte  es  Ariadne  yom  Dädalos  empungen 
und  aus  Kreta  mitgenommen,  als  sie  dem  Tne^  - 
'    seus  folgte;  dieser  welhele  das  Schnitzbild  dem 
Dellschen  Apollon.    Uebrigens  macht  flleses 
Idol  eine  Ausnahme  von  dem  Typus  Diklalx- 
scher  Kunst ;  es  lief,  ähnlich  den  Hermen ,  nach 
unten  viereckig  aus  ,  wahrend  die  Dädalischen 
Bildnisse  gesonderte  Füfse  hatten.    Noch  auf- 
fallender ist  auf  Kreta  ein  anderes  Werk,  wel- 
ches schon  Homer  durchs  Gerücht  kannte  /) 
und  das  noch  zu  Pausanias  Zeit  in  knosos,  wie 
man  meinte  y  vorhanden  w  ar :   der  bekannte 

e)  Pav«.  IX.  40.  §  2. 
/)  IL  X\m.  590. 
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Chor  der  Ariadne  aus  weifsem  Marmor;  vcr- 
iiiulhlich  ein  Basrelief  ältester  Zeit  g).  Der  an- 
geblich spätere  Ursprung  der  Marmorarbelten 
ist  kein  begründeter  Einwurf  gegen  frühere 
Arbeiten  in  Stein :  dafs  dieses  Material  früh 
schon  der  Kunst  im  weltern  Sinn  diente,  zeigen 
die  ältesten  Bauten  in  Hellas. — Man  ersieht  in- 
def^  aus  obigen  Angaben,  wie  auf  Kreta  früh— 
zeitig  der  Begriff  der  Dädalischen  Kunst  atch 
erweiterte.  Dem  Dädalos  legte  man  hier  fast 
jegliche  alten  Kunstwerke  bey :  theils  solche,  die 
entweder  längst  yerschwunden,  oder,  wie  das 
Labyrinth /t),  nie  vorhanden  gewesen  und  nur 
in  der  Sage  ihr  Daseyn  hatten;  thells  solche, 
die  wirklich  noch  in  historischer  Zelt  sich  er- 
halten hatten,  aber  namenlos  auf  die  Nachwelt 
gekommen  waren.  Für  Pasiphae's  Buhlsohafl 
fertigte  er  hier  die  berüchtigte  bölzeme  Kuh  i), 
und  zur  Behausung  des  Minotauros  das  Kreti- 
sche Labyrinth  i).  Vom  Aegyptischen  sollte  er 
dazu  das  Muster  genommen,  aber  jenes  nur  zum 
hundertsten  Theile  nachgebildet  haben  /).  Selbst 
einen  Tempel  der  Britomartls  vermeinte  man 
\on  ihm  erbaut  zu  besitzen  m).  —  Wie  der 
Kreis  d^  Werke  sich  erweiterte,  die  man  dem 

g)  Fav8.  IX.  40*  §  2-  Vgl.  Heyne,  artium  kiaU 
p.  339*  T hier  8 eh' s  Kunstep.  L  uinm*  p.l9. 

Ii)  M.  s.  Kreta,  Bd.  I.  p.  56.  sf]f|. 

i)  AroLLOs«  lU.  Id«  p*  379»  Heyne«  Diod«  IV.  c*  77» 

h)  AroiiLOD.  und  Diod.  11.  cc. 

l)  Tlin,  H.  N.  XXVL  c.  13»  u.  DioD.  L  c.  97. 
m)  SoLivus,  c*  11« 
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Dädalos  zuschrieb,  so  hSufte  tnan  anf  ihn  vxxa 

auch  die  Eründung  des  Handwerkszeugs,  das 
man  zum  Hervorbringea  derselben  uötbig  er- 
achtete n). 

Vorwaltend  bleibt  indefs  die  Ansicht,  in  ihm 

nur  den  VerfertJger  hölzerner  Götterbildnisse 
zu  sehen.  Was  Dädalos  in  dieser  Umsicht  her- 
vor brachte,  war,  nach  Pausanias  Ausdruck, 
freylich  ungefällig  ftir's  Auge,  aber  es  blickte 
doch  an  den  Werken  etwas  Göttliches  durch  o). 
Die  Kunst  jener  alten  Zeit  war  Dienerin  des 
Cultus ,  und  die  Werke  hatten  ein  festes  durch 
die  Religion  geheiligtes  Gepräge.  Aus  diesem 
Umstände  erkläit  sich  das  lanffe  Beharren  am 
alten  Styl.  Es  ist  von  Thiersch  gezeigt  p\  wie 
die  alte  Kunstschule,  an  deren  Spitze  der  my- 
thische Dädalos  steht,  ihren  Einflufs  bis  hun- 
dert Jahre  vor  Phidias  behauptet  '  Das  Fort- 
bestehen des  alten  Typus  der  Götterbildnisse; 
das  Haften  an  hergebrachten,  durch  die  Reli- 
gion geheiligten,  Formen  und  Ausdrucksweisen 
erklärt  die  Erscheinung ,  dafs  so  viele  Bildnisse 
späterer  Zeit  auf  Dädalos  zurück  gefuhrt  wer— 
.den,  und  dafs  man  Künstler,  deren  weit  jün- 
geres Zeitalter  bekannt  ist,  fiir  Schüler  oder 

»)  Nach  Plinius  Ä  iSr.  VII.  67.  p.4l4.  ed.  Hard. 
erfand  er  Säge,  Axt,  Bleyloth,  Bohrer,  lioim 
und  Kitt*  Ja  ganz  Ungehöriges,  wie  die  Anwen- 
dung der  Masten  ond  Segelstangen,  wird  sei- 
ner Eründang  «ngeschrieben,  T&iv.  H.  N.  YIL 
c.  57*  p*  418* 

o)  Taus.  II.  c.  4»  §  5« 

p)  Vgl«  Thieröcli's  KunaUpodien ,  h  p»  IQ. 
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Söline  desselben  ausglebt.    Dädalos   ist  der 
mythische  Ausdruck  der  gesammteri  ältesten 
Bildhauerkunst;  wer  im  alten  Styl  arbeitet^  ist  . 
LehrjÜDger  des  vermeintlichen  Meisters. 

In  diesem  Sinn  heifsen  die  Bildhauer  Dt- 
pohos  und  Skyllis  Schüler  oder  Söhne  des  Dä- 
dalos q).  An  ihre  Gleichzeitigkeit  mi(  dem  vor^ 
troischen  Meister  ist  nicht  zu  denken,  da  sie 
um  Olymplas  50  lebten  r).  Es  war  Kreta,  wel- 
ches diese  Künstler  hervor  gebracht  hatte  s), 
die  in  der  Kunstgeschichte  einen  bedeutenden 
Rang  behaupten.  Plinius  giebt  sie  als  die  ersten 
aas,  welche  sich  durch  Bearbeitung  des  Mar— 
mors  Rvihm  erwarben.  Dafs  mit  ihnen  auch 
die  ersten  Anfänge  der  Marmorarbeiten  gege- 
ben seyu,  folgt  wohl  nicht  aus  Jenem  Schrift- 
steller, und  wäre  diefs  auch  Plinius  Meinung 
gewesen,  so  ist  die  Zuverlässigkeit  dieser  An— 

ijabe  grofsem  Zweifel  unterworfen <).  Ihrekünst- 
erische  Bedeutsamkeit  erhellt  sowohl  aus  der 
Bemerkung  u) :  dafs  Ambrakia,  Argos  und  Kiepne 
angefüllt  waren  mit  Werken  des  Dipönos  und 
Skyllis,  wie  aus  der  Zahl  von  Künstlern,  die 
als  ihre  Schüler  genannt  werden  v),  Sie  waren 
unter  andern  Lehrer  des  Angelion  und  Tektäos^ 
welche  die  merkwürdige  Bibte  des  Delischen 

q)  Taus.  IL  c.  15-  §  !• 

r)  Pmh.  H.  N.  XXXYL  c  4. 

s)  Paus,  und  Fliv.  U.  cc. 

t)  Vgl.  Thierse  Ii,  Kunst  epochen  ^  I.  Anm»  p*  20* 
u)  P1.1N.  H.  N.  XXXVI.  c.  4.  J  2. 
f^)  M*  s*  Sillig,  cato/.p«l9S» 
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Apollon  frrllgten  mit  den  drey  Gratlen  auf 
der  Hanä  w). 

Gleichzeitig  mit  Dlpönos  und  Skyllls  leLfe 
Termttthlich  der  Bildhauer  Endoos  x\  Wie 
jene  und  aus  gleichem  Grunde  helfet  er  Schü- 
ler des  Dädalos;  zu  Athen  gebohren  folgt  er 
dem  Lehrer  nach  Kreta  y).  Unter  seinen  Wer- 
ken "wird  genannt  die  Athene  zu  Alea  in  Ar- 
kadien, ein  Bildnifs  gan^  aus  Elfenbein  jz). 

Auch  AristoMes^  ein  Bildhauer  aus  Kydonia, 
lallt  dieser  Zeit  anheim.  Er  gehörte  noch  in 
die  Periode  .de3  Dädaliscben  Styls:  diefs  läfst 
die  Bemerkung  des  Pausanias  folgern,  dafs  man 
ihn  den  sehr  alten  Künstlern  zuzählen  dürfe  «). 
Obwohl  nun  derselbe  Scbriitsteller  behauptet, 
niemand  vermöge  des  Aristokles  Zeitalter  mit 
Sicherheit  zu  bestimmen,  und  nur  soviel  sey 
klar,  dafs  er  früher  gelebt,  als  Zankle  den  Na- 
men Messene  erhalten  (Ol.  7J ,  3):  so  ergicbt 
sich  doch  mit  ziemlicher  WahrscheinUchkeit 
die  Blüthe  dieses  Mannes  um  Olympias  54«  b\ 

u>)  Paus.  IX.  c,  35«  §  1.  IL  c«  32*  $4*  PLirTAacH.  de 
Mus.  T.  X,  p.  664« 

x)  Thiersch,  Kunstepoclien^  II«  Anm.  p. 32« 

y)  Paus.  I.  c.  26.  §  5. 

je)  Paus.  VUL  46*  Vgl*  Thiersch,  Kunstepochen^h 
Anm.  p.  24* 

a)  Paus.  V.  25.  §  6.  ' 

b)  Des  Kretischen  Aristokles  Enkel  war  Aristokles 
von  Sikyon,  dessea  Bruder  der  cVItere  Kanaclios 
ist.   Von  letzterm  aufwärts  ge;$chlossen,  ergiebt 
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Aus  dem  Umstände,  dafs  der  Kretische  Aiisto- 
kles  auch  Sikyonier  heifst  c) ,  möge  man  auf 
Zusamtnenhang  der  jetzigen  Kunstschule  von 
Kreta  mit  der  von  Sikyon  schliefscn.  Auch 
Dipönos  und  Skyllis  begaben  sich ,  laut  PlI- 
nius  d)y  nach  Sikyon.  Von  Arastokles  Hand 
IV ar  ein  Herakles,  der  mit  der  Reiter  -  Ama- 
zone um  den  Gürtel  kämpft;  das  Kunstwerk 
weihete  Euagoras  der  Zankläernach  Olympia^). 

Yermuthlich  den  Künstlern  der  alten  Schule 
gehörte  gleichfalls  Cheirisophos  der  Kreter  an, 
über  dessen  Zeitalter  und  Lehrer  Pausanias  im 
Dunkel  ist.  Von  seiner  Hand  war  ein  vergol- 
deter Apolloii  zu  Tegea;  neben  dem  Gott  stand 
Cheirisophos  selbst  aus  Marmor  y). 

Als  letzter  unter  den  Kretischen  Künstlern 
der  Zeit  nach  tritt  endlich  der  Bildhauer  jimr- 
phion  aus  Knosos,  Sohn  des  Akestor,  hervor. 
Er  fertigte  für  die  Kyrenäer  das  Weihegeschenfc, 
das  den  ßattos  mit  der  ilm  bekränzenden  Libya 
auf  einem  .Wagen  darstellte  g).  Amphion  em- 

sich  clie  Gleichzeitigkeit  des  altern  Aristokles 

mit  Dipönos  uiicl  Skyllis.  JJauptsleilea  sind  bey 
Taus.  Y1.  20.  §  7.  V.  24-  §  1.  Die  Ausfülirung 
bey  Sillig,  cataL  p.  69«  ü^c^,  - 

c)  .  Paus.  VI.  3.  $  4»  v  v 

d)  Pli».  XXX VL  4. 

e)  Paus.  V.  25.  §  6. 
J)  Paus.  \  lU.  53.  §  3» 
g)  Paus.  X.  15.  §  4- 

///.  Th^  *     C  C 
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Efing  seine  Bilflun^  nicht  von  Krclusclion  Kiinst- 
srnj  er  war  Schüler  des  Ptolichos  aus  Korkyra, 
dessen  Lehrer  der  Altiker  Kritias  gewesen  A)i 
Kritiaa  lebte ,  laut  Plinius  i),  um  Olympias  83« 

Die  Nachrichten  über  diesen  KrellschenKünst— 
1er  sind  freylich  höchst  aiaogelhalt  und  al^go-- 
rissen;  allem  soviel  ^ersehen  wir,  dafsdie  Bild- 
hauerkunst uiin  Olympias  50  sich  hier  eines 
regen  Eifers  zu  erfreuen  hatte.  Die  genannten 
Männer  y  dle^  mit  Ausnahme  des  Amphion, 
noch  sämmtllch  der  altem  Kunstschule  ange- 
hören, bilden  die'äufserste  Gränze  desDädali— 
sehen  Styls.  Kreta  bewährt  also  auch  in  die- 
ser Hinsicht  Spuren  einer  alten  Cultur,  die 
wenigstens  nicht  durch  Dorier  herüber  kam. 

^  Es  war  übrigens  nicht  allein  die  Bildhauer- 
kunst, welche  hier  manchen  7j'6^^\in^  von  Be- 
deutung gewann,  auch  für  die  Baukunst  gin- 
gen aus  Kreta  zwey  Männer  historischer  Wich- 
tigkeit hervor.  Das  Kretische  Knosos  war  die 
Vaterstadt  des  Baumeisters  Chersiphron  k\  zu- 
weilen fälscblidi  Ktesipbon  genannt/),  der  mit 
seinem  Sohn  Metagejo^  den  Bau  des  Tempels 

A)  Taus.  VI.  3.  S  2. 

i)  Vm.  H.  N.  XXXIV.«.  vgl.  S iiiig,  eatal. 
p.  162. 

I)  YiTRuv.  VU.  Praef.  §  IG.  Tlix.  H.  N.  Yli.  ;]7. 

/)  So  nach  einigen  Uandschrifien  des  Vitruv  ulkd 
riinius  11.  cc.  Der  richtige  Naiae  Chersiphron 
findet  sich  bey  Staab.  XIV.  p.  949«  f  i<ivx^«9 
XXXVL  21*  u.  soi&st. 
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<]er  Ephosischen  Artemis  Im  Ionischen  Styl 
begann  /»).  Theocloros  der  Samier,  llhökos 
Sohn,  veranlafste  es,  dafs  wegen  des  feuchten  / 
Bodens  das  Fundament  auf  zerstampfte  Koh^ 
len  gelegt  wurde  n).  Unter  den  verschiedenen 
Männern )  die  Theodoros  hiefsen^  war  es  der 
ältere  dieses  Namens  o),  welcher  diesen  Rath 
ertheilte^  und.  derselbe  der,  laut  Plinius  p\  mit 
Rhökos  die  Plastik  m  Samos  erfand,  lange  be- 
vor die  Bakchl^iden  aus  Korinlh  vertrieben 
wurden  (Ol.  39,  2).  Könnte  das  hohe  Alter 
dieses  Theodoros  und  die  Verbindung  dessel- 
ben mit  Chersiphron  gewisser  begründet  wer- 
den,  als  es  gosclielieii  ist,  dann  würde  der 
Beginn  des  Ephesiscben  Tempelbaus  und  die 
Periode  des  Kretischen  Baumeisters  gegen  den 
Anfang  der  Olympiaden  hinauf  steigen  q).  Wir 
müssen  es  den  Männern  vom  Fach  überlassen, 
zu  entscheiden,  ob  ein  Wunder  von  Baukunst, 
wie  der  Ephesische  Tempel  mit  Recht  genannt 
zu  werden  verdient^  so  früh  entstehen  mogte. 
Aber  lassen  wir  selbst  den  Prachtbau,  an  wel- 

m)  Strar.  1.  c.  Tnx.  XXXVI.  21» 
n)  Pliit.  I«  c*  Dxoo«  Laert.  II.  %  103» 
o)  Dioa.  Lakrt«  b  c« 
p)  Plw.  XXXIV.  12. 

q)  Diel's  die  A  iinahine  von  T  Ji  i  e  r  s  c  h ,  Kunst ep, 
II.  p.  34.  Anm.  p.  56«  In  «in  weit  späteres  Zeit- 
alter (Ol.  58.)  versetzt  Hirt  den  Tempelbau.  3L 
8«  dessen  Tempel  der  Diana  zu  JBphesos»  Ber- 
lin, 1809*  Geschichte  der  Baufsunat^  p*232*  o* 
Amalthea,  Sd«  L  p*266* 

C  c  2' 


Digitized  by  Google 


I. 


404   III.  Buch.  Das  Dorische  lireta. 

chem  Grofsartffjkolt  und  Grazie  vers(h\\' Isfort 
.sind,  erst  gegen  Olynipias  6()  anheben:  so  ist 
es  eine  höchst  auffallende  Erscheinang,  dafs 
Ton  dem  Dorischen  Kreta  der  Meister  ausging, 
der  das  Ionische  Werk  begann  r),  und  der 
die  Baukunst  auf  ähnliche  Stufe  hob,  wie  Phi- 
dias  die  Bildhauerkunst. 

r)  ViTÄüY.  VU.  Praeß  $  16.  . 
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IV.    Geschichtliche    Bruchstücke  der 
lAnern  und  äufsern  Verhältnisse 

üretas. 


L  Rückblick. 

• 

Kreta  hat  eine  so  glanzvolle  Vorzeit,  wie 
sie  in  mancher  Beziehung  die  ersten  Länder 
des  Hellenischen  Festlandes  nicht  besitzen.  Eine 
Seemacht,  die  man  jedoch  nach  dem  Zustande 
des  Seewesens  im  lieroisclicii  Zeitalter  würdi- 
gen mufs  «),  weit  ausgedehnter  Verkehr  und 
Siedlungen  des  seefahrenden  Volkes  in  entlern- 
ten Ländern  sind  dem  Minoiscben  Kreta  nicht 
abzustreiten  i).  Eben  so  wenig  ist  ein  geregel- 
ter Zustand  im  Innern  der  Insel  und  eine  ge- 
wisse politische  Kraft  des  Minoiscben  König- 
thams  ztt  leugnen  u).  ^Manches  hat  irejiich  die 
Folgezeit  aas  Erscheinungen  der  Gegenwart  in 
die  ferne  Periode  hinauf  {;(,*schoben  und  so  das 
Geschichtliche  mit  mythischem  Glanz  bekleidet; 

s)  Kreta  y  Bd.  II.      201  ff. 
/)  Daselbst  p.  2i6* 
u)  Djiselbst  p.  181«  1 
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jedoch  eine  Seeniaclit  'besafs  die  Insel  in  histori- 

ßclier  Zeit  eben  so  wenig,  wie  ein  Königlhum ; 
diefs  wie  jenes  zu  ersinnen  fehlte  in  spatern 
Zeiten  der  Anlafs.  Beydes,  fällt  es  auch  dem 
mythischen  Zeifranm  anheim,  ist  der  Haupt- 
sache nach  historisch,  wie  der  yorf^eschichlliche 
Glanz  der  Atrldenhäuser  im  Peloponnes  und 
der  alte  Ruhm  von  Orchomenos. 

Es  lag  im  Entwicklungsgänge  der  Helleni- 
schen Stämme,  dafs  die  Zustände  der  heroi- 
schen Zeit  andern  Verliallnlssen  Raum  geben 
niiifsten.  Wer  dabey  alles  auf  Rechnung  der 
Dorier  schreibt,  verkennt,  wie  ziemlich  gleich- 
zeitig in  den  Hellenischen  Ländern,  selbst  da, 
wohin  der  Arm  der  Dorier  und  deren  Einflufs 
nicht  reichte,  die  alten  Köniirlhümer  unter^in— 
gen.  Die  Zeit  führte  anderes  herbey,  denn  das 
Hellenische  Volk  war  durch  den  Troerkrieg  ein 
anderes  geworden.  Es  ist  eine  Ungerechtigkeit 
zu  behaupten,  dafs  Dorier  überall  die  Blüthen 
einer  schönen  Heroen  weit  zertreten. 

Kretas  Königsstamm  war  erloschen,  be- 
vor* Dorier  sich  der  Insel  bemächtigten.  Grofs 
und  thatkräftig  mogte  dirfs  Land  nur  sich  zei- 
gen ,  so  lange  die  Macht  eines  Einzigen  Zu- 
sammenhang schuf  zwischen  den  verschiedenen 
Volksmassen.  Unverbunden  und  schwach  war 
aber  bereits  Kreta ,  als  Dorier ,  im  dritten  Ge- 
schlecht nach  der  Heraklidenwanderung ,  sich 
hier  niederliefsen.  Nicht  von  Einer  Kolonie 
ging  die  neue  Bevölkerung  aus,  sondern  Ein- 
wanderer aus  verschiedenen  Gegenden  des  Pelo- 
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ponnesos  siedelten  sich  in  den  vielfach  durch 
Gebirge  vereinzellen  Theilen  der  Insel.  Dieser 

Umstand  erklärt  es ,  dafs  Kreta  von  jetzt  an 
nicht  wieder  als  eme  politische  Gesammtheit 
hervor  tritt;  die  Natur  des  Landes  begünstigte 
diese  Trennung.  Unverbunden,  wie  anlanglich^ 
bKeben  auch  in  der  Folge  die  neuen  Kolonien  j 
und  diefs  ist  der  Ilauptojrand ,  dafs  Kreta  von 
jetzt  an  in  poH tischer  Hinsicht  nichts  Grolses 
unternommen  hat»* 

^    Das  herrschende  Volk  war  übrigens  in  den 

neuen  Staaten  überall  desselben  Stamms;  Dorier 
bildeten  die  Führer  zu  den  neuen  Wolinstätten^ 
Dorisch  war  der  Haupttheil  der  Kolonisten. 
Wie  grofs  dieser  Yolksbestaadtheil  unter  den 
Anbauern  gewesen,  läfst  sich  nicht  mit  Be- 
stimmtheit angeben;  mehr^res  führt  aber  zu  der 
Annahme^  dafs  die  Menge  der  Bürger  rein 
Dorisches  Geblütbs  in  den  Kretischen  Staaten 
nicht  sehr  stark  Nvar  p).  Nichts  desto  weniger 
wird  Dorisches  Lebenselement  überwiegend. 
Nach  dem  herrschenden  Stamm  benennt  man 
die  Kreter  Dorier  ip);   die   Städte    der  Insel 

gelten  als  Dorisch  x)  ,  und  ein  Dorischer  Dialekt 

« 

t;)  Ein  Gebäude  reichte  hin,  ujn  die  säinmlliclieii  3täji.- 
ner  luil  dea  Kiuderji  bey  den  Gesainmiiiiahlen 
zu  fassen.  Das  «zeriiig^e  rersonal,  dem  die  Besor- 
gung des  3TabJs  obJag,  läTst  gleiclifalls  nicht  auf 
eine  sehr  grolse  ZaJil  der  Speisenden  schlielson. 
Vgl.  Kreta  ^  lU.  Bd.  p.  i36. 

fi/)  Step u AN.  ßxz.      v.  jJiQwVm 

x)  BIxiTAiiD.  de  enconi.  p.  81-  ed*  Heeren* 


« 
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ist  die  Sprache  der  Kreter  y).  Die  Einwanderer 

bringen  Dorische  Sitte,  Religion  und  Verfas- 
sung hinüber  ^  Dorischer  Geist  spiegelt  sich  in 
den  meisten  Zuständen  der  Insel  ab. 

Von  der  Zeit  der  begründeten  neuen  Herr- 

ßchaft  bis  auf  die  Röinische  ßesitzriahme  der 
•   .  Insel ,  haben  von  aufsen  keine  Ereignisse  auf 
Kreta  eingewirkt,  welche  etwa  die  herrschende 
Volksmasse  verändert,   oder    die  Verfassung 
plötzlich  und  gänzlich  umgestaltet  hätten.  Um 
bOO  vor  unserer   Zeilreclinang   sendet  Sparta 
den  Charmidas ,  um  durch  Rath  den  Dorischen 
Kolonisten  nützlich  zu  werden:  er  sollte  hier 
Zwistigkeiten  beylegen  und  die  Kreter  vermö- 
gen, cUe  vom  Meer  entfernten  und  auch  sonst 
schwachen  Städte  zu  verlassen  und  sie  bewe- 
gen, die  günstiger  gelegenen  Seestädte  zu  kolo- 
'  nisiren  js).    Betrachten  wir  diese  Nachricht  in 
Vereinigung  mit  der  Tbatsache,  dafs  die  nach- 
weislich  bedeutendsten  Dorischen  Gründun- 
gen, ^^  ie  Lyktos  und  \erniuthlich  auch  Tarrha 
und  Elyros,  dem  Innern  der  Insel  angehören: 
so  gewinnt  es  grofse  Wahrscheinhchkeit,  dafs 
überhaupt  die  älteren-  Doriersiedlungen  hie- 
selbst,  dem  Geist  des  Stamms  gcmafs,  nicht 
am  Meere  lagen.    Soviel^ geht  aber  ganz  klar 
aus  Pausanias  hervor :  Dorier,  wenn  auch  jetzt 
im  Allgemeinen  schon  das  herrschende  Volk 

y)  Valcken.'ocf  Theoer.  ed.  Berol.  T.II.  p.  98. 
*  Mll.  114.  321.  u.  and.  Sl.  Vgb  die  liuchriflen  bey 
Chi  ah.  €MtU  AaiatU 

z)  Taus.  Lac.  2«  §  7. 
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yon  Kreta ,  iiattcn  ihre  Herrsqhaft  doch  noch 
nicht  gleichmäfsig  überfalle  Städte  der  Insel 

aus^(?(ieliiit.     Jedoch   aurli    diols    geschah  im 
Verlauf  der  Zeit;  nur  Doriiiche  Vcriaüsung  tref- 
fen wir  in  den  Städten,  desen  Staatsordnungen 
'    uns  bekannt  geworden.  ^ 


IL    Aus\^anderungen  und  Einwande- 
rungen, Verkehr  und  Handel. 


Kreta  .hat  in  seiner   Dorischen  Periode 

wenige  Kolonien  ausgesandt  und  aufgenommen. 
Laut  Thukydides  gründeten  der  lUiodier  Antl- 

{)heiiios  und  der  Kreter  Entinios  gemeinschaft- 
ich  Gela  in  Sicilien  a),  45  Jahre  nach  Syrakus 
Erbauung ,  d.  i,  Olympias  22 ,  3-  Herodot  läfst 
schliefseii,  dafs  unter  den  Volksmassen  der 
Kolonie  sich  Bew  ohner  der  Insel  Telos  befan- 
den, und  der  Schoüast  des  Pindar  nenntauch 
Peloponnesier  als  Genossen  des  Ünternehmens. 
Dorische  Gesetze  bekam  der  neue  Staat  b)j  w  eil 
Dorier  die  Gründer  desselben  Avaren.  Der 
Kreter  Antbeil  an  der  Kolonie  ist  freylich  nicht 
in  Abrede  zu  stellen;  allein  bey  weitem  übe^- 

ä)  Thüc.  vi.  4.  Cf.  HcROD.  VII.  153.  Sctäx^  Ch. 
291«  TorzügL  auch  Sghol«  Find.  QL  IL  14*  u«  16« 

xb)  Tiiuc*  1.  €• 
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wiegend  naifs  unter  den  ausgewanderten  Scha— 
ren  die  Yolksmassc  ge\vesen  seyn^  weiche  Kho^ 
dos  stellte;  diefs  schliefst  man  aus  mehrern 
Gründen:  vorzugsweise  wird  der  lAliodier  An- 
tiphemos  als  Kolonieführer  genannt  c);  derOrt, 
den  man  zuerst  befestigte^  ward  Ltiadioi  ge-« 
lieifsen  d)^  nach  der  bekannten Rhodischen  Stadt, 
und  der  Cultus  von  Gela  bewährt  Einflufs  von 
jener  Insel  e). 

Auch  Kyrenc  hegte  nach  unbezwelfelten 
Zeugnissen  Kreter.  Als  Battos  der  Glückhche 
dort  herrschte  (583-^560  /*)>  bekam  das  Land 
einen  bedeutenden  Zuwachs  Hellenischer  fie-* 
völkerung  g),  ^Tctzt  gingen  vermutlilich  auch 
die  Kreter  hinüber,  welche,  unter  Lattos  dem. 
*  Lahmen  (550-530  vor  Chr.)  //),  als  der  Man-* 
tineer,  Demonax  Kyrenes  Verhältnisse  ordnete, 
zugleich  mit  dvn  neu  eingew änderten  Pelopon— 
nesiern  die  zvvejLc  der  drey  Phylen  ausmach-* 
ten  i).  Kretas  Antheil  an  Kyrenes  Bevölkerung 
scheint   auch  die  mythische  Erzählung  des 

c)  IIeaod,  I.  c# 
4)  Thug.  ]•  c« 

e)  Der  Zeus  Atahyrlos,  die  bekannte  RLodische 
GoKlieil  ,  \orbrei(ele  öicli  unstreitig  aus  Gela  in 
deren  Kolonie  Agrigeut,  Tüi^yü.  IX.  c.  27-  Hl. 
p.  l48.  ed.  Scliw. 

y)  Xhriege,  res  Oyren.  p«  HO« 

.    g)  flEaoD.  IV.  c.  159.  • 

h)  Ihriege,  p.  145. 

i)  Hkrod.  rV«  c«  i6i* 

t 


Digitized  by  Google 


IV.  Gesclilchtliclic  Bruchstücke.  411- 


Agroitas  k)  zu  bewähren ,  laut  der  die  geraubte 
Nymphe  iCyrene  voA  Apollon  nach  Kreta  ge- 
bracht wird  und  von  hiVr  in  ihre  ci<jenUiclie 
Helmalh  kommt.  Einer  frühern  Einwanderung, 
als  die  unter  Battos  dem  Glücklichen,  wird 
nirgends  gedacht;  wahrscheinlich  geht  daher 
auf  diese  Kretischen  Kolonisten  Polemons  An- 
gahe, dafs  die  Libyer  Kreter  seyn  l).  Wie  grofs 
und  ob  überwiegend  die  Masse  der  Kretischen 
Einwanderer  gewesen  //z),  wissen  wir  nicht 
Letzteres  ist  jedoch  wenig  glaublich,  denn  nur 
mit  den  Peloponnesiern  vereinigt  bildeten  sie 
Eine  Phyle  n).  Auf  Kyrenes  Verbindung  mit 
Kreta  läfst  der  Umstand  schliefsen,  dafs  Gor- 
tyn's  Hafenstadt  Leben  einen  Temjiel  des  Askle— 
plos  hegte,  der  nach  dem*  Muster  des  Askle- 
piostempels  in  Kyrene  erbaut  war  o). 

Diefs  sind  die  einzigen  Koloniesendangen 
der  Kreter  aus  historischer  Zeit,  über  welche 

besliiunite  Zeugnisse  vorliegen.  Wenn  Strabo 
unter  den  Bewohnern  Aegina's  auch  Kreter 
nennt  p)  >  so  gebt  diese  Angabe  aui*  die  ältesten 

» 

l)  'y/ynoiiag  Iv  nQiiizai  AißvKiuv  bey  öcuol.  jipolL 
B/wcL  IL  496. 

/)  ToLEH..  L  3*  iu:  Thysiogn.  yett.  ed.  Franz« 
p.  184. 

m)  Diefs  nimiiit  R aoul->R  ochette,  .III.  p.  268*  an. 
n)  Herod.  IV.  ißU     .  ' 
o)  Paus*  Corinth^  c.  26*  %  7* 

p)  Sthab.  VIII.  p.ö77.  ^7T0)X);(i({j>  uvTr^v  (sr.  OiP0)i'>;r^ 
(las  nachherige  Aefiinii)  'yjfjyüoc  Kai  Kqi^tt^^  Kiu 
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Zeiten  und  bezieht  sich  Yemiuthlich  auf  die 
MinoJschen  Thalassokraten ,  die,  wie  sie  In  ge- 

wi6i>tiu  Sinn  fast  alle  Inseln   des  Mittelnieers 

beherrschten,  so  auch  über  Aeglna  ihre  Macht 

ausgedehnt  haben  mögen.    Ob  in  Folge  der 

spätem  Aegi netischen  Besitznahme  Kydonla's, 

eine  Anzahl  Einwohner  von  hier  nach  Aegiua 

versetzt  wurde,  wissen  wir  nicht 
^  ■ 

Wenige    Einwanderungen   hat  gleichfalls 

Kreta  in  dieser  Periode  erfahren,  llisloriseh 
wird  berichtet  die  Besitznahme  Kydonia^s  durch 
die  Samier  und  vspäter  durch  die  Aegineten. 
Herodot  erzählt  r),  wie  ein  Theil  der  Samier, 
deren  Aufruhr  Polykrates  filrclitete,  von  diesem 
dem  Kymby  ses  zur*  Ilülfc  gegen  Aeo^yplen  ge- 
sandt wurden  ;  wie  aber  die  so  Vertriebenen, 
umkehrten  und,  nach  mifsglücktem  Unterneh- 
men gegen  den  Tyrannen  ihrer  Insel,  von  den 
Siphniern  hundert  Talente  erzwangen,  womit 
sie  die  Insel  Hydrea  von  den  Uermiönern  kauf- 
ten» Dieselben  Samier  gründen  nun  laut  dem 
Historiker^s)  Kydonia  auf  Kreta,  obwohl  sie 
nicht  in  dieser  Absicht  hingesteuert  waren,  son- 
dern um  die  Zakynthier  aus  der  lusel  zu  ver- 

q)  Müller,  Aegin^t.  p.  113.  folgert  die  Yerset- 
zuQg  einer  gröfsea  Anzahl  Kreter  nach  Aegina, 
wegen  Strab.  1.  c.;  alJein  die  Worte  des  Geo- 
graphen  scheinen  nicht  za  einer  solchen  Annahme 
2a  berechtigen» 

r)  ÜEaoD.  HI.  c.  44  sgq* 
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treiben  /).    Sie  blieben  indefs  allda  und  wareu 

im  Glück  fiini  Jahre  hindurch,  so  da&  sie  die 

Heilf^thümer ,  welche  zu  Herodots  Zeiten  in 

Kydonia  standen,  unter  andern  den  Tempel  der 

Dikl^ima,  errichteten/^).    Dafs  liier  nicht  von  - 

der  ersten  Gründung  dieser  uralten  Stadt  die 

Rede  sey,  versteht  sich  von  selbst;  nur  fiir 

einen  neuen  Zudufs  der  Bevölkerunsf,  für  mo— 

... 
rneiitane  Herrschaft  der  Sauiiei*  in  Kydonia  und 

vielleicht  für  Erweiterung  dieser  Stadt  durch 

die  neuen  Herren  kann  Herodots  Erzählun«^ 

zeugen.    Der  Samier  Glück  hieselbst  war  übi  i- . 
gens  nicht  von  langer  Dauer.  Im  sechsten  Jab^e 
wurden  sie  von  den  Aegineten  in  einem  See- 
kampfe uberwunden  und  sammt  den  Kretern  ^ 
zu  Sklaven  geniac-bt.    Diefs  geschah  Olympias 
•  64,  2.  (519  vor  t;hr.)  u). 

Dauernder  scheint  der  Aufenthalt  der  sie- 
genden Aegineten  in  Kydonia  gewesen  zu  seyn. 
Auch  Piaton  weifs  von  deren  Anwesenheit  auf 
Kreta  w)^  und  ^trabon  «) 'ber!cbt(»t  eine  Kolo- 
niesendung aus  Aegina  nach  Kydonia.  Von 
einer  Verlreibung  der  Aegineten  aus  Kreta  wird 
nirgends  etwas  berichtet.^  Dagegen  scheint  das 

« 

i)  Diese  kurze  Andeulnng  des  Herodot  ist  ein- 
zige Zeugiiifs  von  der  Zakynthier  AufeiilhaU  in 
Kreia.  —  üeber  eleu  Grund  jener   Feiadöchafl  s.  / 
m.  Müller,  Aeginett.  p.  jL12»      *  > 

u)  Hsaoo.  1.  c« 

vy  Müller^  Aeginett.  p.  113. 

u?)  Tlat.  5e  legg.  (p.  7i70  IV.  c.  3. 

jc)  .St&ab.  Vill.  p«  577* 
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Unternehmen  der  Athener,  die  im  fhiüen  Jahre 
des  Peloponnesischen  Krieges  durch  ihren  Proxe-^ 
DOS,  den  Kreter  Nikias  aus  Gortyn  bewogen, 
das  Gebieth  von  Kydonia  verheeren,  auf  die 
fortwährende  Anwesenheit  der  den  Athenern 
Tcrhafsten  Aegineten  daselbst  schliefsen  zu  las- 
sen /).    Aegineten ,  so  müssen  wir  annehmen, 
verschmolzen  hier  mit  dem  herrschenden  Dorier- 
stamm  zu  Einem  Volke.    Daraus   erklärt  sich 
denn  die  Uebereinstimmung  im  Cultus  zwischen 
den  Ae^neten  und  den  Kretern  vorzüglicb^ini. 
"Westen  der  In^scls),  und  das  Sprichwort:  o 
Kgtis  Ttgos  AlyiV7\TY,v  ward   unstreitig  durch 

{'etzt  geknüpfte  Handelsverbindungen  zwischen 
>eyden  Inseln  hervor  gerufen. 

Gering,  wie  die  Zahl  auswärllfj^er  Siedlun- 
gen, ist  in  der  jetzigen  Periode  gleichfalls  der 
auswärtige  Verkehr  der  Kreter.  Eine  Verbid- 
dung  dieser  Insel  mit  Sparta  und  Delphi,  durch 
Stammgenossenschaft  und  gleiche  Religion  her— 
hey  geführt,  tritt  am  klarsten  hervor.  Viele 
Mythen  theilt  Kreta  mit  Delphi  a);  ohne  diefs. 
bewährt  das  Inselland  sein  Interesse  an  Delphi- 
scher Rcllsjion  durch  Weihee^cschenke  und  hei- 
ligo  Theorien  Kretische  Musik  aufsert  ihren 
Einflufs  auf  die  beilige  Tempelmu^k  in  dem 
Hauptsitz  des  Apollinischen  Cultus  j  KretisQhe 

y)  Thuc.  IL  85.  Vgl.  Müller,  Aegin.  p.  113. 

f)  Vgl.  Kreta ^  IL  p.  179«  und  Müller,  Aegin. 
p.  151.  163.  sq^. 

a)  Oben,  p..l63.  #  " 

b)  Oben,  p.  151.  und  l63« 
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Hytnnodent  schiebt  die  Sage  in  die  Urzeiten  der 
Delphischen  Wcttkänipfe  hinauf  c).  Apollon 

auf  dem  Parnafs  crtlioilt  da^i^ei^en  den  Kretern 
Aulträge  in  ßezug  auf  Religion  d).  NIclit  blofs 
das  Ansehen  9  welches  das  Delphische  Orakel 
in  historischer  Zeit  gewann,  ist  hinreichend  sar 
Erklärung  dieses  engen  Bandes  zwischen  Delphi 
und  Kreta;  sondern  es  ist  die  Dorische  Staaicu- 
genessenschait ,  weiche  diese  Erscheinung  er- 
klärt. Apollon  von  Delphi  war  der  Haiipfgolt 
der  Peloponnesischen  Dorier  und  von  diesen 
.  stammte  das  herrschende  Volk  der  Insel. 

Dieser  Umstand  erklärt  nun  auch  das  Wech- 
selverhältnifs  zwischen  Sparta  und  Kreta.  Die 

Lakedämonier  üben  eine  gewisse  Aufsicht  über 
das  verwandte  Inselland  aus;  sie  senden  den 
Charmidas  um  die  Kreier  zu  beruhigen  e),  Zwey  - 
Jahrhunderte  später  lassen  sie  sich  durch  Ihre 
Stammverwandten  die  bewiesene  Fürsorge  ver- 
.  gelten;  der  Kreter  Thaletas  leistet  ihnen  in 
gleicher  Lage  denselben  Dienst  jf).  Die  ver- 
meintliche Reise  des  Lykurgos  nach  Kreta  hat 
unstreitig  indem  Wechselvcrhältnifs  zwischen 
der  Insel  und  Sparta  ihren  Sagengrund  g).  Als 

c)  Vgl.  d.  Abschnitt  über  Musik,  p.  389.  375. 

d)  £u5EB»  praep,  et^ang»  Y«  p.  226* 

e)  FAtrs.  Lacoru  2*  $  7« 

/)  Oben^  p.  364. 

g)  Mehr  als  Sage  war  gewifs  nicht  diese  Rebe 
des  Lykurgos,  den  nur  historische  Verhahiiisse 
mit  dem  Gewände  einer  individuellen  Persönlich- 
ICeit  b^Ueidet  haben.   Wo  Symbolik  so  deuüich 
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Aufruhr,  schlichtend  und  so  In  rlie  innernyer^ 
hättnlsse  der  Insel  eingreifend  können  wir  uns 
nicht  fu^lIch  einen  andern  Staat  als  Sparta  den-* 

Icen.  \Vas  von  einer  Beruhigung  der  Kreter 
durch  Athen  ein  späterer  Redner  h)  -  zur  Yer- 

,  herrhchung  seiner  Vaterstadt  beibringt,  mag 
vielleicht  nichts  weiter  zum  Grunde  haben,  als 
eine  Einmiscluing  der  Athener  in  die  spätem 

.  bürgerlichen  Zwiste  der  Insel.  Indefs  zu  he-* 
merken  ist  wenigstens,  dafs  Skylax  auch  Athe- 
ner als  solche  nennt,  die  Kolonien  nach  Kreta 
gesandt  /);  und  dafs  lerner  die  Sage  von  einem 
Verwandtschaltsverhältnifs  selbst  der  Dorischen 
Einwanderungen  mit  Athen  erzählte  k).  Die 
Tyrrhenischeh  Pelasger ,  die  das  rälhselhafte 
liand  erklären  sollten,  scheinen  kaum  hinrei- 
chend zu  seyn,  um  einen  historischen.  Grund 
zu  bilden ,  und  das  sicher  factische  Wechsel-- 
verhältnils  der  Minoischen  Zeit  wird  nicht  von 
der  Geschichte  in  Anspruch  genommen.  Die 
Reise  des  Epimenides  nach  Athen  mufs  uns  als 
geschichtlich  gelten;  bedenklicher,  aber  defs- 
\vegen  nieht  gerade  schlechtweg  zu  leugnen,  ist 
die  angebliche  Yerbindung  und  Freundschaft 

vorliegt,  wio  in  dem  IVaiuen  jlvy.ovQyog  Q.v'äoq" 
f-Qyvi)  und  AlloLjürie  so  YeriieliinlicJi  spricht,  wie 
in  dessen  Valei-  Eunonios  ( VV  olilgesetz)  und  in 
dem  Neiten  Cliarilaos  (Yolksfreude),  xSoUle  maa 
aufhören,  die  persönlicheii.Yerlialtnisse  als  Ge- 
schichte hin  zu  stellen« 

//)  AaiSTin.  PanatJu  (p.  332.)  T.  I.  p.  191.  ed.  Jebb« 

i)  ScTLAx  Cartand.  iu  Geogr.  Min.  T*  I«  p«  16* 

.  h)  FtuT.  Thea.  1.  p.  id«  Rsk«  Kreta,  II.  p.  426* 
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zwischen  Kuosos  und  Athen,  die  dieser  Sühn— 
priester  bewirkt  haben  soll  und  die  selbst 
Piaton  in  Geltung  bringt         Wie  dem  sey, 

selbst  die  Sagen  davon   konnten  sich  schwer-*- 
lieh  bilden,  wenn  manKnosos,  gleich  dem  streng 
dorisirten  Lyktos,  als  eine  dem  Dorischen  We-r 
sen  gänzlich  hingegebene  Stadt  seit  früher  2eit 
kannte.    Es  wird  mir  immer  wahrscheinlicher, 
dafs  bey  diesem,  für  Verkehr  so  günstig  gele- 
genen, Ursitz  des  alten  Königthums,  auch  in 
historischer  Zeit  mehr  undorische  Bestandtheile. 
des  Volks  und  der  geistigen  Bildung  hervor  tra- 
ten ,  als  Irgendwo  auf  Kreta  //).   Der  ausländi- 
sche Verkehr  schlofs  sich  gewifs  vorzugsweise  o) 
an  die  beyden  bedeutendsten  und  mit  den  be- 
sten Häfen  versehenen  Uferstädte,  Knosos  und 
Kydonla.    Bestand  aber  eine  Verbindung  zwi- 
schen Athen  und  Kreta,  so  mufste  wenigstens 
später  das  feindliche  Verhältnifs  Athens  zu  Ae--»' 
gina  ,  crstere  Stadt  auch  von  dem  Verkehr  mit 
K.donia,  wo  sich   Aeglneten   gesiedelt  hatten, 
ausscliliefsen,  und  es  blieben  den  Athenern  also . 
eigentlich  nur  (iie  Häfen  von  .Knosos  'offen. 
Zwischen  Gortyn  und  Athen  war  wohl  wegen 
.  der  Lage  jener  Stad*  am  sudlichen  Ufer  Kre-  ^ 
tas,  der  Handel  nicht  sonderlich  rege.  Merk- 
wiirdig  ist  indefs,  dafs  gleichwohl  ein  Gortjrni-« 

/)  Plut>  SoL  12.  T.  1.  p.  337. 

m)  Kreta,  III.  p.  247»  .  ' 

n)  Vgl.  Kreta,  U.  p.  446* 

o)  Wenn  gleich  in  hisiorisclier  Zeit  nicht  allein: 
denn  auch  Gortyu  hielt  eiuea  JElesidenteu  in  Atheui 
Tin;c.  U.  Ö5. 
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scber  Proxenos  in  Athen  sich  aufhielt,  dessen 

Thäügkclt  Goityn  die  Athenische  Hülfe  gegen 
Kydonia  verdaakLe  p). 

Aufser  den  angeführten  Spuren  Kretisches 
Verkehrs  mit  auswärtigen  Staaten  erhalten  wir 

noch  Kunde  \on  einer  Verbindung  dieser  In- 
sulaoer  riiit  Korkyra.  Ein  erhaltenes  Dcnk- 
mähl  q)  bezeugt  den  Ankauf  von  Welnland  und 
andern  Grundstücken,  welche  die  Korkyräer 
zum  Niefsbraucb  ihren  Proxenen  uberlassen. 
Die  in  der  Inschrift  genannten  Reslth  iiten  sind 
zum  Theil  wenigstens  unbezweil'elt  Kreter.  Es 
werden  aufgeführt:  Lygdamis,  Sohn  des  Phei- 
don,  aus  Knosos;  Hermon  aus  Tyllssos  r); 
OtargQS  aus  Aplara  ö).    Bej  einigen  Namen  ist 

p)  Thüc.  n.  85*  oben,  p«  414« 

q)  Murator.  imv,  fh&s,  iriscr,  T.II.  p.  588.  Mn- 

stoxidi,  illiisLraz,  Corciies?,  T.  II.  p.  65- 

r)  EPMSINI  TTAE'^JSIL  Tylls.sos  oder  Tylisos 
(vielleiclit  aucli  Tyiesuä)  i^t  als  Kreti^^che  Stadt 
aus  Flxrius  IV.  20.  wo  Cylissoa  in  lylissos  zu 
andern,  und  durch  Münzlegen dou  betannt,  m.  s. 
£ckh.  izi/m.  anecd.  p.  lö6.  Die  Stadt  jjehöHe 
unstreitig  dem  Westen  Kretas  pn :  diei.s  ielirt  der 
Platz,  den  sie  in  Tliinus  Aufzahlun!i:  der  Kreti-* 
,  sehen  Städte  behauptet,  diefs  zeigen  ihre  Münz- 
typen, die  denen  von  Kydonia  und  Blyros  ent-' 
sprechen,  Eckh.  1«  c.  p.l58*  Vgl«  JTri^^crrL p.432«^ 

«)  Falls  hier,  wie  %vahrs(:Iieinli::Ii,  ANTAPATSII 
in  JT1TAPJ1PA  VAX  ändern  ist;  AUTAPAiSlN 
als  Dori.scJie  i'orm  für  das  ?ie\v*diiiliche  ^i777T- 
PATSIN  iiTi(\{i\.  jsicli  aiif  Müniien ,  viil.  lickii. 
num,  anecd.  p.  H3.  Auch  ^/'ptera  ^elicirt  dem 
Kretischen  W  esten  an.  Kreta,  h  p  26» 
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CS  schwankender,  ob  Kreter  bezeichnet  sln:l/), 
und  bey  andern  scheint  es  gewifs,  dafs  diefs 
nicht  der  Fall  war  w).  Allem  wir  kennen  doch 
wenigistens  drey  Proxt  ncn  aas  Kreta,  die  ihren 
Wohnsitz  anf  Körkyra  genommen.  Das  Wohl- 
wollen ^  weiches  das  Fremdenliebende  £iland  v) 
den  Burgern  der  entfernten  Insel  schenkt,  .setzt 
Verbindungen  \oraus,  die  gewifs  der  Handel 
geknüpft  hatte.  Sehr  alt  scheint  indefs  die  In-^ 
schriit  nicht  za  seyn;  vermuthlich  steigt  sie 

i)  Es  Viivd  freyiich  noch  TJiamiUes  und  PJiänohUs 
aus  Phästos  erwähnt;  aileiix  da  es  beknuiitUch. 
mehrere  Hellenische  Oerter  dieses  Namens  i^b 
(m.  5.  Steph.  Btz.  8*  V«  0atatog) ,  so  muls  es 
«ngewifs  bleiben,  ob  die  Kre'tische  Stadt  gemeint 
sey.  Derselbe  Fall  tritt  bey  dem  Arkader  Mis- 
golaa  ein.  Kennen  "wir  auch  eine  Kretische  S (ad  t 
^Ao'/Mdes  oder  ^^Q^udia,  Steph.  Btz.  s.  v.  v.  ,  so 
bleibt  doch  scliwankeiid,  ob  jlizÄ^o/as  aus  der  A>^- 
tischen  Stadt ,  oder  aus  yirkadieti  im  reJopou- 
nes  war.  Mau  köimle  wähnen,  daCs  Misgolas  ,  im 
letztem  Fall,  nach  der  besliniinfea  Arkadischen 
Stadt  bezeichnet  worden  wäre;  das  geschaJi  frey- 
lich häutig,  uit  aber  auch  nicht,  m.  s.  nur  Tai/s. 

u)  ArcliagOTOi  HeiTst  Delpher«  Ein  Delphi  gab  es 
.  in  Kreta  nicht,  mogten  auch  Delpher  auf  der  In- 
sel sich  aufhalten»  Zwey  und  zwanzisr  Tlethren 
Weinhmd  kauften  die  Korkyräer  ^KLllTUl 
ETEPFETAI:  Ycrniuthlicli  einein  Korkviacr 
Shiptias^  der  sich  uju  uun  Suial  \  im (lioiii  ge- 
maclil  und  den  ehrenden  Titel  IVoliltlLÜtcr  er-' 
lancl  halte.  —  Dlit  den  Worlen  Ji()n\JJKSl-  . 
AflKOT  ist  vollends  Jiiclils  zu  jnacJien,  um  iimeii 
Kretisches  Burgerrecht  zu  gewinnen. 
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nicht  über  die  Zelt  der  Teisclien  Dekrete  hin- 
auf, welche  Stiitungsurkunden  einer  VerbinduDg 
anderer  Art  mit  Kretern  enthalten  uf}. 

"VVas  <len  Handel  Kretas  anlangt,  so  ist  die 
Insel^  in  ihrer  Doi  lseheu  Periode  durch  ausge- 
dehnte und  in's  Grofse  gehende  Unternehmun- 
gen dieser  Art  keineswegs  ausgezeichnet;  die 
Gründe  dieser  bey  Kreta  auffallenden  Erschei- 
nung werden  sich  weiter  unten  ergeben.  Der 
Ruhm  ältester  Zeiten  yon  der  Kreter  Seekunde 
war  es  •  wohl  allein,  der  das  Sprichwort  *0 
}^§t\s  Ttiv  ^d\aaaav  hervor  rief  x).  Die  frü- 
hern Jahrhunderte  schwebten  gewifs  denXheräera 
yor  Augen,  als  sie  nach  dieser  Insel  sandten, 
um  zu  erfahren,  wo  Libyen  Hegey).  Die  Ep* 
Zählung  bey  Ilerodot  Lst  ül)er!iau[)t  ein  wich- 
tiges Aktenstück  zur  Würdigung  des  daniahli— 
gen  Seeverkehrs  und  auch  itir  Kreta  zeigt  sie, 
dafs  diese  Insulaner  bedeutend  herab  gesunken 
wären  \on  dem  Seegelreibe  der  vordoriscliea 
Periode.  Die  Abgesaodlen  Theras  durchstrei- 
chen die  Insel,  bis  sie  endlich  nach  Itanos,  an 
der  aufsersten  Ostspitze  Kretas,  gelangen  und 
tier  den  Purpurlarl)er  Korohlos  finden,  —  ver— 
muthlich  einen  Phönikischen  Ansiedler    — ,  der 

I  ■ 

^)Ueber  diese  uutea. 

x)  Alcaxus,  fragm.  79«  Museum  crit«  I.  p. 443* 
vgl.  Kreta ,  U.  p.  206* 

y)  He  ROD*  IV.  151« 

z)  Dtefs  läl'st  wohl  sein   Geschäft  vermuthen  und 
der  Ausdruck  des  Historikers:  li  %i£  Kqt^wv  ^ 
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einst,  laut  Aussage,  durch  Sturm  zu  Libyens 
InseJ  Platea  Ycrschlagen  «ward.  Wie  ganz  an- 
derS|  als  um  die  Zeit  you  Kyrenes  Gründung, 
620  yor  Chr.  a),  ist  das  Bild,  welches  der 
kühne  Kretische  Korsar  in  der  Odyssee  uns  von 
den  Seezügen  der  Kreter  erweckt  0).  Für  jene  ^ 
Art  der  Freyheuterey  waren  nun  freylich  die 
Zeitcfn  vorüber;  und  dafs  ein  rechtlicher  und 
in's  Grofse  gehender  IlandeLsgeist  jetzt  die  Stelle 
von  jener  einnehmen  konnte,  verhinderte  der 
Geist  d^s  Dorischen  Volkes.  Jndefs  dürfenwir 
uns  kaum  eine  Hellenische  Insel  ganz  ohne 
Verkehr  denken,  und  ausgeschlossen  war  Uan«- 
del  keineswegs  von  l^ieta» 

.Aufser  Korobios,  den  wir  uns  <loch  wohl 
als  Handel  treibend  mit  den  Erzeugnissen  sei- 
nes Kunstfleif^es  zu  denken  liahen ,  zeigt  uns 
auch  der  Theräische  Handelsmann  Thcmlson 
die  Spuren  eines  altern  Kretischen  Verkehrs. 
Der  Theräer  hält  sich-,  nach  der  Erzählung  des 
Herodot  (') in  der  Kretiselien  Stadt  Axos  auf 
und  ist  denn  König  Elearchos  hieseibst  durch 
Gastfreundschaft  verbunden.  Indefs  aus  solchen 
Einzelnheiten  darf  man  natürlich  nie  zu  yuA 
folgern,  um  übeV  die  Iliehtung  und  den  Hang 
eines  Volkes  zu  entscheiden.  Mehr  zeugt  für 
Handelsverkehr  der  Umstand ,  dafs  Kreta,  eine 
Menge  guter  Häfen  besafs,  und  dafs  gerade  dle 
sceläudischcn  Orte  die  angesehensten  und  volk- 

a)  Thriege,  Oyren.  p.  87- 

h)  Od.  XIV.  222.  vgl.  KrcUi^  II.  p.  2U-  • 

c)  UE&0D..1V.  154. 
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reichsten  waren.  Von  Wichtigkeit  aber  ist 
vorzüglich  die  Gastfreundschaft  m\d  die  ehrende 
Auszeichnung,  dlc^  ganz  gc'gen  Dorische  Sitte^ 
der  Frcnide  hier  fand  cZ).  Mufs  man  nun  frey— 
lieh,  auü  andern  Gründen,  fiir  die  Doriüchea 
Zeiten  die  Idee  von  einer  bedeutenden  Han— 
delsinsel  bey  Kreta  verbannen:  denn  von  kei- 
nen Seeunternehmungen,  wie  bey  den  Pho— 
käern  oder  Saniiern,  von  keinen  bedeutenden 
Märkten,  wie  auf  Delos,  von  keinen  berühm- 
ten Festen,  die  eine  zahlreiche  Menschenmenge 
-aus  der  Nähe  und  Feme  herbey  locken,  ist 
auf  dieser  Insel  die  Rede  ,  und  unter  den  see- 
herrschenden Y(*)lkern  des  Kastor  haben  Kreter 
nur  im  fernen  Alterthum  ihre  Epoche  — :  so 
lag  doch  keineswegs  Handelsbetrieb  diesen  In-^ 
sulanern  fern.  S(^II)st  die  Notliwcndigkeit  der 
Subsistenz  wies  die  Kreter  bin  auf  Seeverkehr, 
und  nöthigte  sie,  fremde  Produkte  gegen  Er- 
zeugnisse ihres  eigenen  Landes  ein  zu  tauschen. 

Kreta ,  v?elches  jetzt  etwa  zum  fünften  Theil 
bebaut' wird,  und  das  wohl  bis  zum  Drittheil 

seines  Fläcbenlnbalis  culUn  lliliig  ist  e),  verdient 
nur  in  den  wenigsten  Gegenden,  den  Thal- 
flächen und  Gebirgsebenen,  das  Lob  der  Frucht- 
barkeit, welches  von  alten  Schriftstellern  ihm 
beygclegt  wird  /).  An  Getreide  vermag  die 
Insel  nicht  dpn  Bedarf  hervor  zu  bringen  g)^ 

d)  Atheit,  IV.  p.  143.  vgL  imten* 

e)  Sieber' s  jRet^e,  II.  p»22« 
/)  Kreta ^  L  p.  31. 

g)  Siebe  i'  s  Reise ,  II.  j).  50.  T  o  r  r  e  s  y  Ribera, 
peri^L  p,  102-  welciier    dielü    belittuptet,  zeigt 
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Die  Eb  cne  von  Mcssara  am  südlirhon  Ufer, 
einst  zu  Gortyn  gcliörig,  und  die  Felder  uai 
Kanidi«^)  bilden  last  allein  auf  Kreta  fruchtba* 
res  Getreideland.   Das  Thal  von  Gortyn  ver- 
mag auch  jetzt  noch  in  Zeiten  der  NoÜi  an- 
dern Xheilen  der  Insel  einiges  Getreide  abzu- 
geben ;  aber  man  bedenke  die  Menge  von  Städ- 
ten, denen  es  gänzlich  an  ergiebigem  Korn- 
land gebricht.    Wie  jetzt  Aegypten  dem  Man- 
gel abhilft  Ä),  so  zog  man  auch  gewiis  schon 
in  alter  Z^it  von  dort  und  aus  K,yrene,  >vie 
'von   Vorderasien,    einen    grofsen  Theil  des 
Getreidebedarfs. — ^'o^  allen  hatte  aber  die  In- 
sel Mangel  an  edlen  und  unedlen  Metallen 
Was  Kreta  zu  Gegenständen  des  Bedürfnisse^ 
^   an  Eisen  und  Kupfer ,  wras  es  für  seine  Mün- 
zen und  für  den  Luxus  an    Gold  imd  Silber 
.  gebrauchte^  mufste  es  einfülureu.    Auch  aus 
Piaton  erhalten  wir,  wenigstens  indirekt,  die 
Bürgschaft,,  dafs  Kreta  manches,  was  das  Le- 

durch  soirie  Besclireibung  der  Kihtenslrechen^ 
dal's  er  nur  diese  kennt  und  berückbicliügt.  Sind 
die  Erndlen  eini,2:erjuaisen  ergiebig,  so  führt  man 
freylicli  jetzt  wenig  Gefreide  ein;  dafür  iiungert 
man  aber  auch  heutzutage  bis  das  Jabr  ujn  ist, 
beyitt  Leben  von  AYurzeJn,  Krautern  und  Johan- 
nisbrot.  Sieber's  Meise,  II.  p.  52« 

h)  Sieber,  II*  p.  62^ 

i)  Kreta  ^  I.  p.  40.  u.  443-    Man  füge  noch  hinzu 
Tlato  de  /('gg\  (p.  842.)  Vllf.  9,  p.  31G.  ed»  Ast. 

wo  es  wiciilig  ist,  dai's  der  Gesetzgeber  des  Kre- 
tischen  IHimenstaats  keine   Verfügungen  nöliiig 

hat  in  Bezug  auf  Bergwerke« 

•  •  • 
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ben  hier  erheischte,  einiühreu  mufste  k).  Han- 
del], gehörig  beschränktet  ^"^'^^^  daher  der  Phi--« 
!|osopn  keineswegs  ags^  seinend  ideellen  Staat, 
verbannt  wissen;  und  wcfshalb  nicht  ?  Unstrei- 
tig well^dle  neue  Kolonieanlage,  obwohl  blofse 
Idee,  doch  unter  bestipumtep  Kretischen  Ver— 
baltnissen  nnd  Bedingungen  des  Landes  und 
Bodens  gedacht  ]|  dep  Handel  tm  ihvev  £2:isteu2^ 

bedarf. 

* 

Was  die  Ausfahrartikel  Kretas  anlangt,  so 
dürfen  wir  mit  gröfster  Wahrscheinlichkeit, 

obwohl  keine  bestinimte  Zeugnisse  darüber  vor- 
liegen, als  die  bedeutendsten  Wein  und  OeJ 
nenuen.  Der  Ruhm  des  Kretischen  Weins 
wäre  schwerlich  so  oft  gepriesen  /) ,  kannte  man 
ihn  nicht  aiicli  aufser  Kreta.  Durch  Klima  und 
Boden  gleichmafsig  begünstigt,  wächst  der  Wein 
in  den  meisten  Gegenden  der  Insel,  und  meh- 
rere Arten  desselben  gedeihen  zu  ausgezeich- 
neter Vortrcilliclikeit  ///).  Zur  Zeit  des  Vene- 
zianischen Besitzes  von  Kreta  hatte  der  Weio^ 
bau  hier  so  Ueberhand  genommen ,  dafs  er 
durch  Gesetze  benschränkt  Vierden  mufste,  um 
dem  Getreidebau  aufzuhelfen  //).  Den  eigent-^ 
liehen  üeichthum  der  Insel  macht  jei£t  der  Gel-« 
bäum  auS}  und  Oel  ist  heutzutage  der  erste 

i)  Fl  AT.  de  legg.  (p.  842.)  VIII.  p.  3<fi.  ed.  Ast. 

Cf.  (p.  7050  P«  130*1  ualeiiiAeii^  hierüber. 

/)  Kreta^  I.  p.  35« 

Tii)  Ein  neuerer  Reisende  versichert,  dafs  er  dem  Kre- 
,  tischen  Wein  die  seligsten   Stundwi  YQtd^OikX^i 

n)  Xorres  y  Uiber«,  p.  102* 
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Handelsgegenstand  o).  DerBoden  von  Kreta  eignet 
Bich  selbst  in  den  Gebirgen  fiir  den  Oelbaam, 
der  hier  fast  überall  auch'  wild ,  obgleiich  nicht 
Terwildert,  wächst/?).  Dicfs  ist  ein  Beweis^ 
dafs  die  Olive  ursprünglich  der  Insel  angehört| 
und  ha^en  whr  iVeylich  nur  wenig  Spuren  au3 
dem  Alterthum  von  ihrer  Pflege  hieselbst  q)y 
so  läfst  doch  dieser  natürliche  Reichthum  ei- 
nen Kretischen  Ausfuhrartikel  in  dem  Oel  auch 
lur  die  alten  Zeiten  Teftnuthen*  Trefflich  aus^ 
gestattet  ist  aüfberdem  die  Inset  mit  den  edel-^ 
ßten  Frachthäumen;  die  Orange,  Citrone  und 
Granate  gedeiht  hier  zu  besonder.er  Güte.  Ky-?-  . 
donia,  die  Heimath  der  Quitte,  verbreitete  die« 
sen  Baum  r)  und  verfuhr  vielleicht  auch  die 
Frucht.  Einen  Ueberflafs  hegt  endlich  die  In« 
$el  an  Heilkräutern^  unter,  denen  das  Dikta-« 
mhum  einen  hohen  Hang  behauptet  s).  ^Dep 
Werth,  welchen  das  Alterthum  auf  die  Krell-, 
.sehen  Medicinal pflanzen  legt  /) ,  und  die  Ue-^ 
berzeu^ungj  dafs  alles  \vas.  in  I^reta  wachse 
unendlich  besser  sey,  als  was  derselben  Gat-^ 
tung  andere  Länder  hervorbrachten  w),  läfst 
scliliefsen,  dafs  man  im  übrigen  Hellas  einen 
grolsea  Theii  der  Heilmittel  aus  I^reta  zog. 

o)  S  i  e  b  e  r  ,  II.  p.  46t  ^ 
p)  Silber,  II.  p*'44< 

q)  DiuD.  Sic.  V.  73» 

r)  rmr..  H.  N.  XV»  ii.  NiOAVQ#  ^Uxiph.  234- 

$)  Kreta ,  I.  p.  34. 

t)  Bleurs.  Cr.  p.  108  s^cj. 
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,Was  die  Gegenstände  des  Knnstfleifses  betrifft, 

die  Kreta  andern  Ländern  niitlheilcn  mogte,  so 
ist  es  freylich  miislidi,  aus  dem  Erscheinen  cin- 
zebier  Künstler  im  hohem  Sinn  des  Worts 
und  aus  ihren  Arbeiten  für  andere  Völker  all- 
gemeinere Schlüsse  zu  ziehen;  olmcdlefs  ver- 
lauten keine  ausdrückliche  Zeugnisse  fiir  die 
Ausfuhr  Yon  Kretischen  Manufacturprodukten« 
Betrachtet  man  indefs  das  Ansehen«  in  wel- 
chem überall  der  Kretische  Pfeil  und  Bogen 
stand:  so  ist  wenigstens  die  Yermuthung  er- 
laubt, dafs  auch  wohl  andere  Länder  sich 
Waffen  bedienten,,  die  Kretischer  Kunatfleifs 
gefertigt  i^]. 

Nach  dem  Obigen  ist  es  so  gut  w  ie  gewifs, 
dafs  Kreta  auch  in  seiner  Dorischen  Zeit  aller- 
dings einen  Handelsverkehr  führte,  und-  dafs 
wohl  keine  Gegend  auf  Kreta  sich  fand  ,  wel- 
che alles  gewährt  hätte,  was  ein  Staat,  der 
nicht  auf  der  untersten  Stufe  der  Caltar  steht, 
nothwendig  fordert  f^).  Allein  von  weit  aus- 
gedehnten Unternehmungen  5  von  grofscn  Han- 
delsverbindungen verlautet  iu  dieser  Periode 

p)  Damit,  glaube  ich,  sieht  nicht  im  Widerspruch 
.  tlaton  ((de  legg.  VIII.  a  p.  3220,  dessen  AV  oriü 
ich  auf  die  Einfuhr  des  rolien  Materials  für  Kriegs- 
Werkzeuge  beziehe,  welches  nun  erst  die  Kreter 
selbst  verarbeitea. 

44f)  Plato,  de  legg.  (p.  704-  5.)  IV.  c.  ±.  p.  129- Ast.. 
Freylich  war  Kreta  glücklicher  daran,  wie  die  mei- 
sten Inseln;  einige  Gegenden  mogte  es  geben, 
welche,  nehmen  wir  BleUille  aus ,  durch  nichts  • 
zum  Handel  eigentlich  genöthigt  wurden» 
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nlclits.  Die  Gegenstände  des  Bedarfs  vermogten 
iheils  die  nahe  gelegenen  Inseln,  die  Küsten 

von  Voi'flcrasicn  und,  wenn's  weit  galt,  die 
stammbefretindeten  Kyrenäera:)  zu  liefern  j  was. 
dagegen  Kreta  im  Ueberflufs  hegte,  nabm  gern 
das  Hellenische  Festland.  Führten  die  Insula- 
ner auf  diese  Welse  auch  einen  nicht  unbe- 
deutenden Seehandel  im  Kleinen;  so  blieben 
ihnen  doch  jetzt  Handelsunternehmongen  im 
iGrrofsen  fremd.  £ine  bedeutende  Handelsinsel 
konnte  Kreta  nur  durch  ausgedehnten  Transito- 
handel  werden.  Aber  nirgends  zeigt  sich  eine 
Spur,  dafs  es  etwa  die  Waaren  der  Ostländer  in 
die  "Westwelt  verfahr,  oderMafs  es 'mit  Ge- 
genständen Afrikas  iia(  h  Hellas  handelte.  Natur 
und  Lage  scheinen  die  Insel  dazu  aufzulorderny); 
wie  es  kam,  dafs  sie  den  Beruf  nicht  ertülite, 
wird  sich  aus  dem  folgenden  Abschnitt  ergeben« 

x)  Aufser  der  SttimmTerwandlscliaft,  sprechen  meh- 
rere- Umstände  für  einen  Verkehr  Kretas  mit 
Kyrene.  Man  füg^e  dem,p.401«ll«  angeführten  noch 
.  hinzu»  dafa  PlUloxenos  ein  Kyreuäer  Proxenoa 
der  Gortynier  ist,  Focoeke,  inscriptt,  c.  4« 
p«43»  Niw  4m  ui^d  ^^^^  weii'sen  Inseln  bey 
Kydonia  Tom  Kyrenäer  Glaukos  ihren  Namen 
haben  sollten,  Steph«  Btz«  s.  t«  "uinjfjQct*  Vgl« 
Thriege,  Cyren.  p.  332.  und  207. 

y)  A&isTOT.  Po/.  II.  7.  §  2^ 
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IIL  Zur  Ch^jrakteristik  der  Bewohaer 

Kreta«« 

Ein  andrrcs  waren  die  Kretischen  Dorier 
durch  alte  Sitte  und!  Überkommeues  Gesetz ;  eia 
anderes  wufden  sie  durch  die  Natur  des  Lan^ 
des  hnd  durch  Einwu'kung  altheimisofaer,  an— 
dorischer  Lel)ciisclcmente.  In  Sitte,  Reh'gioa 
und  Kunst  hat  das  urkretische  Wesen ,  wie 
anderes  Fremdartige,  seinen  Einflufs  auf  daa 
herrschende  Volk  ausgeübt;  das  öffentliche Le-« 
ben  regelte  sich  aber  nach  Dorischer  Slaatsord-« 
nung.  Jedoch  nicht  blofs  diefsj  Dorisches  Le«^ 
ben  ist  auch  sonst  hier  überwiegend  gewor^ 
den ;  den  meisten  Zuständen  Kretas  hat  es  den 
Charakter  auff^ed rückt.  Der  ZclLraiiirij  von  wel- 
chem jetzt  die  Hede  ist,  hat  gewissermafsen 
auch  seine  Glanzperiode.  So  dürfeq  \^ir  die 
Zeit  von  600  bis  500  vor  Chr.  nennen.  Jetzt 
lebte  Epiincnides  sauinit  Thaletas;  bahl  nach 
diesen  bUditen  die  Künstler  der  Dädalischen 
Schule  Dipönos,  'S ky Iiis,  Aristokles  und  andere; 
Chersiphron  lallt  gleichfalls,  wo- nicht  einer 
frülierii,  so  doch  dieser  Zeit  anheim.  Was  von 
diesem  religiösen  und  künstlerischen  Leben  aus 
Dorischem  Quell  erwuchs,  was  au3  attheimi- 
achem  Keim  der  Bildung  hervor  ging,  läfst 
sich  frcjlich  nicht  in  jedem  cinzchien  Fall  zei- 
gen; indefs  ist  soviel  gewifs,^  dafs  in  Thaletas 
musikalischen  Bestrebungen  sich  eine  Richtung 
•  offenbart ,  die  ihm  nicht  durch  Dorier  gege- 
ben seyn  kann.  Eben  so  wenig  ist  das  mysti- 
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sehe  Gelrelbe  des  Epimenidos  vom  rellglöseu 
«Standpunkt  der  Dorier  erklärlich.  Die  JJäda-^ 
UschcQ  Künstler  Kretas,  und  Chersiphroa  der 
Baumeister  eines  Ionischen  Tempels  bewähren 
nun  vollends  auf  Kreta  Spuren  einer  Ciiltar, 
die  wenigstens  nicht  von  den  eingcw ander teu 
Doriem  ausgegängen  seyn  können. 

Die  Pflege  einer  freyern  künstlerischen  Bil^ 

dung  im  weitern  Sinn  scheint  auf  Kreta,  wie 
.in  Sparta  9  vorzüglich  den -ünterth  «in  igen  über-« 
lassen  zu  seyn;  ihrer  geistigen  Entwicklung 
und  ihrem  religiösen  Eigenthnm  traten  wenig- 
<  stens  die  Dorier  nicht  unmittelbar  hemmend  in 
den  Weg,  wenn  gleich  Wissenscbaft  und  Kunst 
von  Seiten  der  letztem  sich  keiner  eigentlichen 
Förderung  zu  erfreuen  hatten :  denn  der  Dorier 
übte  nur  Eine  Kunst,  die  seine  ganze  Thülig-  . 
keit  in  Anspruch  nahm  und  die  darin  bestand, 
di^  gemeine  Ordnung  des  Staats  zu  erhalten  z). 

Wir  wissen,  dafs  es  den  Einwanderern 

gelang,  Dorisclie  Staatsordnung,  ohne,  wie 
wahrscheinlich  ist,  durch  störende  aufscre^ 
Kräfte  der  frühem  Bewohner  bedeutend  ge-- 
'  bemmt  zu  werden,  auf  Kreta  in  inehrern  Ge- 
genden gleich  anfangs  zu  begrün  U  ii ,  und  in 
der  Folge  weiter  auszubreiten.  Allein  das  ein- 
gewanderte Volk  hatte  hier  mit  einem  andern 
Feinde  zu- kämpfen,  den  die  Natur  des^  Lan-< 
des  der  allgemeinen  und  consequenten  Ent- 
faltung des  Dorischen  Geistes  entgegenstellte. 

z)  Plat.  de  legg.  (p.  846.)  VUI.     n,  p.  321.  Ast. 
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Auf  Kreta  fanden  sich  seit  der  Dorischen  Ein- 
wanderung zwey  verschiedene  Richtungen  der 
Bewohner.  Die  Ansprüche,  welche  ein  fiir 
Binnenland  bestimmtes  und  daran  gewöhntes 
Volk  macht,  traten  in  Gegensatz  mit  der  Na— 
tarbesiimmung  des  von  ihm  eroberten  Insellan— 
des  und  mit  den  Bedürfnissen  desselben. 

Die  elnsre wanderten  Doricr  fühlten  ihren 
Beruf;  sie  suchten  auch  auf  der  insel  das  Bin- 
nenland '  und  siedelten  sich  anfangs  blofs  in 
dem  Innern  von  Kreta.  Lyktos,  der  bedeu- 
tendste Dorische  Staat  hiesclbst,  erfüllte  viel— 
leiclit  nur  allein  die  Bedingungen,  unter  denen 
*  Dorisches  Leben  in  seiner  Keinheit  für  län-« 
'  gere  Zeit  auf  Kreta  bestehen  konnte.  An  einer 
fruchtbaren  Gebirgsfläche ,  und  unfern  der  rei- 
chen Kornebene  vor  Gortyn,  gelegen,  both  es 
einen  hinlänglich  grofsen  Grundbesitz  dar,  von 
dessen  Ertrage  Herren,  Erbpächtcr  und  Knechte 
leben  mogten,  ohne  sich  nach  andern  Er- 
werbsquellen umzusehen,  die  im  Widerspruch 
mit  einem  Dorischen  Staat  stehen.  Hier  hat 
sich  daher  auch  das  Dorische  Leben  am  rein- 
sten entfaltet.  Den  licweis  liefert  raehrerr.s. 
,An  Lyktos  denken  die  Schriftsteller,  ^venn  von 
dem  Ursprung  der  Spartanischen  Verfassung 
die  Rede  ist  a).  Aus  L3^klos  haben  >>Ir  die 
meisten  bcstimruten  Nachrichten  über  ^Kreti- 
sche -  Verfassung  6).  Strenge  Mafsregeln  ge- 
gett  das,  was  stöhrend  Dorischem  Geist  ent- 

a)  EpHoa.  bey  S  trab.  X.  p. 737»  Aristot.  Po/.il.  7. 

b)  Oben,  p.26.  33« 
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■ 

gegen  tritt^^  sind  uns  von  diesem  Staat  be^ 
kannt  c) ;  und  selbst  der  gogen  Kreta  wahr-^ 

Hell  nicht  günstig  gestimmte  Polybios  ertbcilt 
dieser  Stadt  das  Lob,  dafs  sie  eingestanden 
stets  die  Mutter  der  trefflichsten  Bürger  gc^ 
wesen  d).  Was  zum  Lobe  Kretischer  Gesetze 
und  Einrichtungen  berichtet  wird,  mufs  haupt- 
sächlich Yon  diesem  Staat,  und  zwar  mit  ei- 
nigem Recht  gelten.  Indefs  ist  die  Sache  doch 
nicht  so  eu  fassen,  als  beziehe  sich  alles  nur 
auf  diesen  Staat;  auch  der  Westen  von  Kreta 
nahm  Dorische  Siedler  auf,  und  über  die  ganze 
Insel  verbreitete  sich  allgemach  das  anfangs  nur 
im  Innern  herrschende  Volk.  Ohnediefs  rei- 
chen die  Nachrirliten  nicht  aus  zu  einer  Son—  ' 
derung  und  Bestimmung  dessen,  was  jrrlrr 
einzelnen  Stadt  besonders  eigen  war.  Dorisch 
ist  im  Allgemeinen  Sitte  und  Gesetz ;  Dorischen 
Geist  verrälh  der  allgemeine  Choi^acter  .der 
Bewohner» 

Gemein  mit  Sparta  ist  den  Kretern  das  Be- 
streben nach  dem  Festhalten  und  Bewahren 
des  Alten,  Uerkömndiclien  und  Gewohnten. 
Diefs  gab  vorzugsweise  auch  ihren  Staatsein- 
richtungen die  lange  Dauer;  denn  selbst  da,  ' 
wo  der  alte  Geist  gewichen  war,  bestanden  ' 
wenigstens  die  alten  Formen  des  Staatsgebän- 
des.  Bis  in  die  Römischen  Zeiten  herunter 
bestanden  die  Kosmeu  uud  die  Laie  Geroa— 

C)  SuiDAS.^  S.  V.  ^jEnlUQVQQS* 

I  ' 

d)  ToLTB.  IV.  64«  , 


t 
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.  ten  €)i  dafs^an  alte  Rechte  derselben  jetzt  nicht 
»  mehr  zu»  denken^  sey,  ist  klar  genug.  Was 
indeft  das  angeblich  lange  Bestehen  der  Kre- 
tischen Gesetze   betrifft,    so    ist  nicht  aufscr 
Aclit  zu  lassen ,  dafs  die  Schriltsteller  /)  aul' 
dem  Umstand  iufsen ,  dafs  Minpd  der  Zeus-* 
söhn  sie  gegeben.     Durch   dieses  historische 
Sopliisma  ^\erden  sie  denn  zu  den  ältesten  und 
steigen  selbst  über  die  von  Sparta  hinauf^  de- 
ren Ursprung  gewöhnlich  mit  Lykurgos  anhe<*^ 
bend  gedacht  wird,  und  die  der  Verfasser  de« 
Platonischen    Minos   300   Jahre    oder  etwas 
mehr  vor  seiner  Zeit  beginnen  läfst  g).  So 
mogte  allerdings,  wie  die  gewöhnliche  Meinung 
dcr^dhrlltsteller  ist,  Sparta  sehr  viel  von  Kreta 
entlehnen  können.  Allein  nach  Pseudo  -  Platoii 
kam  gerade  das  beste  der  Spartanischen  Ge- 
setze von  dieser  Insel  h).    Nicht  ohne  Grund^ 
sagt  auch  Piaton  selbst,  sind  die  Kretischen 
Gesetze  bey  allen  Hellenen  ausnehmend  be- 
rühmt; sie  haben  die  Kraft,  die,  welche  sich 
ihrer  bedienen ,  glücklich  zu  machen ,  denn  sie 
gewähren  alle  Güter  i).    Deni  gemäfs  behaup- 
tet nun  Pseudo- Piaton:  Minos  ertheilte  den 
Kretern  solche  Gesetze,  bey  denen  sie  stets 
glücklich  ^waren  9  wie  denn  auch  Lakedämo- 

e)  Gruter,  inscriptU  p.  1074.  Nr.  10.  11.  lOSö. 
jNr.  2.  vgl.  üben,  p.  78.  , 

/)  Psküdo-Plat.  MinoB^  Opp.  T.  VL  p.  139-  141. 
Bip.  ' 

g)  Plat.  1.  c.  p.  13Ö« 

h)  VhXT.  1.  c. 

0  Tlat.  de  legg*  h  e.  6*  (p*  631-)  p*  17*  Ast. 
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nier,  seit  sie  bcgannon  sich  dieser  zu  hedle-* 
nen  i).  Aber  man  bemerke:  gut  sind  die  Kre- 
tischen Gesetze  9  die  weil  sie  göttliches  Ur-* 
sprangs  sind  /) ,  denn  Minos  hat  sie  vom  Zeus 
empfangen;  und  der  Beweis  ihrer  YortrefTlich— 
keit  ist  das  lange  Besteben  derselben,  seit  des  - 
Zeussohnes  Regierung.  Man  sieht,  ^ie  der 
Platoniker  sich  in  Schlüssen  bewegt,  deren 
Prämissen  erst  des  Beweises  hedurrien.  Pia- 
ton und  sein  Nachahmer  kennen  nur  die  Do-» 
rische  Verfassung  Kretas;  dafs  aber  diese  nicht 
von  Minos  und  aus  heroischer  ^eit  stamtne, 
ist  oben  erwiesen  m).  * 

Bey  dem  grofsen  Lobe  der  Kretischen  Ge- 
setze, ist  nicht  zu  vergessen,  dafs  der  grrSfste 

Thell  davon  auf  den  mythischen  Glanz  fallt, 
den  die  eingewanderten  üoricr  auf  sich  her-  ' 
abgeleitet  hatten.  Ferner  ist  zu  beherzigen, 
dals  vorzüglich  Sokratiker  die  Lobredner  sind, 
die  5  jemehr  sie  bekannt  waren  mit  den  Man- 
geln der  Athenischen  Demokratie,  und  je  we- 
niger ihnen  das  unstete  und  tyrannische  Trei- 
ben des  Volks  und  das  Gesetzlose  und  Schwan*- 
Icende  der  Verfassung  zusagte,  desto  leichter 
sich  dem  Extrem  hingaben,  welches  der  Do- 
rismus ihnen  zeigte.  Es  ist  vorzüglich  die  ün- 
Kufriedenheit  mit  den  Gebrechen  des  eigenen 
Staats ,  die  dem  Piaton  im  glänzenden  Lichte 
Spartas  und  Kretas  Verfassung  erscheinen  läfst» 

h)  VjuJLt»  Min»  p«  139» 

/)  "y/Tf  xtei'oi  oVGt  y  Fl  AT.  J.  c» 

m)  Kreta,  Ilm  p*200»  lU«  p»6sq)* 
///,  Tkeih  E  c 
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•  « 

"Was  aber  endlich  die  vermeinte  Nachahnniinj^ 
der  Kreüöclicn  Gesetze   bey    andern  Völkern 
anlangt,  —  denn  es  sey  einge6tanden ,  sagt 
Strabo  h)y  dals  Kreta  vor  Alters,  d.  b.  dem 
Geojj^raphen :  in  Minoischer   Zelt,  vortreffliche 
Gesetze  besafs,  "welche  die  besten  der  llelieneu 
nachahmten  — :  so  bezieht  sich  die£s  vorzüg— 
l^ch  auf  die  Spartanische  Gesetzgebung  Lykurgs, 
w  elche  fr ey  lieh  nach  dem  Glauben  selbst  der 
Spartaner  o)  von  Kreta  entlehnt  ^var.    Ob  an 
ein  eigentliches  Entlehnen  der  Lykurgischen 
Gesetzesreform  aus  Kreta  zu  denken  sey,  ist 
nach  dem  Obigen  sehr  zweifelhaft p).  Das  Vor— 
handenseyn  desselben  Volksstarnms  im  Pelo- 
ponnes  und  auf  Kreta  Ist  auf  jeden  Fall  die 
Hauptursacfae  von  der  Uebereinstimmung  bey->  ' 
der  Länder  in  Sitte  und  Gesetz.  Derselbe  Grund 
relcbt  bin ,  um  sich  die  Angabe  des  Ephoros 
zu  erklären       dafs  Zaleukos  seine  Gesetze  fiir 
Lokri  nach  dem  Muster  der  Kretischen  und 
Lakonischen  zusammen  gesetzt  habe.  Denn  auch 
Lokrl,  wo  man  Dorisch  sprach  r),  hatte  Dori- 
sche Kolonisten  aufgenommen  s).    Dafs  Zaleu- 
kos, wie  Lykurgös,  zu  einem  Lehr  jünger  des  , 
Kreter^T  Thaletas  gemacht  wird      ist  eine  un-« 

n)  SxaAB.  X.  p.  731, 

o)  UEaoo«  h  65* ,  '  ^ 

p)  Oben,  p.  i3. 

q)  Strab.  YL  p.  398. 

r)  Bentley,  dis8.  upon  Pliolaria,  p.  355  sqq. 
»)  Vavs,  III.  3.  Vgl.  Heyn^i  Opüsc.  acad.  II. 
p.  48.  262» 
,     t)  AaisTOT.  Fol.  II«  8*  p.  82«  Sehn. 
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historische  Folgerang,  die  aus  der  Betrachtung 
des  Entsprechenden  zwischen  den  verwandtea 
Völkern  flols.. 

/  Bey  alledem  möge  zugegeben  werden ,  dafs 
in  rnehrern  Städten  des  Krelisclien  Mitteilan- 
des sich  das  Dorische  Wesen  mit  Consequenz 
ratwickelte  und  längere  Zeit  in  Reinheit  fort-  * 
bestand;  denn  ohne  diese  Annahme  ist  selbst 
das  blofs  sagenhafte  ZuriicklLiliren  Spartani- 
scher Einrichtungen  auf  die  vermeinte  Urquelle, 
Krela^  unerklärlich.  Vermulhlich  :waren  es 
aber  «ur  wohl  die  altem  Zeiten,  welche  in  der 
,  "VVirkliehkeit  die  echten  Züge  eine^  reinen  Dori-  " 
sehen  W  esens  enthielten; 

Aus  dem  oben  hervor  gehobenen  Streben, 

das  Bestehende   zu  erhalten  und   gegen  Um- 
wandlung zu  schützen,  flofs  die  Kretische  Ver-  ' 
fügung,  die  dieses  Land   mit  Sparta  theilte, 
dafs  keinem  der  jüngern  Männer  yerstattet  war, 
in  Frage  zu  ziehen  ,  w^elche  Gesetze  vortrefnich 
oder  nicht  vorlreiTlIch   seyn ;  nur  den  altera 
Männern,  und  zwar  wenn  Jüngere  nicht  zu- 
gegen waren ,  stand  eine  solche  Untersuchung 
frey  u).     Am  meisten  hey  den  Kretern  und  - 
Spaitanern  galt  das  Ansehen  der  Gesetze- v);, 
am  regsten  war  hier  auch  die  Sorge,  die  he-* 
stehende  Ordnung  der  Dinge  zu  erhalten.  Nur 
die  Bejahrtem  verwalteten  daher  auf  Kreta  die 

u)  Tlat.  de  legg.  (p.  634.)  I.  c.  7.  p.  22.  Ast, 

p)  Aristot«  de  morib^  adNicotn.\L  13* 

Ee  2 
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*  * 

obrigkeitlichen  Aemter  t4f\  — >  Der  Sinn  für  das 
Alte  und  Herkömmliche  zeigt  sich  auf  Kreta 

und  m  Sparta  so  consequent  gehalten,  dafs  er 
seihst  hemmend  den  Neuerungen  in  künstleri- 
,  scher  Hinsicht  entgegen  tritt.  Wir  und  die 
Lakedämonier  können  nichts  anderes  singen, 
sagt  der  Kreter  Kleinlas,  als  \vas  wir  in  Chö- 
'  ren  gelernt  haben  x)^  und  an  einer  andern 
Stelle  behauptet  er:  wir  machen  nicht  sehr 
Gebrauch  von  fremden  Gesängen  j).  Im  Gan- 
.  zen  mogte  Kreta  bey  der  Musik  verharren,  wel- 
che zu  Thaletas  Zeiten  sich  hier  fand.  In  Be- 
zug auf  die  Erweiterung  y  welche  .  die  Musik 
später  erhielt,  gilt  des  Atheners  Vorwurf:  in 
der  Thal  habt  ihr  eigentlich  keine  schöne  Ge- 
sänge gehört  z).  Wer  den  Einflufs  der  Musik 
alter  Zeit  auf  die  Sitten  kennt ,  und  den  Zu- 
sammenhang  derselben  mit  Staat  und  Religion 
erwägt,  wird  dieses  Bewahren  des  Alten  und 
Einfachen  in  musikalischer  Hinsicht  sehr  natiuv 
lieh  finden.  Was  Piaton  fiir  seinen  ^rojectir^ 
ten  Staat  vorschlägt :  Niemand  solle  em  unge- 
prüftes Lied  singen ,  sey  es  auch  lieblicher,  als 
Thamyras  und  Orpheus  Hymnen  a),  war  \er- 
muthlich  aus  Dorischer  Verfugung*  genommen^ 
und  galt  auf  Kreta,  wie  in  Sparta  b), 

uf)  Oben,  die  Verfassung,  p.  53.  , 

x)  Plato  de  legg.  (p.  666.)  II.  10.     70.  Ast« 

y)  Ibid.  (p.  680.)  m.  3.  p.  92-  ' 

z)  ThAT.  de  legg.  (p.  666.)  II.  c,  10.  p.  70. 

a)  Tlat.  ibid.  (p.  829.)  VIIl.  1.  p.  298. 

i)  Flutarch.  Agis ,  c.  10.  T.  IV.  p.  513.  Rst. 
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Bey  der  ethischen  Bedeutung,  welche  die 
Musik  vorzüglich  für  Völker  Dorisches  Stam- 
mes hatte,  hängt  das  Verwahren  gegen  Neue- 
rung in  dieser  Kunst  eng  zusammen  mit  der  gan- 
zen geistigen  Richtung  des  Kreters,  deu,  so 
lange  seine  bessere  Zeit  bestand  ,  ein  gewisser 
Lebensernst,  Einfachheit  in  sinnlichen  Genüssen 
und  sittliche  Strenge  vor  andern  Völkern  aus-  • 
zeichnete.  Das  erste  springt  auffallend  schon 
bey  der  Erziehung  des  jungen  Staatsbürgers  « 
•  hervor*  Die  harte  Zucht  und  strenge  Uebung 
in  seinen  Agelen  sollte  den  Knaben  stählen  zum 
Erliagen  alles  Mülivollcn  und  Harten  c).  Ein- 
fach zeigen  sich  ferner  die  Lebensgenüsse  lür 
Alt  und  Jung:  schwelgende  Uepplgkeit  war 
von  dem  Tisch  des  Kreters  verbannt  Wein 
wurde  freylich  gereicht:  aus  Einem  Pokal  trank 
die  engeixi  Tischgenossenschaft ;  nach  dem 
Mahle  folgte  ein  zweyter  Becher  d).  Allein 
zum  Rausch  kam  es  bey  Niemand,  Minos  sollte^ 
der  Sage  zufolge  e) ,  als  Gesetz  den  Kretern 
hinterlassen  haben,  nicht  bis  zur  Trunkenheit 
zu  zechen  ,  und  von  dl(  son ,  so  denkt  es  sich 
Pseudo  -  Piaton ,  lernte  Lakedämon  die  Minoi-* 
sehe  Verfugung.  Trinkgelage,  so  läfst  Piaton 
den  Athener  zu  Klclnlas  und  Meglllos  sagen y), 
sind  bey  euch  weder  üblich  noch  durch  üe*- 
setze  gestattet  £an  Taumel  in  Sinnesgeuiissen^ 

c)  Oben,  p.  104« 

d)  Athen.  IV,  p.  143.  Y«il.  oben,  p.  130. 

e)  Tlat.  Minoa ,  p.  320.)  T.  VI.  p.  138.  Bip. 

,    /)  Tlat.  de  legg.  (p.  63904-  c.  10.  p.  29-  Ast. 
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der  die  Schranken  des  Anstands  und  der  Sitt— 

lidikcit  brach  3  fand  aut' Kreta ,  \Aie  in  Sparta, 
niclit  Statt  g),  Ljkux'g  sollte  von  Kreta  auch 
iiacli  Vorderasien  übergesetzt  seyn,  um  toni- 
sche Ue[)p!gkeit  mit  der  einfachen  und*  stren* 
gen  Kretischen  Lebensweise  zu  vergleichen  Ii). 
l)afs  diefs  Vorgeben  ersonnen  ist,  thut  nichts 
zur  Sache j  ^-vir  sehen  wenigstens,  wie  man 
den  Gegensatz  Ionisches  Lebens  nach  Kreta 
Terlegt ,  und  in  dieser  Hinsicht  bleibt  die  Sage 
von  liedeutung. 

Was  der*  Kreter  als  Sittenverderbend  be- 
trachtete ,  sachte  er  seinem  Staate  fern  zu  hal- 
ten. So  wurden  von  den  Lyktiern  die  Epi- 
kureer vertrieben,  weil  man  sie  fi'ir  die  Urhe- 
ber einer  weibischen,  unedlen  und  schimpf- 
lichen Philosophie  hielt  i).  £in  Gesetzt)  drohete 
diesen  Feinden  der  Götter  den  martervollsten 
Tod,  wenn  sie  sich  in  Lvktos  betreffen  liefsen. 
Feindlich  der  Dorischen  Einfachheit  gegen  über 
tretend  galt  auch  die  Bercdsanikeit  auf  Kreta: 
man  versagte  denen ,  die  sich  in  stolzem  Rede- 
prunk gefielen  5  die  Aufnahme  auf  der  Insel/). 
Lykurg,  der  Nachahmer  des  Kreters  Tbaletas, 
soll  dasselbe  Gesetz  den  Spartanern  gegeben 

g)  Plat.  de  legg.  (p.  635.  636.)  I.  c.  8-  u.  9, 

h)  Flut,  X^c.  c.  4«  Taig  Kgi^ixaig  äiahaig^  €vre^ 
Xiüiv  ovaaig  nal  avOT^Qalg ,  ras  *Im$ftm6  noXv^ 

i)  SuiDAS,     v.  ^JEMtxovQog. 

i)  vofios  %y  imjiwQiip  (pmvfj^  Suid.  !•  c.  ^ 
l)  SxxT.  Emmric.  (i^.  BheU*  p.  292*  Fabr. 
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haben  m).  Natürlich  konnte  das  Streben  der 
Redekünsller  einem  Volke  nicht  zusagen,  das 
kurze  aber  sinnvolle  Rede  Hebte  n)  uüd  dessen 
Worlkargheit  in  Lakonien  das  Sprichwort  be- 
zeichnet. Karze 'bündige  und  körnige  Rede,  die 
auch  des  Witzes  nicht  enlbclute,  ist  dem  Do- 
rier  Kretas  wie  Spartas  eigen.  Zu  Phästos  auf 
Kreta  zeichneten  sich  schon  die  Knaben  durch 
'witzigeq  Scherz  aus  o)«  '  . 

Wenn  indefs  das  Untersrjieidende  der  Do- 
rischen Rede  ist  ':  wenig  Worte  und  viel  Sinn p); 
so  darf  man  diesem  Stamm  jedoch  defshalb^ 
nicht  gerade  ein  yorwaUendes  Hinneigen  zu 
philosophischem  Scharfsinn  beylegen,  oder  Pia- 
tons q)  Ausspruch  "  die  Philosophie  habe  sich 
ihrer  ältesten  und  meisten  Pflegt'  auf  Kreta  und 
in  Lakedämon  zu  erfreuen''  im  Ernst  nehmen. 
Freylieh  kann  man  dagegen  nicht  anführen,  dafs  ' 
die  Kreter  gröfstenlheils  vermuthHch  weder 
schreiben  noch  lesen  konnte  / )  ^  noch  ist  über- 
haupt sehr  in  Geltung  zu  bringen,  dafs  eigent- 
liche geistige  Beschäftigung  bey  ^ler  Kretischen 
Erzieliung  gänzlich  in  den  Hintergrund  tritt; 
indefs  ist  doch  die  gepriesene  Lakonische  und 

m)  SsxT*  Euv.  L  c  cf«  Athsv.  XIH«  p.  611* 

n)  Tlato  de  legg.  (p.  641«)  !•  c.  11.  p.  32.  Ast, 
Tlatov.  Frotag.  (p.  342-)  /f.  lU.  p.  153.  Bip. 
€l£M£xs  Alexa^cdü.  sin  L  p«  351* 

o)  Athbv.  VL  261. 

p)  noXvvota^  Plato.  de  legg.  1.  c. 

q)  Tlato.  Protag.  (p.  341.)  T.  UI.  p.  löl.  . 

r)  Oben,  p.  104. 
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Kiretlsche  Brachylogie ,  cfin  natürlicher  gesun*- 
der   Matter^itz,  immer  noch  "weit  von  dem 

entfernt,  was  Piaton  Philosophie  nennen  mogte.  . 
Die  Stelle  des  Philosopheu  zeigt  uns  ein  Mei-* 
sterstück  p^rsiflirender  Ironie.  Ein  eitler  So^ 
phist  läfst  den  Ursprung  seiner  Kunst  bereits 
mit  Orpheus  und  Älusäos  anheben.  Sokrates 
dagegen  vcrvselzt  die  älteste  Philosophie  nach 
Kreta  und  Lakedämon.  Hier,  sagt  er,,  sind 
die  meisten  Sophisten  zu  Hause,  aber  sie  ver- 
stellen sich  5  (la;!ut  es  nicht  bekannt  \\erde, 
dals  sie  durch  Weisheit  vor  den  übrigen  Hel- 
lenen hervcn*  ragen.  Defshalb  besuchen  sie  auch 
nur  ingeheim  ihre  Sophisten,  oder  stellen  zuvor  - 
eine  Xenelasla  an.  Lakedämonier,  wie  Kreter, 
lassen  auch  nicht  ihre  Jünglinge  verreisen ,  auf 
da£s  sie  nicht  vorlernen ,  was.  sie  selbst  ihnen 
beyzubringen  pflegen  s).  Wer  erkennt  hier  nicht, 
dafs  Protagoras  defshalb,  für  die  Anfange  seiner 
Kunst,  auf  Kreta  liingewiesen  wird,  weil  man 
hier  die Uedekünstler  vertrieb/),  und  dafs  Pia-' 
ton  darum'  die  Dorische  Brachylogie  für  die 
Siteste  Philosophie  ansglebt,  weil  sie  gerade  im 
schneidendsten  (.'onlrast  mit  der  w  eilschw  eifi- 
'  gen  Hede  des  prunkenden  Sophisten  steht? 
Keineswegs  wollte  indefs  Piaton  die  Spartaner 
,  und  Kreter  dadurch  herab  setzen:  diefs  zeigt 
vorzüglich  die  Zusammenstellung  ihrer  ßra— 
chylogie  mit  den  Sprüchen  der  sogenannten 
sii^ben  Weisen.    Dafs  übrigens  die  natürliche 

s)  Pi,AT.  Protatr,  III.   p.  j5o.  Man  vgl.  übrigens 
Ast,  Platü/is  lachen  und  Schriften  ^  p.  73* 

i)  5£XT.  EMriHic.  p.  292*  Fabr« 
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Lebensweisheit  der  Kreter  zu  einem  Range  er-* 

hoben  wird,  der  ihr  nicht  gebührt,  das  flofs 
vorzüglich  aus  der  Ironischen  Ilallung  des  So- 
krajte^  gegen  den  Sophislen  Protagoros.  Im 
Ernst  konnte  es  Piaton  nicht  einfallen,  den 
Ursprung  der  Philosophie  von  Doriern  herzu- 
leiten, denn  er  wufstc  es  besser  noch  wie  wir, 
dafs  die  Philosophie  nicht  mit  dem  Mensclien 
begann,  sondern  mit  den  Dingen  die  auiser 
ihm  liegen.  / 

Eine  vorw^altende  Richtung  auf  AusblMung 
der  geistigen  Kräiie,  ein  reges  vfissenschaftii- 
ches  und  künstlerisches  Leben  bildet  im  allge- 
meinen, kein  charakterisches  Merkiiialil  des  Do- 
rischen Stammes;  auch  auf  Kreta  ist,  allem 
Anschein  nach,  das  beste  in  jener  Hinsicht  nicht 
aus  Dorischem  Keim  entsprossen.  Dagegen  mag 
nicht  geleugnet  werden,  dafs  dem  Dorier,  in 
seinen  bessern  Tagen,  eine  li(')liere  ethische 
Kraft  i?Igen  gewesen*  —  Einseitig  ist  es  Ireylich, 
dieses  Volk  blofs  als  rohcEroherei*  zu  fassen,— 
denn  bey  dieser  Ansicht  würde  wenigstens  die  • 
sittliche  Strenge,  sowie  die  Consequenz,  mit 
der  sich  bey  ihm  der  Staat  zu  einem  organi- 
schen Ganzen  gestaltete,  unerklärlich  bleiben  — ; 
allein  der  Kriegerische  Geist  ist  wenigstens  das, 
Avas  am  auffallendsten  bey  diesem  Stamme  äu- 
fserlich  hervor  tritt,  und  die  Geschichte  zeigt 
wohl,  wie  das  kriegerisclie  Talent  der  Dorier, 
das  ihnen  sicher  von  jeher  eigen  war,  durch 
Verhältnisse  gefordert  wurde.  Mit  den  Waf- 
fen in  der  Hand,  hatte  man  die  Staaten  in  La«- 
konien  und  auf  Kreta  gegründet^  durch  stete 
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Mannhaffic^lccit  und  Bewahrung  des  alten  Kriej^s— 
•ruhms  kouuie  aian  s\e  auch  nur  behaupten. 
Die -Gymnasien  wurden  daher  nirgends  eifriger 
als  auf  Kreta  besucht,  und  kriegerische  Ue— 
bungen  machten  die  täglichen  BeschäRigunj^en 
der  Jugend  aus  u).    Betrachtet  man  die  klei- 
nen Scbeinkriege,  die  Agele  gegen  Agele,  selbst 
mit  eisernen  Waffen ,  zu  fuhren  pflegte :  so 
.   mufs  man  auf  ein  Volk   schliefsen ,   das  den 
Krieg  als  gewöhnliches  Lebensereignifs  kennt. 
Ihr  habt  eine  Verfassung,  sagt  der  Athener 
zum  Kreter  Kleinias,  die  sich  für  Soldaten  im 
Iiager  eignet,  aber  nicht  hir  Biirger,  die  in 
Stadien  vyohnen  v).    Unstreitig  mit  bestimmter 
Beziehung  zu  der  steten  Spannung  und  zu  dexi 
"wechselseitigen  Fehden  der  hiesigen  Staaten 
legt  Klclnias  dem  Krellscben  Gesetzgeber  den 
\   Gedanken  bey :  was  die  Menschen  so  gemein- 
hin Frieden  nennen,  sey  blofs  leerer  Name,  im 
Grunde  sey  aber  eigentHch  Yerheerungskrieg 
aller  Staaten  gegen  alle  w). 

Die  Innern  Streitigkeiten  der  Kretischen 
Staaten,  steigen  gewifs  schon  hoch  hinauf,  und 
es  gebührt  sicher  nur  dem  Mangel  unserer  Nach- 

u)  Oben,  p.  102. 

,  p)  TtAT.  de  legg.  (p.  666.)  II.     10.  p.  70.  ed.  Ast. 

^4i)  Plat.  de  legg.  (p.  626.)  1.  2.  p.  9-  Ast.  DerAus^ 
druck  noALjioQ  (uij^Qvxrog  scheint  absichlJich  und 
sehr  passend  gewahJi,  um  gerade  die  Art  dieser 
KretischenKriese  nnzudeuleii.  \  gl.  Schol.  11  u link. 

dies.  St.  und  Ast,  AniuiadiJ.  p.  14.  Beyspiele 
solclier,  ohne  vorhergegangeae  ErMärung,  ge- 
fiUirten  Kriege  unten. 


Digitized  by  Google 


IV.  .Gescliichtliche  Bruclistücke.  443 


ricliten,  dafs  wir  nicht  mehr  davon  wissen. 

Bereits  Piiidar  deutet  indefs  innern  Zwist  an  x), 
lind  nur  den  beständigen  leliden  kann  wohl 
die  Erscheinung  bey gelegt  werden,  dafs  Kreta 
in  historischer  Zeit  nie  vereinigt  etwas  ausge-« 
^üll^t  hat.  Die  feindliche  Stellung  der  Kreti- 
schen Staaten  gegen  einander  hat  nicht  nur 
eine  fast  völhge  Isolirong  j^)  auf  der  Insel  selbst 

x)  TixD.  OL  XU.  19. 

Für  den  isolirten  Zustand  der  Kretischea  Staaten 
spricht  die  inerkMrurdige  Erscheinung ,  dafs  selbst 
die  Monatsnamen  in  den  verschiedeiien  Städten 
verschieden  waren*  Der  Vertrag  zwischen  Hiera-> 
pytna  und  Präses  wird  geschlossen:  dort  im  Mo- 
nat Imaiion  (/Kfjvog  ^I/uaXim^'  vermuthlich  der 
Erndtemonat^  vgl.  Ubstc».  s.  v.  'litci?joiO') ;  hier 
im  M^nat  Drome'ibn  {fir^vo^:  /foo/rrlo),)^  Chish. 
p..  129«  Der  Vertriig  2\\ii>(Jien  J.ato  und  Ülus 
wird  gebcliiosseii  :  zu  Lalo,  /i^t^rog  [Jios]  cilXo- 
cm  C  O  i  ^-^  OJ US ,  fi  i^  ro^  [  }  Atvatvlv) ,  C  Ii  i  s  h. 
p.  GJeiclilallö  ein  anderes  BüiulniJö  :  zu  L^- 

io^  ff  y^ros  ^  JEimd-e^fio/Mio) ;  zu  OJüt;,  ftr^ros*  Hoaiu), 
Chisli.  p.  137.  J. etzler  iSajue  sdninit  übereiu 
jmit  einer  Monatöbezeiclinung  bey  den  BiÜiynera, 
Vgl.  Audrichii  institutt.  aritiquar.  p.  16-  Au- 
fserdein  führt  dieser  Schriftsteller  noch  auf : 
Ta/tHTiog  und  MevaQX^og  ^  1.  c.  p.  20.  Jene  Ver- 
träge wurden  doch  wohl,  nach  geiueinsamer  Be- 
raliiung  der  beyden  beiheil  igten  Städte,  au  einem 
und  demselben  Tage  ratiiicirt  und  unterzeiciiu«t. 
War  diefs,  so  entsprach  z.B.  der  //nnZ/o/z in  Hiera- 
pytua  dem  Dromeion  zu  Träsos.  Indefs  will  man 
auch  auf  diefs,  >vas  allerdings  blofs  /Wahrschein- 
lich bleibt,  kein  grofse«  Gewicht  legen;  so  ist 
doch  auffallend ,  dai's  unter  den  acht  Bezeichnun- 
gen der  .Monate,  die  überhaupt  auf  den  Monumen- 
ten  geiiaxiut  werden,  kein  INaiue  bicli  wieder- 
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bewirkt,  sondern  sie  war  auch  der  Grund  xvl 

einer  Abg('i>clil().ssi*nlu*it  gegen  das  übrige  Hel- 
las. "Sohn  des  Pliilanor  Ergoleles ! "  so  ruft 
Pindar  s)  dem  aus  Kreta  nach  Sicilien  gewaor^ 

• 

hoJt.  Was  aber  das  wiclitigsfe  ist:  in  einem  al- 
ten FjorcDiiiier  Codex  "von  Theons  Commentar 
zum  Ftolemäos  findet  sich,  unter  andern  Meno- 
iogien,  aiich  folgendes  Ton  Kreta.  Al.s*  And  rieh« 
inst,  antlcj.  p.  5x.  u»  St.'  Croix,  legidat*  de 
CretCf  p.  454. 

M6TAPXI0G  IX.  Kai.  Jan. 

AFTiOG    _  IX.  Kai.  Febr. 

AIOCKOTPOC  (Dius,  St. Cr.)  IX.  Kai.  Mart. 
06OAOCI  (Theod  osius,  St.  Cr.,  richtiger  wohl 
&fodaloiQg,  lu.  s.  oben,  p.  178.)  IX.  Kai.  April. 

nONTOC  _    _     IXüKal.  31..Ü. 

PAB1N0IOC   (Bac,  Tel  Kabinihius,   St.  Cr.) 

IX.  Kid.  Jnn. 

Tn6PB6PGTAIOC  iX.  K«i.  m. 

NeKTClOC   IX.  K«l.  Aug. 

BACFAIOG  :  _  X.  Ka).  Sept. 

ögCMOctOPIilN   IX.  Kai.  Oct. 

GPMAEOG   IX.  K..I.  Nov. 

6IMAN  :   IX.  KaJ.  Dec. 

Diefs  mag  das  allgemeine^M^nologion  von  Krefa 
Äur  Zeit  der  llönier  gewesen  seyn.  Alleiu  die 
Namen  ergeben 'sich  natürlich  als  \veit  aller.  Auch 
-von  diesen  Moiialsbenejiiuingeii  wieilerlioU  sich, 
jiiil  Ausnahme  des  llerjiiaios,  Jveine  auf  den  Mo- 
numenten. Ks  scheint  dalier,  dals  jeder  selbstän- 
dige Kretische  Ötaat  fitiher  seine  eigenen  Monats- 
namen  hatte. 

x)  TiSDv  Ol.  XII.  19. 
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derten  Sieger  in  den  OlympJ;sclien,  Pythi'schen 

und  Lsthrnischcn  Spielen  zu,  "der  Hulirn  der 
Schnelligkeit  deiner  Füfse  würde  unbcrühnit 
beym  heiraisclien  Heerde  \er\\elkt  seyn,  wie 
der  des  kämpfenden  Haushabn,  wenn  nicht' 
innerer  Zwist  dich  des  Knosischen  Vaterlandes 
beraubt  hätte".  Diesen  Versen  liesrt  des  Dich- 
ters  Wahrnehmung  zu  Grunde :  unbekannt 
verblüht  das  Ausgezeichnete  auf  Kreta,  weil 
die  Insel  ohne  re«;e  Verbindung  mit  Hellas  da- 
steht. Auffallend  in  der  That  ist  es,  dafs,  vsoviel 
ich  habe  finden  können,  nur  Ein  Kreter  als 
Sieger  in  den  gy  mnischen  Spielen  d  e  r  Hellenen  gc- 
nannt  wird  n). — Eine  noch  schmShlichere  Gleich^ 
gültif^keit  bew  ährt  Kreta  in  anderer  Hinsic  !it.. 
Die  grofsen  Käniple,  w  eiche  Hellas  besteht,  läfst 
die  Insel  vorüber  stehen ,  ohne  dafs  nur  die 
Oberfläche  ihrer  Nationalität  berührt"  würde. 
Als  die  Hellenen  zu  gemeinsamer  Hülfe  gep^en 
Xerxes  auch  die  Kreter  auffordern  i>) ,  senden 
diese  zum  Delphischen  Gott  und  frap^en ,  ob 
*es  zu  ihrem  eigenen  Heil  sey,  den  Hellenen  . 
Beystand  zu'  senden..  Das  Orakel  antwortet, 
natürlich  wie  sie  gewünscht  hatten,  und  die 
Kreter  —  bleiben  zu  Hause  c).  Auch  unter  den 
Theiinehmern  am  Peloponnesischen  Kriege  wer-^ 

n)  Taus.  II«  Miac»  c.  IB«  §  4*  Er  siegte  zu  Olympia, 
Ol.  99«  Von  den  Ephesiern  bestochen  erlklifrle  er 
sich  fiir  einen  Bürger  dieses  Staats,  wel'slidlb  ihn 
die  Kreter  mit  Verbannung  bestraften. 

b)  Herod.  Vn.  145« 

c)  Hbrod.  VIL  169» 
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•  den  diese  Insulaner  nicht  genannt  d).  Nur  Kre-* 

tische  Mietlilinge  fechten  auf  Seite  der  Athener 
in  SicUien  gegen  ihre  Slamingenossen  e).  Und 
so  finden  wir  nün  auch  in  der  Folge,  dafs 
nicht  Kreter  insgesammt  aus  einem  innern 
Interesse  an  den  Händeln  der  Hellenen  Theil 
nehmen  /),  sondern  wir  sehen  nur  einzelne  Mas- 
sen, durch  Geld  bewogen,  sich  hingeben,  wo 
reichlicher  Sold  sie  dingt. 

Dafs  die  steten  Fehden  der  Kreter^  die  ihren 
Grund  haben,  einmahl  in  den  verschiedeneo 
Interessen  der  unverbundenen  Einwanderungen, 
zvveytens  in  dem  Mangel  eines  Principats,  und 
drittens  In  der  Kanipflast  des  Dorischen  Volks, 
sehr  viel  beygetragen  haben  zur  sittlichen  Ent^ 
artung  der  Kreter,  ist  freylich  klar.  Allein  der 
Grund  des  Makels,  welcher  an  ilincn  vorzü«:- 
lieh  in  spalern  Zelten  haftet,  scheint  uns  tie- 
fer zu  liegen.  Der  consequenteu  Entwicklung 
und  Dauer  des  Dorischen  Wesens,  traten  auf 
Ki'eta  mehrere  stöhrende  Momente  in  den  Weg. 
J)as  Dorische  Volk  bedarf  zu  seiner  reinen 
Existenz  eines  Binnenlandes.  Die  Kolonien  der 
Dorier  auf  den  Inseln  haben  mehr  oder  weni- 
ger ihre  Elgenthümllchkeit  eingebüfst,  also  dafs 
von  eigentlich  Dorischem  Leben  nur  bey  den. 
Spartanern  die  Rede  seyn  kann.  Wo  die  äufsern 
Verhältnisse  nicht  in  Gegensatz  mit  der  Natur- 

d)  Tuuc.  II.  9-  DioD.  Sie.  XII.  42* 
^0)  Thuc.  VIL  67. 

f)  OvT€  yaQ  i^ojTsQiy.ijg  iiQyr;5  Hoivwvovoiv  ol  Kqy* 
AiiiöxoT.  Folit.  II.  7« 
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bestimmnng'des  Volkes  traten ,  da  hat  sich  auch 

auf  Krtita  mit  Glanz*  das  Doi  lvsche  Wesen  ent- 
faltet. Das  Yerhältnifs  der  Ackevbauer  und 
Grundbesitzer  zu  dem  freyen  Bürger,  und  die 

' '  Stellung  der  übrigen  Unterthänigen  mufste  sich 
in  Lyktos  leicht  machen^  well  reiches  und  aus- 
gedehntes Kornland  hier  ähnliche  Verhältnisse, 
wie  in  Lakonlen,  gestattete.  Allein  Lyktos 
,  und  sein  Gebieth ,  dem  anfangs  Termuthlich 
Gortyn  zugehörte,  war  vielleicht  nur  die  ein- 
zige Gegend  auf  Kreta ,  \vo  die  Natur  nicht 
hemmend  Dorischen  Anordnungen  entgegen 
wirkte,  Bey  weitem  die  gröfste  Anzahl  der  Kre- 
tischen Städte  vermag  sich  nicht  durch  die  Er- 
zeugnisse seines  Bodens  zu  nähren.  Das  Meer  ' 
xnuls  ihnen  liefern,  was  die  Erde  nicht  ge- 
währt Ohne  diefs  liegen  die  meisten  Städte 
am  Meersufer,  und  haben  zum  Theil  gute  Hä-  * 
fen,  oder  doch  wenigstens  sichere  Ankerplätze. 
Das  Meer  aber  zwingt  oder  lockt,  sey's  früher  ' 
oder  spater,  seine  Anwohner  zum  Erwerb  auf 
ihm.  Es  springt  in  die  Augen,  dafs  bey  den 
Seestädten  die  Stellung  der  Unterlbänigen  zu 

►  den  Dorischen  Bürgern  sehr  verschieden  seyn 
mufste  von  derjenigen ,  \y eiche  bey  Staaten  des 
Binnenlandes  Statt  hatt.e.'  Des  Handels  konnte 
Kreta  nicht  entbehren ;  dieser  mufste'  aber,  ver- 
möge der  Dorischen  Gesetze,  nur  von  dciiLii— 
terthänigen  getrieben  werden.  Letztere  waren 
es  also,  denen  die  Quellen  zur  Beireicherung 
offen  standen.  Jene  häufigen  Stöhrungen  der  ^ 
Staatsordnung,  welche  laut  Aristoteles,  von 
mächtigen  Privatpersonen  herbey  geführt  wur- 
den,  fallen  vermuthlich  den  durch  Handel  zu 
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Relchthum  und  Ansehen  empor  gestiegenen 
Perioken  zur  Last  g). 

Wie  wenig  überhanpt  eine  seeländische  Lage 
die  klare  Entwicklung  des  Dorischen  Staats  er- 
laubt, läfst  Plalon  abiiclirncn ,  drr  sich  bitter 
über  die  Nachtheiie  ausspricht,  weiche  Sitte  und 
Charakter  dort  so  leicht  verpesten  h).  Sein 
ideeller  Staat  auf  Kreta  soll  daher  binnenlän-^ 
disch  angelegt  ^vc^dcn^),  sowenig  Handel  wie 
möglich  treiben  und  von  den  Ji^rzeugnissen  des 
Bodens  sich  nähren  k).  Es  hegen  dem  Luft-« 
gebäude  grofsentbeils  Verhältnisse  eines  Dori- 
schen Binnenstaals  auf  Kreta  zum  Grunde/); 
und  vieles,  was  als  hl ofse  Idee  des  Philosophen 
erscheint  9  ist  eigentlich  ein  Auffassen  histori- 
scher Zustande.  Wenn  Handel  und  Wan- 
del bey  dem  Platonischen  Staat  keineswegs 
gänzlich  ausgeschlossen  seyn  soU/w),  so  weicht 
der  Philosoph  nur  der  Notbwendigkeit;  er 
verfügt,  was  selbst  der  Dorische  Staat  im  In- 
nern des  Landes  als  nothwendig  bedingt 

Konnte  aber  nicht  einmahl  das  Kretische 

Binnenland  des  Handels  entbehren ,  wie  viel 
weniger  werden  die  Seestädte  sich  dieses  locken- 

g)  AaisTOT.  Pol.  II.  7.  vgl.  oben,  p.  66. 

h)  Tlat.  de  fegg.  (p,  705-)  IV,  c*  i.  p.  i29»  Ast« 

i)  Tlat,  de  legg.  (p.  704.)  IV.  c.  1.  p.  128  sj^« 
i)  Tlat.  J.  c.  (p.  842.)  VIIL  9-  p.  316. 

t)  Plat.  de  legg.  (p.  836.)  Vill*  ö.  307. 
m)  Tlat,  de  legg.  (p.  84/.)  Vlll.  n.  p.  322* 


IV.  Gescluclitliche  Biuclistücke.  449 


den  Erwerbs  cnlballen  haben!  ohne  dlefs  wis- 
sen wir,  dafs  seit  525.  die  handeltreibenden 
Samier,  und  wenige  Jahre  später  die  Aegine- 
len  Kydonia  als  herrschendes  Volk  bewohnfcn. 
Jene  bedeutendsten  Oerter,  wie  Kydonia,  Kuo- 
SOS  und  gew  ifs  auch  da^  mit  zweifachem  Hafen 
Tersehene  Gortyn,  mögen  schon  früh  bunt- 
scheckige und  schlechte  Sitten  aufgenommen  ha- 
ben, die,  nach  Piatons  IJrtbeil //),  nebst  andern 
Uebeln,  die  Seestädte  moralisch  verderben. 

Den  Bedingungen  des  Seeverkehrs,  denen 
jede  Insel  mehr  oder  weniger  unterw  orfen  ist, 
die  sich  nicht  alles  selbst  gewährt  und  dabey 
in  der  Nähe  handeltreibender  Völker  liegt,  ge- 
bührt ein  auffallender  Charakterzug  der  Kre- 
ter, der,  obgleich  ursprünglich  nicht  ir7i  Uori- 
iic:]iea  Geiste  beorihidet,  doch  nichts  desto  we- 
niger auf  ilire  Staatsordnung  Einflufs  ausübte. 
Wir  meinen  die  Auszeichnung,  welche  der 
Fremde  hier  fand.  Dafs  die  Dorischen  Staa- 
ten von  Kreta,  so  gut  wie  Sparta,  anfangs  die 
Xenelasia  hatten,  daran  läfst  die  übrige  Ana-« 
logie  der  meisten  Verhältnisse  nicht  zweifeln. 
TVahrscheinliVh  waren  aber,  zur  Zeit  des  Pia- 
tqn  und  Aristoteles,  nur  noch  wenige  Spuren 
derselben  vorhanden.  Letzterer  glebt  zu  ver- 
stehen, bey  Kreta  mache  es  die  ifisularisch^ 
Lage ,  dafs  die  ünterthänigen  sich  nie  in  Masse 
emixkt  lialten,  und  dafs  die  Kosmen  nicht,  wie 
die  Ephoren,  bestechlich  seyn.  Der  Politiker 
hat  in  so  fern  Kecht^  als  dem  Verkehr  und 


n)  Vi.  KT.  ib.  (p.704.)  IV  1.  p.lj29^ 

J//.  Theil.        ^  Pf  ' 
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Einflufs  Uebelw  ollen  der  leichteres  Spiel  bey 
einem  angränzenden  Binnenlandc,  wie  bey  einer 

Insel  offen  steht;  ein  Hauptgrund  la{^  ab\er  wolil 
in  der  Schwierigkeit,  solclic  Aulslandc  durch 
Macht  von  Aufsen  zu  unterstützen.  Wie  dem 
sey;  der  Sinn  des  Politikers  ist  unstreitig:  die 
Entfernung  Kretas  vom  Festlandc  ersetzt  die 
Xenelasia  o),' deren  sich  die  Lakoner  bedienen 
müssen,  um  zu  verhindern,  was  bey  einer  In- 
sel von  selbst  wegfällt  Piaton  ferner  p\  nach- 
dem er  über  die  Aufnahme  der  Fremden,  lur 
sein  Kretisches  Magnesia ,  Bestimmungen  ge- 
macht, fügt  die  Ermahnung  hinzu,  nach  solchen 
'  Gesetzen  müsse  man,  den  Zeus  Xeuios  ehrend, 
die  Fremdlinge  aufnehTnen,  und  sie  weder 
durch  Xenelasia,  wie  jetzt  die  Völker  am  Nil, 
noch  durch  rauhe  Gebothe  von  Tischen  und 
Altären  ausschliefsen.  Hier  Hegt  nun  freylich 
der  Gedanke  nahe:  Piaton  habe  dadurch  auf 
zarte  Weise  dem  Kreter  und  Lakoner  das  In— 
huniane  Ihres  Landesbrauchs  vorrücken  wollen; 
allein  diese  Schonung  wendet  er  wenigstens 
sonst  nicht  an ;  er  spricht  an  mehrern  Stellen 
offen  aus,  was  ihm  in  Kretas  oder  Spartas 
Verfassung  tadelnswcrth  erscheint  q). 

Entscheidender  für  die  Vermuthiing,  dafs 

wenigstens  jetzt  nicht  mehr  auf  Kreta  die  Xe^ 

o)  Aristot.  Poiit.  II.  7«  SB* 

p)  Tlat.  de  legg\  (p.  9630  c,6-  p.4G9- 

q)  Plat.  de  legg\  (p.  666«)  U.  c.  10.  p*  70«  Ast.  — 

(p.8360  VUL  c,5.  p.307.  —  (p.  705.)  IV.  2» 

p.  130.  u.  a.  St, 
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nelasla  m  strenge  Anwendung  trat,  Ist  folgender 
Umstand.  Mehrere  derPlatonischeu  Verfügungen, 
wie  in  anderer  Hinsicht,,  so  auch  in  Bezug  auf 
Fremde,  sind  'augenscheinlich  aus  Kretischer 
Staatsordnung  und  Sitte  entlehnt.  Die  Yertliei- 
lung  des  Bodenertrags  soll  sich  in  dem  ideel- 
len Staat  so  ziemlich  nach  Kretisdiem  Gesetz 
regeln:  m  zwölf  Theile  zerlege  man  das  Ganze; 
jedes  einzelne  Zwölflheil  werde  \\ Jeder  drey- 
lach  gesondert:  Ein  Theil  sey  für  diei'reyen  be- 
stimmt, ein  anderer  für  die  Sklaven  und  der 
dritte  für  die  Demiurgen  und  überhaupt  für 
die  Fremden,  die  entweder  des  Unterhalts  hal- 
ber ihrea  Aufenthalt  in  der  neuen  Stadt  ge- 
nommen, oder  in  Geschäften  mit  dem  Staat 
und  mit  Privaten  von  Zeit  zu  Zeit  sich  dort 
einfinden  r).  Piaton,  so  scluints,  halle  keine 
Veranlassung  zu  Bestimmungen  dieser  Art, 
wenn  Kreta  überhaupt  von  Fremden  gemieden 
wurde.  Was  aber  noch  schlagender  ist:  im 
zwölften  Buclie,  wo  Piaton  wieder  auf  die 
Regel  zurück  kommt,  dafs  man  den  Reisenden 
freundlich  aufnehmen  müsse,  theilt  er  die  Be- 
sucher des  neuen  Staats  in  vier  Klassen.  Die 
ersten  bilden  diejem'gen ,  welche,  den  Zügvö- 
geln gleich,  der  Handelsgeschäde  halber  sich 
cJort  einfinden.  Diesen  sollen  Marktplätze, und 
Häfen  offen  stehen,  und  in  '  Slaalsgeb«Hn« 
den,  aufserhalh  aber  in  der  Nalie  der  Stadt, 
sollen  sie  durch  obrigkeitliche  Personen  Auf- 
nahme finden  s),    Directe  Zeugnisse  sagen  uns 

r)  Plat,  de  legg.  (p.847.)  VIII.  c.|2.  p.  323,  Ast. 
s)  Tlat.  de  legg,  (p,  ^ö2-}  XU.  c.6.  p.468.  Ast. 
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nun,  dafs  melucre  Städte  Kretas  eine  ^srixij 
oios  hallen, " —  vermnthllch  ein  Quartier,  aufser— 
halb  der  eigentlichen  Stadt,  wo  sich  die  Frem- 
den aufzuhalten  pücgtcn.  Einer  Fremdenstrafse 
zu  Pci'gaaiuiu,  oder  in  demPergamäischen  Ge- 
lilde, gedenken  Timäos  und  Aristoxenos  /). 
Gleichlalls  ist  die  ^nvixri  oios  zu  verstehen  bey 
einer  Bestimmung  des  Bundesvertrages  zwi- 
schen Lato  und  Oliis  w).  Die  Aulseher  der 
guten  Ordnung  halten  nach  jener  Inschrift  für 
die  Fremdenmahle  ir  ra  oSm  zu  sorgen ;  mul 
Uni) Ilde  gegen  jemand  in  den  Fremdenstrafsen 
wurde  scharf  geahndet  v).  Ks  scheint  daher 
jener  Verfügung  Piatons  wirklich  bestehende 
Ordnung  Kretas  zum  Grunde  zu  liegen. 

Freylich  betrifft  das,  'was   jene  Inschrift 

aussagt,  nurUeherelnkommen  /Avisehen  verbün- 
deten Dorischen  Staaten ;  und  Bestimmungen 
anderer  Art,  wie  z.  B.  über  die  Auszeichnung 
Fremder  bey  Rathsversammlungen  und  Festen  w)^ 
bezog  sich  nur  allein  auf  Bürger  des  \erbün- 
deten  Staats;  dafs  jedoch  eine  ausgedehnte 
Hospitalilät  in  weiterm  Kreise  auf  Kreta  Statt 
iand,  ist  aus  andern  Zeugnissen  deutlich  genug. 
Mag  man  sich  auch  nicht  aui  Homer  a;)  beru- 

.  t)  Bey  Tlittarch*  Lycurg.  tj.31.  vgl.  Kreta^  Bd-I^ 

n)  Chish.  ant.  Asiat t.  p.  134« 
v)  Chish.  L  €• 

«>)  Chish.  p.l31*  «.  134-  135- 

x)  lloM.  Od.  XI\,  185«  von  St.  C  ro  1 X,  ^07/^pr/7^7??. 
Jed.  p.  396.  hervor  gehoben.  \Mchti^ei  ist  v.  197. 


IV.  Qesclüclitliclie  Bruchstücke.  453 

fen  zum  Beleg  einer  Dorisclien  Gastfreyheit  — 

denn  die  ^eipicc^  welche  der  Kretische  Psendo- 
Äethon  dem  Ody^eus  reicht,  sjnd  ein  allge- 
meiner Zug  heroischer  Zeit  — ;  so  wissen  wir: 
in  allen  Städten  Kretas  befand  sich  ein  Ge- 
bäude, KQi}jL'i\rr\§iov  j^enannt,  welches  für  die 
Aufnahme  und  Verpflegung  der  Fremden  he- 
stimmt  war  y).  Ferner,  in  dem  eigenthchen 
Syssitiengebaude  standen  za  oberst  zwey  Frem- 
den—Tische, an  welche  man  die  gerade  anwe- 
senden Fremden  sich  setzen  liefs."^  Ueherein- 
stimmend  mit  den  Kretischen  Schriftstellern  ist 
auch  Herakleides  aus  Pohtos:  laut  ihm  wies 
man  den  Fremden  die  obern  Plätze  an,  und 
pflegte  ihnen  zuerst,  selbst  früher  als  dem  cigxooVy 
vorzulegen  z).  Auch  auf  die  Ehren  des  Zeus 
Xenios  war  im  Syssitiensaale  Rücksicht  genom- 
men a).  Genug,  glaube  ich,  der  Zeugnisse  zum 
Beweise,  dafs  die  Rücksicht  und  selbst  Aus- 
zeichnung der  Fremden,  die  Platon  bey  sei- 
nem Magnesia  nimmt  Z^),|ZurZeit  dieses Sciirift- 
stellers  ziemlich  allgemeine  Sitte  auf  Krieta  war. 
Der  Grund  davon  mufs  gleichwohl  höher 
hinauf  reichen;  er  liegt  unstreitig  in  den  Be- 
diugnissen  dieses  Insellandes. 

So  lobenswerth  nun  an  sich  dieser  Charak- 
terzug ist,  so  steht  er  doch  im  Gegensatz  mit 

y)  Do3iADA8  bey  Athen.  IV*  p.  143* 
z)  >Hbraci«.  Pont,  cd« 

rYiiGio.v,  1.  c.  uud  Kreta^  IIL  p.  127» 
b)  Vgl.  aufser  den  angeführ|en  Stellen,  Filat.  de 
^gg^  (p*84oO  Vlil.  clO«  p*319«  Ast. 
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dem  Dorischen  Geiste.    Was  bey  einem  an— 

de  n  Volke  wcnigor  verdtnl^lich  wirkte,  mufstc 
6eine  sehr  üblen  Folgen  baben  bey  einem  Stamni^ 
welcher  nur,  so  lange  er  am  Alten  verharrte, 
wnA  seine  Alterthumlichkeit  des  Charakters  be- 
hauptete, sich  gegen  sittliches  Verderben  schüt— 
zen  konnte.    Hierzu  kommt,  dafs  Handel  im 
Grofsen  weniger  der  Sitte  nachtheilig  ist,  als 
das  kleinliche  Getreibe  dieses  Verkehrs^.  Jener 
konnte  hier  nicht  Statt,  finden,  denn  er  ging 
von  Einzelnen  aus  und  fand  von  Staatswegen^ 
da  er  dem  Geist  des  Dorischen  Stamms  za wi- 
der war,  in  den  meisten  Städten  weder  Auf- 
munterung  noch    Unterstützung.  Handelsge— 
schälte  hielten  sich  daher  auf  Kreta  nur  im 
Kleinen;  aber  auch  so  waren  sie  beträchtlich 
genug,  um  fremder  Sitte  Eingang  zu  verschaff 
fen  und  EInz(?lne  zu  bereichern.  KydoniasBey- 
spiel  indßfs,  wo  die  Douschcn  Acgineten  herrsch- 
ten, mogte  den  übrigen  Staaten  gezeigt  haben, 
wie  auch  Dorier  nicht  uberall  es  verschmähen, 
mit  Handel  sich  abzugeben.    Es  ist  klar,  dafs 
dessen  Betrieb  nicht  blofs  in  den  Händen  der 
ünterthänigen  blieb.    Die  Verträge  zwischen 
Lato  «nd  Ollis ,  Präsos  und  Hierapytna  beriick<- 
sichtigen  den  Handel  aul  eine  Weise,  dafs  man 
sieht,  er  war  jetzt  den  eigentlichen  Staatsbürgern 
eine  Hauptangelegenheit.    Man  mag  sich  daher 
nicht  wundern,  wenn  die  alte  Ordnung  der 
Dinge  umgekehrt  >vard,  wenn  Geld  und  Gel— 
deswerth  immer  mehr  im  Ansehen  stieg,- und 
wenn  es  so  weit  gedieh  ^  dafs  es  nicht  mehr  in 
Frage  kam,  ob  rfnJitmäfsig  oder  unrechtmäfsig  der 
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Besitz  des  Erworbenen  war  c).  Nifcht  blofs  die 
schmähligste  Art  der  Plutokrafie  drang  so  in 
die  InnenverhäTtnisse  der  Insel  d)y  sondern  die 
Gc.se(ze  zeigen  sich  auch  auf  andere  Weise  zu 
nachlässig  oder  vielmehr  zu  schwach  ^  die  alten 
Pfeiler  der  frühern  Staatsordnung  zu  halten. 
Zu  Polybios  Zeiten  war  es  erlaubt,  auch  den 
Grun<lbesitz  bis  in^s  unoitllliche  zu  vermehren  c^). 
Von  einer  frül>ern  Gleichheit  der  äufsern  Le- 
bensbedingungen mufste  so  jegliche  Spur  ver^ 
schwinden. 

Schwerlich  passen  die  Vorwurfe,  welche  Po- 

lyl)Ios  den  Kretern  macht,  erst  für  die  Zeit 
dieses  Schriftstellers.  Die  Anlässe  des  Sitten- 
yierfaUs  waren  früh  gegeben,  und  im  Ganzen' 
vollendet  zeigt  sich  die  Verderbtheit  bereits 
zwischen  300-20^»  vor  unserer  Zcilrecbnung. 
Der  moralische  Zustand  scheint  kaum  irgend- 
wo ärger  gewesen  zu  seyn,  als  um  die  jetzige 
Zelt  auf  Kreta. 

Bekannt  ist  die  Cbarakterzeicbnung  dieser 

Insulaner  in  dem  Verse  bey  Paulus  y): 

Krelur  sind  Lügner  allstels,  voll  Bosheil,  müs* 

sige '  Bä'uclie. 

c)  PoLYB.  VI.  c.  46«  -1  •  Ib  p  652-  eä,  ScJiw. 

d)  Vgl.  Oevouaos  bey  Euseb.  praep.  evang.  V* 
c.  31*  p«  228*  ed.  Taris.  1628* 

e)  PoLYB.    1.  c. 

/)  Paulus  ad  Titum ,  L  12*  dni  vtg  iS  uifföv 
JB^ifeg  ael  ^wotai^y   »axa   &^q!cc,  yaartQcg 
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Der  Apostel  h^t  diese  Worte  einem  Krelisclicn 
Pio[)li('ton  in  (1(11  Mund,  und  die  Kirchenväter 
denken  dabey  au  Epimeuides^  man  iiennt  so- 
gar das  Gedicht ,  aus  dem  dieser  Vers  genom- 
men wurde  \  ermuthlic.h  hatte  auch  Pau- 
lus, bey  Anlülirung  desselben,  E[)iiuenldes  im 
Sinn,  well  dieser  bedeutungsvolle  Vers  in  Be- 
zug auf  die  Kreter  wwrscheinlich  schon  längst 
dem  beiuluutca  Krctlscheii  Dichter  aufj^eheUet 

*//  /Hcmvnla  avrfj  iarlv  ähj&jjg.  Der  erste  Vor- 
%Nuif  erklart  sich  von  selbst;  wiis  das  zweyte 
tiiilanst,  so  ist  y.axov  'O^roinv,  wie  mala  bestia 
bey  iiomerii;»  eiiieiiliicli  der  InbegrüF  aller 
»S(  hier  h(ig  keit  in  Siüe  njid  Charakler  ,  mit  vor- 
walleiider  ßeicieliung  aul  Grausamkeit.  M.  s.  Ari- 
STOT.  Moral.  11.  5.  Cicero  pro  Cluent.  14«  und 
anderes  hey  VN  eisten»  N.  T.  Vol.  II.  p,  371* 
Das  dritte ,  der  Vorwurf  der  Stliw  elgerey  imd 
Trägiieit,  wird  freylich  nicht  speciell  durch  an- 
dere Zeugnisse  bes tätig IndeXd  ist  bekannt,  if?ie 
in  andern  Doriseben  Ländern,  als  eininahl  Ein- 
fachheit und  strenge  Lebensregel  gesunken  waren, 
das  Volk  sich  gerade  den  Extremen,  Schwelgerey 
und  Ueppigkeit^  hingab. 

g)  HiEaowYM.  Opp.  ed.  Vall.  T.  VII.  p.  471»  vgl. 
Fabric.  biblioth*  Gr*  Lp. '33.  und  oben,  p.264* 
Der  Vers  soll  in  dem  vermeintlichen  Gedicht  des 
Epimenides  ^egl  ygr^Gimv  gestanden  haben. 
Dafs  Epimenides  ^P  V^/'^^  dichtete  ^  ist  sehr  wahr« 
scheinlich  ;  dal's  übrigens  ein  Werk  irfoi  yQr^Gfim^ 
welches  die  Kirrlienvaler  lasen,  und  das,  dem 
Titel  zufolno,  vernnidilu  Ii  eine  pro.-aist Iie  Sclirilt 
war  (viellri(ht  nacJj  ahnlirher  Hinriehl uiig  wie 
die  des  Oeiioniaos  ,  niil  einJieuK  khni  Orakelver- 
seti) von  E[)imoiiiües  verfalst  wurde»  wii'd  INie- 
iuaud  zu  beweisen  uniumeluueu.  • 
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war.  So  hohes  Alters  ist  nun  jene  Charakter- 
schilderung f^cwifs  nicht;  denn  mag  der  Tadel 
der  Wortbrüchigkeit  selbst  an  den  Minolschea 
Tbalassokraten  haften^  so  konnte  dieser  Vor- 
warf wenigstens  nichl  die  Kreter  um  600  tref- 
fen; und  noch  weniger  wird  jeinaud  die  Insu- 
laner dieser  2ieit  ßmle  Bäuche  nennen,  deren» 
Ki-iegsiibungen  und  Jagdgetreibe  eine  allbekannte 
Sache  sind.  Nach  allem  fehlte  dem  Epimeni- 
des  der  Grund  zu  sok^lien  Vorwilrfcn.  Indefs 
darf  man  den  Spruch  auch  nicbt.liir  so  jung  hal- 
ten, wiß  es  manchem  scheinen  mögte«  Schon 
Kallimachos  {272  vor  Chr.)  kennt  den  Versj 
er  macht  jedoch  nur,  wie  es  sein  Zweck  er- 
heischte, von  der  ersten  Hallte  desselben  An- 
\yendung  h).  Sicher  galt  übrigens  der  Vor- 
wurf der  Unwahrhaftigkeit  ursprünghch  nicht, 
wie  man  vermuthet  hat,  in  Bezug  auf  die  Kre- 
tischen Lügen  in  lleligionssachen,  Diefs  ist  eine 
Wendung,  die  der  Alexandriner  dem  Volks- 
Spruche  glebt;  wefehalb  er  denn  auch  die  letz- 
tern Worte,  welche  nicht  passen,  übergeht. 
Beweises  genug,  dafs  auch  (las  erste  des  \er- 
ses  ursprünglich  in  anderer  Bezieharig  ausge- 
sprochen war.    Spätere  Schriitstelier  i)  suchen 

Z€v^  oh  fthv  'LhiloiaiP  ty  ovQeet  q>aol  fivia&at, 

• 

i)  JNacIi  Ttolemaeos  IXürHAEöT.  bey  Pliot.  Bibl. 
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diesen  Vorwurf  der  Kreter  myllilsdi  zu  be- 
gründen« Natürlich  ist  die£s  vergebliche  Mühe; 
der  schändende  Sprucli  läfst  sicfi  nicht  höher 
verfolgen  als  Kallimachos  ,  und  die  Analogie  der 
bekannten  Zustände  Kretas  i^äumt  ihm  nicht  wo  hl 
ein  viel  höheres  Zeitalter  ein ;  allein  auch  nich^ 
weiter  herab  gerückt  darf  er  werden.  DIcfs 
zeigt  der  gleich  alte  Sittenvorwurf,  den  Lconi- 
das  aus  Tarent  den  Kretern  macht.  Auch  nach 
diesem  Dichter'  sind  sie  stets  Räuber  zu  Lande 
und  zu  Meere,  der  GereclilIgLelt  unkundig  k)» 
Vorzugsweise  haften  Treulosigkeit  und  Liüge 
ganz  eigenthümlich  an  diesen  Insulanern. 
KgT^ri^siv  war  gleichbedeutend  mit  yl/evSeaScu 
und  ditcträv  l).  Kretisch  handeln  gegen  einen 
Kreter/»)  hiefs  soviel  als  schurkisch  sichbetra- 

(p.  484.)  ed.  Bekk.  p.  150.  stammt  das  vSprich- 
w^orl  KQTjreg  uel  yjtvoTut  von  der  züriieiideu  31e- 
dea,  welche  in  diesen  Vorwurf  ausbrach,  weil 
ihr,  im  Schojilteilswettkainpf  init  der  Thetis,  Ido- 
meneus  der  Kreter  den  Sie^  absprach.  Laut  dem 
Sch  o  ]  ias  teil  zu  Calllm,  1.  c.  war  dieser  Held 
gleichfalls  jeue^  Uuglimpfä  Aul  als:  das  Loos  -war 
ihm  gefallen,  die  Troei-beute  den  JielleueQ  zu 
verlheilen ,  und  da  nahm  er  dann  das  Beste  für 
sich  selbst* 

k)  Leoxio«  Tarkxt.  ed.  Meineke,  p.l22* 

Kq'^tsq'  üIq  Kq^^fav  aide  äixaioovp^y* 
l)  Zesob.  IV.  62*    Apostol.  XL  59. 

m)  IlQOß  K^a  XQfjrl^eiVj  Foltb.  VIII.  21«  $  6.  cf. 
SuiDAs,  s.  V.  Ilgoe  Kf^a»  rroverb.  e  Suida 
bey  Schott.  IX.  95»  _ 
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«gen  gegen  einen  Schnrken.    *0     >jV  top  Kgürct 

ward  gesagt  wie  unser:  Gleich  und  Gleich  ge- 
sellt sich  gern  n)'^  und  K^rjs  itgos  AlyiM^T7i\v 
hatte  den  Sinn  des  deutschen  iSprichworts: 
Schelm  um  Schelm  o).  Die  spatern  Zeiten 
enthalten  die  reichlichen  Belege  für  das  x§7\' 
rl^eiy  im  Sinne  des  Sprichworts.  Indefs  kein 
Volk  wird  ur[)lötzlich  so  verrucht,  wie  die 
Kreter  bey  Polybios  p)  erscheinen*  Das  Ver- 
derben der  Sitte  und  des  Charakters  mufste 
Kreta  bereits  ergriffen  haben,  als  die  Verfas- 
sungen zu  sinken  begannen.  DIefs  ^\ar  aber 
schon  zu  Aristoteles  Zeiten  der  Fall  q).  Selbst 
Yor  dieser  Zeit  befinden  sich  Kretische  Söld- 
linge Im  Heer  des  Perserkcnilgs ,  und  an  ein- 
zelnen dieses  Volks  übt  bereits  Artaxerxes  Mue- 
nion  sein  Wohlwollen  wie  seine  Bestechungen. 
Zeno ,  ein  berühmter  Kretischer  Tänzer,  stand 
im  Dienst  jenes  Königs  und  erlreute  sich 
dessen  ausgezeichneter  Gunst  r).  Der  verrä- 
theriscbe  Kreter  Timagoras  «)  oder  Entimos  aus 

n)  DlOGSNIABT.  VII.  31» 

o)  DioGExiAff.  y«  92« 

p)  TuLYB.  IV.  8.  von  diesen  wird  unten  die  Rede  seyn, 
q)  Oben,  p.  66* 

r)  Plut.  jirtax.  c.21.  T.V,  p.  485«  Rsk.  ÄTHEff« 

L  p.22-  * 

«)  DaTs  bey  Atiienaeos,  II.  p.  48.  Verwechslung 
Statt  lindel  mit  dcni  Athener  Tuuagoras,  von 
welcliciu  Tlutaivch  [Artaxerx,  c.o^.  T.  V. 
und  Pelopid.  c.  30.  T.II,  p.3'%-)  f'^s  crzaJilt, 
was  jener-  von  dem  Kreier  dieses  Namens  berich- 
tet ^  ist  nicht  'wahrscheinlich,  da  Athenäos  gleich 
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Goi  Lyn  warfl  von  Artaxerxes  zum  königlichen. 
Faiuilicnmalil  gezogen,  —  soweit  ging  des  Per- 
sers Auszeichnung  bey  keinem  andern  Helle- 
nen i) !  —  und  reich  beschenkt  mi^  Gegenstän- 
den des  Asiatischen  Luxus. 

Indefs  mögen  wir  annehmen,  dafs  die  sitt- 
liche Yerderhtheit  zunächst  die  Seestädte  trat 
und  von  den  Unterthänigen  ausging;  manche 
Sladt  im  Innern  der  Insel  behauptete  gewifs 
länger  den  Charakter  der  alten  bessexn  ZeiL 
Am  längsten  widerstand  Lyktos  dem  einreifsen- 
den  Verderben;  unstreitig  delshalb,  weil  es  dem 
Anlafs  dazu  am  fernsten  lag. 


IV.  Kreta  bis  auf  die  Zeit  seiner  Ver- 
wicklung mit  den  Hörnern. 


In  die  Geschichte  von  Hellas  und  andern 

Ländern  haben  die  Kreter  der  IiLslorlschen  Zelt 
nie  entscheidend  eingegriffen;  ihre  Verbindung 
mit  andern  Völkern  ist  sehr  untergeordneter 
Art:  nur  als  Söldlinge  nehmen  sie  Theil  aa 
den  Streitigkeiten  der  Nationen. 

darauf  den  Athener  Timagoras  unterscheidet,  und 
letztern  auch  sonst  kennt.  M.  s.  Athbv.  VI.jp.  26 1» 
Wo  sicher  mit  Vales.  2\fiayoQav  statt  *Evayi^ 
gav  zu  lesen.  Vgl.  Schweig h.  Animadu. 
T.  III.  p.  480. 

t)  Athes.  IL.  p.  48* 
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\yie  Jiocli  der  Gehrauch  der  Miellisoldaten 
hey  den  Hellenen  hinauf  reicht,  ist  schwer,  be- 
stimmt auszumitteln.  Die  Kretische  Hülfleistung 
für  Sold  in  Sicilion  Ist  eins  <lcr  ersten  sichern 
Bey  spiele  dieser  Art.  Frey  lieh  erwähnt  auch 
Pausanias  Kretischer  Söldlinge  aus  Lyktos  und 
andern  Städten  der  Insel  bey  den  Spartanern, 
in  dem  ersten  //)  unti  zweyten  Messenischen 
Kriege  r^).  Allein  so  hoch  steigt  hey  Aveilcm  nicht 
ihr  Gebrauch  hinauf;  die  Angabe  ist  \er- 
muthlich  eine  unhistorische  Ausschmückung  des 
Dichters  Rliianos  ans  Kreta,  den,  unter  andern, 
Pausanias  als  Quelle  seiner  Beschreibung  der 
Messenischen  Kriege  anführt  ui).  Rhianos  aus 
Bena  lebte  zur  Zelt  des  Ptolemäos  Euergetes; 
und  in  dieser  Zeit  Avar  der  Gehraiich  Kreti- 
scher Bogenschüt/.en  allgemein.  Der  Dichter 
hatte  vom  Aristomenes  vorzugsweise  gesun- 
gen x) ,  und  den  Kretischen  Bogenschützen  legt 
Pausanias  die  \  errätherische  Gefangennahme  die- 
ses Messenischen  Helden  während  eines  Waf- 
fenstillstandes, bey  j).  Rhianos,  wie  wir  sehen, 
dachte  und  sang  nicht  besser  von  seinen  Lands-^ 
Icuten,  als  angeblich  der  Kreter  Epimenides. 

• 

Den  Athenern,  so  scheint's,  dienten  gleich 
früh  Kretische  Bogenschützen  in  ihrem  Lande. 

ü)  Txvs.  Messen.  VIII.  §  i.  und  4«  X,  §  i. 

v)  Taus.  Mess.  XIX.  §  3. 
^)  Paus.  Mess.  VI.  §2. 
x}Yavs.  3Jes6\  VI.  §2. 
y)  Paus.  Mess.  XIX.  $  3*  ' 
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Pausanias  sah  deren  Grabmähler  am  Wege  der 

Akadciiiie,    neben    denen   der  Thes^alischen 
Heiter  z\ 

Nicht  hiofs  lur  Hellenen,  auch  liir  Perser 

fonblcn  Kretische  S()l(llinge.  Kyros  dem  jün-  ' 
f>orn  führte  der  Lakedämonler  Klearchos  in 
Kelänä,  aufser  den  4000  Lakedämonischen  Ho- 
phten,  und  800  Thrakiscben  Peltasten,  zwey 
liunflert  Kretische  Ijof^criscluUzcn  zu  a).  —  Als 
Alexander  den  Krieg  gegen  Pcrslen  führt,  so 
kämpfen  Kretische  Söldlinge  in  seinem  Heere  fr), 
wie  in  dem  der  verbündeten  Lakedämonier  und 
Perser.  Die  Sr)lcllinge  ausgeuüinmen ,  ist  hier 
kein  Anschliefsen  des  ganzen  Kretischen  Volks 
an  die  eine  oder  andere  Partey  aus  freyem 
innern  Willen  sichtbar:  sondern  von  Agis  las- 
sen sie  sich  zwingen,  dem  Persischen  Interesse 
zu  folgen  c);  Amphotorus  säubert  die  Insel  von 
Persern  wie  von  Piraten ,  und  nun  sind  die 
Kreter  gut  Makedonisch  d).  So  hat  denn  Kreta 
bald  Spartanische  bald  Makedonische  Besat- 
zung; em  Spielball  in  der  Hand  des  Mächti- 
gem wechselt  es  mit  Leichtigkeit  seine  Gesin— 

z)  Tav8.  Att.  XXIX.  §  5. 

a)  Xenoph.  exp.  Oyri  I.  c.  2«  §  9« 

b)  AaRHiAv.  exp,  Alex.  II.  9.  §  5*  Vgl.  III.  5*  u* 
Arrbiav.  Ind.  c.  18»  Auch  früher  bey  der  Ein- 
nahme von  Theben  vrird  der  Kretischen  Bogen- 

'  schützen  gedacht.   Arrbian.  L  S* 

c)  Di  OD.  Sic.  XVII.  c.  4ö»  Akkuian.  II.  13«  §  7» 

d)  CuRTius,  IV.  6*  15« 
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nung  Flüchtlinge,  sowie  verrätlicrJscIie  und 
verfolgte  IJebcrläufer,  fiadea  hier  eine  will- 
kommne  Aufnahme  J). 

Es  ist  überflüssig  Beyspiele  aus  den  nach- 
folgenden Zeiten  zu  sammeln ,  um  den  häufi- 
gen Gehraach  der  Kretischen  Bogenschützen 
zu  zeigen.'  Der  Ruf,  den  die  Kreter  in  Bezug 
auf  die  Führung  des  Bogens  erlangt  haben, 
gehört  schon  in  die  ältesten  Zeiten  g)  und  hängt 
zusammen  mit  dem  eifrigen  Jagdgetreihe  des 
Volks.  Das  Dingen  Kretischer  Bogenschützen 
steigt  so  hoch  hinauf,  wie  überhaupt  der  Brauch 
reicht,  Söldlinge  zum  Kriege  zu  ziehen.  Als 
solche  wurden  die  Kreter  ganz  besonders  ge- 
sucht. Crewinnsucht  und  der  Mangel  jedes 
pohtischen  Interesses  im  hohem  Sinn  machten 
sie  stets  willlährig,  heute  lür  diese,  moi^en 
für  Jene  Partey  zu  kämpfen ;  ja  oft  fanden  sie 
sich  bey  Freund  und  Feind  zugleich  h).  Vor- 
züglich häufig  erblicken  wir  Kretische  Söld- 
linge in  den  unruhigen  Zeiten  der  spätem  Ma—  , 
kedonischen  Herrschaft,  und  ab  Rom  die  Un-« 

e)  CüRTXTTS,  IV.  1.  38.   Wo  die  Trennting  Grae^ 

ciae  quoqiie  et  Cretae  arma  auffallt;  betrachtete 
man  das  Volk  uicht  eininalil  alö  zu  Jleilaö  ge- 
hörig ?  ^ 

/)  Pbotii  exc*  Arrhianu  Cod.  92«  218« 

g)  Die  Kreter  zeichnen  sich  schon  bey  Homer  durch 
Führung  des  Bogens  aus,  HoMEa,  7/.  XXIU. 

882.  Bogenführend  werden  von  Tindah  (Pyth. 
V.  540  Kreter  genannt.  Viele  andere  blel- 
lea  bey  Meurs.   p.  178« 

A)  LiYxus  f  XXXY.  28«  sqq.  XXXYIL  40« 
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terjorlinnj]^  von  Hellas  vorheroitoto.  Liviiis  und 
andere  SclinlU»tellcr  geben  dl(;  Belege;  aui  ein- 
zelne werden  wir  unten  zurück  kommen. 

Auch  für  die  spätem  Zeiten  müssen  wir 

darauf  \er/jrhton ,  eine  zusammen  hangende 
Gesell ielite  Kretas  zu  liefern.  Bruchstück  bleibt 
auch  hier  fast  alles.  Indefs  reicht  das  bekannt 
gewordene  doch  hin  zu  einer  klaren  Anschau- 
ung des  Zustandes  der  Insel  im  Allgemeinen. 

Alle  bedeutendere  Städte  auf  Kreta  hatten, 

in  den  Dorischen  Zeiten,  eine  freye  und  selhst- 
siändige  Stellung  g^gcn  einander;  ihre  Yerias- 
sungen  \varen  sich  sämmüich  gleich  oder  wenig- 
stens höchst  ähnlich.  Die  angesehensten  Städte, 
wie  In  älterer  so  in  späterer  Zelt,  bildeten  Kno- 
sos ,  Gorlyn  und  Kydonia.  Unter  diesen  ,  so 
scheint's,  konnte  Knosos  nicht  vergessen,  dafs 
es  einst,  der  Königssitz  gewesen;  jedoch  zu 
schwach,  um  allein  ein  Principal  zu  begriin- 
den ,  schlofs  es  sich  Gortyn  an,  der  zweyten 
Stadt  dem  Range  nach  i).  W  aren  beyde  im 
Bunde,  so  gelang's  eine  gewisse  Abhängigkeit 
der  übrigen  Städte  zu  erzwingend);  trennten 
sie  sich,  so  herrschten  Aufruhr  und  Zwiespalt 
durch  die  ganze  Insel,  und  Kydonia bestnmnte 
dann,  durch  seinen  Bey tritt,  das  politische 
Ueberge wicht  von  Knosos  oder  Gortyn  /). 

i)  Strab.  X.  p.  709. 
i)  Strab.  X.  p.  732* 
Strab.  ].  c. 
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Eine  Vorbindung,  welche  die  Untertliänig- 
kelt  aller  übrigen  Slädle  bezweckte,  halte  Kno- 
SOS  und  Gortyn  geschlossen,  zur  Zeit  als  Pbi<- 
li'pp  der  zvyeyle  von   Makedonien 9^  Sohn  des 
Demetrius  die  Actoler  bekämpfte,  (im  Jahr  220 
vor  Chr.)  ///).    Fast  gaaa^  Kreta  war  schon  un-* 
terworfen,  nur  Lyktos  widerstand  noch  den 
Feinden  seiner  Froyheit    An  ihm  wollten  aber 
jetzt  die  Verbiindelen  ein  warnendes  ßey.spiel 
liefern,  wie  es  denen  ergehen  sollte,  die  ihrer 
Qbmacbt  sich  widersetzen  würden.  Von  Grund  , 
aus,  so- hatte  man  beschlossen,  sollte  die  Stadt 
zerstöhrt  werden.    Nur  eine ,  Unvorsichtigkeit 
von  Selten  Lyktos  führte  die  ErfüHung  dieser  ' 
Drohung  herbey.    Die  Lage  dieser   Stadt  auf 
einer  Gebirgsebene ,  za  der  nur  Schluchten  und 
Engpässe  den  Zugang  gestatteten,  erklärt  es, 
wenn  sie,  den  vereinigten  Kretern  gegenüber, 
sich  hielt.    Ja  die  Geiahr  kpnnte  verschwun- 
den scheinen,   denn  Zwietracht,  wie  in  der 
Regel,  trennte  alsbald  die  Verbündeten:  Polyr- 
rhenia  nebst  Kerea   und  Lappa  im  Westen, . 
Oros  und  Arkadia  im  Osten'  der  Insel  ergrif- 
fen die  Parley  von  Lyktos.    Selbst   Gortyn  . 
stand  nur  zum  Theil  noch  feindlich  gegenüber: 
während  die  Aeltern  noch  an  Knosos  hielfen, 
machten  die  Jiingern  Lyktos  Sache  zur  ihrigen. 
Allein  Knosos  sah  sich  nach  auswärtigem  Bei- 
stand um.  Die  Aetoler  sandten,  auf  seine  Bit^ 
ten , .  ein  Hülfsbeer  von  j  000  Mann.    Das  gab 
auch  der  Sache  in  Gortyn  andere  Wendung : 
man  öffnete  den  Aetolera  die  Thore ,  und  die 

m)  PotTB.  IV.  63*         .'  * 

:  HL  Theil.  »  S  - 
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» 

den  Lyktiem  anhängende  Jugend  ward  Tertrle— 
ben  oder  niedergemelzell.  Aber  auch  jetzt  würde- 

das  Mann -starke  Lyktos  die  Einalirne  seiner 
Stadt  den  Feinden  schwer  gemacht  haben  j  al^ 
1  lein  man  war  hier  unvorsichtig  genug ,  bey 
.einem  kriegerischen  Unternehmen,  die  Stadt 
von  aller  Besatzung  zu  entblofsen.  Diesen  Zeit- 
punkt benutzen  die  Knosier:  ohne  Schwert- 
fitreich dringen  sie  in  die  Stadt  und  feige  Wuth 
der  Sieger  rast  gogen  die  wehrlose.  Weiber 
und  Kinder  schleppt  man  nach  Knosos ,  und 
Lyktos  -wird  durch  Feuer  und  andere  Kriegs— 
greuel  gänzlich  zerstöhrt.  So  sank  die  alte  Grün- 
dung von  Lakedämon,  die  eigentliche  Metropole 
Dorisches  Lebens  auf  Kreta  n).  Die  heimkeh« 
rendcn  Lyktier  umkreisen  jammernd  die  Stätte 
ihrer  Ucimalh,  verlassen  die  Trümmer  und 
vrenden  sich  als  Schutzsuchende  nach  Lappa^ 
.Vfo  sie  bereitwillige  Aufnahme  finden  o). 

Hatte  Knosos  Hülfe  von  den  Aetolern  be-* 
kommen  ,  so  wendet  sich  die  Gegenpartey,  an 
deren  Spitze  jetzt  Polyrrhenia  und  Lappa  stehh, 
zu  den  Achäern  und  an  Philipp.  40()  Illyrier, 
unter  Anführung  des  Piator,  200  Achäer  und 
jlOO  Phokeer  wei'den  von  denFeinden  der  Aeto- 
1er  gesandt  Das  Uebergewicht,  welches  da- 
durch di^  Partey  der  Polyrrhenier  erhält,  setzt 
diese  in  den  Stand  ^  ihren  Anhang  zu  vergrö- 

« 

n)  Man  sehe  ihr  Lob  bey  1/OLtB.  IV.  54* 

o)  h\  der  Folge  luuls  iudel's  Lyktos  wieder  auf^e- 
b.'iul  seyn;  diels  zeigen  unter  andern  die  lui>cluif- 
Icn  au5  der  iiömerzeit. 
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fsern.  Sie  belagern  Eleuthema,  Kydonia  on^ 
Aptera,  die  bedeutendem  Städte  des  Krotlschea 
Westen,  zwingen  sie  der  Knosicr  BÜndnifs  auf- 
zugeben  und  mit  ibnon  gemeinschaftliche  Sache 
zu  machen.  Die  Gcscbichte  hat  uns  den  nacli-* 
sten  Verfolg  dieser  Verhältnisse  nicht  überliefert, 
aber  es  scheint,  dafs  die  Polyrrbcnler  mit  ihrem 
Anhange  einige  Zeit  vom  Glück  bey  ihren  Un- 
ternehmungen begleitet  waren,  denn  sie  ver- 
mogten  es,  Philipp  und  den  Aehäem,  durch  ein 

fesendetes Hulfsheer  wn  500  Mann,  sich  dank- 
bar zu  beweisen  ;;);  auf  gleiche  Weise  hatte 
sich  früher  Knosos  den  Aetolern ,  durch  eia* 
Hulfsheer  von  1000  Mann,  erkenntlich  gezeigt  7) 
Als  die  Schifife  der  Rhodier,  welche  Knosps 
erbeten  hatte,  bey  Kreta  landen,  mufs  Eleu- 
thcrna  noch  im  Bunde  mit  den  westlichen  Stad-« 
ten  gestanden  haben : .  denn  so  nur  konnte  w 
seinem  Hasse  gegen  jene  Hülfleister  die  Zügel 
schiefsen  lassen,  die  Rhodier  für  vogeUiey 
und '  ihre  Schiffe  für  Prise  erklären  r\  ' 

Bald  nach  dieser  Zeit,  um  Olympias  141,1 
(oder  216  V.  Chr.)  scheinen  sich  beyde  Par^ 
teyen  vereinigt  zu  haben.    Einmüthig  erwähl- 
ten  jetzt  die  Kreter  den  Philipp  zum  Vorsteher 

p)  PoLTB.  IV.  55.  * 

^  g)  ToLTB.  1.  c.  600  Kreter  werden  als  Aeloliscli© 
Bundesgenoööeii  bey  Stratos  von  Polybiüs  V.  14, 
genannt,  um  Ol.  l40.  2>  eJso  schon  im  folgen- 
den Jaixre  nach  deia  Aetoldr^Jiayölajideauf  J^r^t«» 

r)  ToL^B.  IV.  63. 

•  Gg2 
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ihrer  Insel.  Polyhios  a)  lübrt  es  als  schlagen- 
des Beyspiel  an,  wie  viel  gute  Meinung  und 
Vertraun  vermöge,  dafs  Philipp,  was  nicht 
lefcht  jematul  gelang,  olin-e  Walicn  und  Ge- 
fahr ^anz  Kreta  zum  gemeinsamenßunde  brachte!, 
Yernauthlich  war  jedoch  der  bewirkte  Friede 
nicht  Ton  langer -Dauer;  diefs  .wird  man  um 
so  ehr  vermuliien,  da  der  Makedonische  König 
hald  der  Kretin'  Zuneigung,  wie  die  Gunst  von 
gqnz  Hellas,  \erIohr  i),  Indefs  maiste  er  sich 
noch  Einflufs  auf  die  Insel  um  Olynipias  143*  4* 
(205)  an  ,  als  er  die  Kreter  zum  Kriege  gegen 
lilmdos   aufreizen   vvollte.     Zu  derselben  Zeit 

.  sehlofs  der  schändliche  Nahis,  Tyrann  von  La- 
kedämon, für  gemeinschaftlichen  Seeraub  eine 
Verbindung  mit  Kretern  ii).  Um  201  sehen  wir 
die  Kreter  wieder  in  innerem  Zwist  begriffen  p). 
.  J)ie  Gortynier  rufen  den Philopönien  zuHülleo^) 

/  und  übertragen  ihm  die  Auführerstelle  ihres 
Heers.  Der  von  den  Achäern  verschmähte  Held 
beweist,  dafs  er,  bey  seiner  frühem  Anwesen- 
heit auf  der  Insel  jc),  gut  Kretisch  zu  fechten 
gelernt  hatte  j}. 

So  wenig  wie  es  Knosos  gelang,  ein  Prin- 
cipat  über  Kreta  zu  begründen ,  so  kurz  dau* 

'  s)  FoLTB«  de  virtut.  tt  pü.  VlI.  12* 

t)   POLYB.  1.  C.  VII.  14. 

u)  PoLTB.  reliq,  XUI.  6« 
p)  Paus,  jircad.  49. 

uf)  riüTARCü.  Fhilop.  c.  13.  T.  II.  p.  643.  sq^,  Rsk 
x)  PttTTARCH.  Philop»  c.  7.  p*  630« 
jr),Pi.üTARCH.  Philop.  c.  13.  p.  645. 
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rend  war  auch  der  Bund,  den  das  Gesammt- 
Kreta  meistens  durch  aufsere  Einwirkung  za 
verschiedenen  Zellen  schlofs.  Wa&  PhlHppos 
Irühcr  vcrsuclite,  bestrebten  spater  (Olymp.  148. 
4)  die  Könier.  Auch  die  Rhodicr,  weichen 
Knosos  ein  kleines  Corps  Bogenschützen  gegen 
Demetrios  geliehen  2),  hatten  den  Band  mit 
Kreta  *^ern  allgemeiner  gemacbt;  denn  hielten 
sie  es  nur  mit  Knosos ,  so  hatten  sie  die  übri-  - 
gen  Städte  g^en  sich,  Diefs  hatte  man  bereits 
.  erfahren  a\  Mit  allen  wollte  Rhodos  gern  gut 
stehen,  wäre  es  auch  nur  gewesen,  um  seine 
reichen  Handelsschule  vor  KretischenFrey beutern 
zu  schlitzen.  Auf  ein  früheres  Bundnifs  läfst 
der  Umstand  schliefsen,  dafs  die  Rhodiscbe 
Gesandtsrhall  nach  Kreta  um  Olympias  152-4. 
eigenlUch  nur  zur  l'^rneuerung  eines  Bündnisses 
.geschickt  war  b).  Rhodos  gern  in  ungefährde- 
tem und  gatem  Vernehmen  mit  jedem,  in  stren^ 
gern  Bundnifs  mit  Niemand,  denn  das  kostet 
zuweilen  Aufopferung!  sendet  jetzt  (169  v,  Chr.) 
zugleich  an  die  Römer,  an  Perseus  und  nach 
Kreta  seine  Legaten  ab.  Fast  bittweise  erin- 
neren diese  die  Gesamrnt  — Kreter,  wie  die  ein- 
zelnen Staatep,  au  die  frühem  Ireundschaftli-. 
chen  Verhältnisse  mit  Rhodos  und  fordern  sie 
auf,  ,  doch  die  jetzigen  sehr  bedenklichen 
Zeitläufe  in  Betracht  zu  ziehen,  mit  den 
Rhodiern  einmüthig  zu  seyn  und  mit  ihnen 

ä)  Diod.  Sic.  XX.  86- 

ä)  POLTB«  IV«  53. 

6)  PoLYB»  fragm.  XXIX.  4.  T.  JLV.  p.  432.  Schw 

■ 
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Freund  und  Feind  gemeinschaftUch  zu  haben 
Dafs  Kreta  den  Bund  wieUer  feyerlich  erneu* 

erle  ,  bezweifeln  wir  nicht;  wie  es  ihn  gelial— 
ten  ?  darum  mögte  man  die  Rhodischea  Kaul— 
fabrer  fragen. 

Dem  steten  Zwist  der  einzelnen  Staaten 
unter  einander  sollte  der  bekannte  Synkretis- 
mus steuern.  Die  Kreter  gaben  nehmlich  ihre 
innern  Fehden  auf,  sobald  ein  äafserer , Feind 
ihrem  L<inde  drohte;  sie  vereinigten  sich  dann 
au  allgemeiner  Hülfe  c):  dlefs  hiefs  crz/yxßJiT/^fii'; 
der  Bund  selbst  lührle  den  Namen  (Tvyxg7\Ttcrm 

£QS.  Wann  diese  Verbindung  entstand,  ist  nicht 
estimmt  auszumitteln.  Zur  Zeit  der  Rbodi- 
schen  Gesandschaft,  um  Olyinp.  j52.  4. 
und  schon  als  Appius  und  die  Römer  die  Mifs« 
helligkeiten  der  Kreter  beylegten  Olymp. 
148.  4'y  war  der  Bund  vorhanden.  Diefs  läfst 
der  Ausdruck  xoivo^lxaiov  vermuthen  und  der 
Umstand,  dafs  die  Rhodier  nicht  blois  zu  den 
einzelnen  Staaten,  sondern  auch  zu  den  Ge- 
sammtkretem  Schicken  /).  Yermnthlieh  hing 
mit  jenem  Bunde  ein  allgemeines  Bundesrecht 

c)  Tlut.  de  f rater no  amore^  T.  VII.  j>.  910.  Rsk. 
MoraL  ed.  Wytteab.  II.  2«  p<  993«  Kttkoii.  M* 

«       s.  Y.  üVfnqfffiüiMm 

d)  FoLTB.  XXJX,  4* 

e)  FoLYB.  XXm.  16. 

/)  Ugog  navrag  KQf^TciutCß  —  ofioltäQ  xal  jccct* 
/AW  n^^s  ffig  noksts  n.  r.  X*  f  oltd.  XXIX.  4* 
T.iy..p.  432v^v«  lUtske  wollte  daher,  dem 
Sinn  nach  imabeiti^  sehr  richtig,  JldyxQr^TOQ  le^ 
89tt.  Cf.  Schweigh.  T.  VU.  p.  656. 
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« 

zusammen,  dessen  Pol^blos  gedenkt,  und  wo-« 
von  sich  Spuren  bereits  in  den  Verträgen  bey 
Chishull  finden  g),  \  Auf  keinen  Fall  kann  das 
Knistehen  des  Synkretismus ,  w  ie  man  wohl  an- 
genommen hat,  in  die  Zeiten  der  Ilerrschai't 
oder  des  Einflusses  der  Römer  auf  Kreta  fal- 
len; höchstens  können  wir  diesen  zutrauen,  dafs 
sie  einen  \orliandencn  Bund  der  Art  duldeten, 
wenn  dessen  Leitung  in  ihrer  Hand  war.  Als 
Mittelpunkt  des  Synkretismus  mögen  wir  Kno*- 
80S  betrachten:  niese  Stadt  war  wenigstens 
immer  noch  die  angesehenste;  hier  verweilen 
die  Teiergesandten  die  längste  ZeitA),  und  die 
Bewohner  von  Lato  und  Olus  errichten  ge- 
xnelnschafUich  die  dritte  Denksäule  ihres  Ver- 
trags im  Delphinion  'zu  Knosos  i).    ]>ie  Ge- 
schichte belehrt  uns  übrigens,  wie  dieser  Bund 
in  der  That  weit  weniger  geleistet  hat,  als 

-  man  erwarten  mögte ;  der  Grund  davon  liegt 
'  ^  uKstreitig  darin,  dafs  er  nur  auf  aufsern  Krieg 
berechnet  war,  oder  doch  nur  bey  Gefahr  von 
aufsen  in  Kraft  trat^  War  der  Feind  verschwun- 
den, so  sank  auch  das  Ansehen  der  Verbin- 

.  dung ,  und  mau  fuhr  fort  sich  im  Innern  vsk 
bekriegen«  ' ' 

Die  Unmöglichkeit  ein  allgemeines  Band  um 
alle  Städte  Kretas  zu  schlingen  führte,  bey  den 
wechselseitigen  Zwisten  wodurch  man  sioh  auf- 
rieb,'einige  Städte,  deren  Gebiethe  an  einan- 

g)  VoLYTi,  fr.  XXm.  15.  Chishull,  p.  131. 

h)  Chishull,  p.  121* 

i)  CJiisliuli,  j).  135.        .  *.  • 
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der  granzten,  zu  emem  engern  Bunde  unter 
sich.  Diese  Verträge,  deren  Kenntnifs  vrirgröfs— 
tenthells  den  Chishullschen  JInschriften  verdan- 
ken /;),  sind  für  die  innnern  Verhältnisse  der 
Kretischen  Staaten  von  grofser  Wichtigkeit  j 
ihr  Inhalt  möge  daher  hier  seine  Stelle  finden. 

Vertrag  zwischen  Hierapytna  und  rräsoa. 

Beyde  Städte,  unfern  dem  südlichen  Ufer 
und  durch  keinen  bedeutenden  Ort  getrennt/ 
schliefsen^  etwa  um  die  Mitte  des  dritten  Jahr- 
hunderts vor  Chr.,  einen  Bund  auf  Isopolitle /). 
Di(,'  Hauptpunkte  desselben  sind  folgende:  dem 
*,  Bürger  ni)  des  einen  Staats  soll  verslaltct.  seyn 
im  Andern  Handel  und  Handeisgeschäfl  zu  trei- 
ben ,  nach  den  bestehenden  Gesetzen  beyder 
Staaten  /^).    Der  Hierapytnier  kann  im  Gebieth 

h)  lieber  diese  Monumente «  welche  filr  verscMedene 
Zwecke  bey  den  gebö'rigen  Abschnitten  benutzt 

<  sind,  sehe  man  die  weitern  Nachweisungen  oben» 
p.  70. 

i)  Cliishull,  p.  130.  ^hoanvrviovs  l'nt  aal  Jlotav^ 

m)tjii^vkot,  Chish.  p.  130*  sind  die  Bürger,  nichts 
weitei* ;  an  einen  unterschied  ^er  Thylen  ist  zur 
Zeit  des  Monuments  nicht  mehr  zu  denken. 

>a)  Neluulich  so,  dals  z.  B»  der  Ilierfipytiüer ,  bey 
Haiitielsgescliafien  in  Triisos  ,  sich  nach  den  Ge- 
seuen  dieses  Staats  ricJilet;  so  wie  der  Träsier^  > 
'wenn  er  in  Jlierapyina  handelt,  dem  Uierapytai-  - 
;Echen  Gaset«  Folge  leisten  muis. 
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von  Präsos  o),  wie  der   Prämier  In  tlcm  von 
Hierapytna  Landbesitz  haben.    Er  zahlt  nur 
dieselben  Abi^ahen ,  welche  die  einsHssigen  Biir-  • 
ger  nach    'en,  in  jodcdi  Staat  beslcliendcn,  Ge--  ' 
setzen  entrichten.  In  beyden  Staaten  sey  wech-  ' 
setseilig  freye  Aus und  Einfuhr  zu.  Lande  und 
zu  Wasser  lur  diejenigen  Sachen,  deren  Einfuhr 
auch  dem  eigcntlicluri  Bürger  zolIfiTy  ist/;); 
was  aber  als  zollpflichtiges  Gut  zur  See  ein- 
geführt wird ,  von  dem  sollen  die  Abgaben  ent- 
richtet werden  nach  den  Gesetzen  des  betref*-^ 
fenden  Staats.  Der  Uebertreter  za'alt  Strafe  nac  !i 
den  Gesetzen  des    Staats,  g^*gen  den  vv  fehlt. 
Die  Kosepen  des  einen  Staats  sind  gehalten,  den 
zu  ihnen  kammenden  Gesandten  des  Andern  . 
das  Reisegeld  zvt  zahlen }  thun  siie  diefs  aicht^ 

o)  Die  Stadt  ist  durchweg  in  dem  Vertrage  Jlglw-' 
OOS  geschrieben,  wie  dessen  Einwohner  U^iav^ 
"        moi  oder  HQtmmUsg  hier  genannt  werden«  Ue* 
her  diese  verschiedenen  Nsynensformen  oben  T.I« 
^  413*  Ich  habe  die  gew(fhji liehen  Kamen  Prä- . 

soß  uiid  F rasier  bey behalten.  ' 

p)  Diefs  inufs  wegen  des  Folgenden  nothwenäig  hin- 
zu gedacht  w  erden«  Führt  z«  B.  der  Bürger  von 
Trä^os  in  Hierapytna  etwas  ein,  so  ist  er  frey 
von  Abgaben,  weAn,  bey  derselben .£iufuhr,  der  ^ 
eigentliche  Bürger  von  Hierapytna  zollfrey  pas- 
sirte.  *Nuä  giebl's  aber  besonders  über'a  Meer 
•kommende  Einfuhrartikel,  die  einem  ZoU'  iinter- 
worfen  sind,  selbst  wenn  ein  Bürger  der  Ein- 
führende ist.  Von  solchen  Sachen  zahlt  nun  na-  •  . 
türlich  auch,  der  Träsier  nach  dem  Zoll -Tarif  von 
Hierapytna ,  führt  er  in  Uierapytna  dergleichen 
ein.  Diei's  glaube  ich  erklärt  den  Siim  der  Worte 
ü  äi  Ii  Ka  —  üH/iityos* 
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so  &0II  der  Staat,  dessen  Kosnjen  diefs  unter*- 
lassca  haben  9  der  Gesandtschaft  10  Stateren 
Kühlen  7).  Der  Kosmos  des  einen  Staats  soll 
im  andern   Zutritt  zum  dgx^^^^  (Ratlishause) 

^  und  zur  Volks versamudung  ^aben,  und  hier 
seinen  Sitz  zwischen  den  Kosmen  nehmen.  An  < 
den  Herochien  r)  und  andern  Festen  sollen  die 
Bürger  der  einen  Stadt,  sind  sie  zufällig  In  der 
andern  gegenwärtig,  in  das  Andrclon  gehen, 
gleich'  den  Bürgern  dieser  Stadt  Jedes  Jalir 
sind  die  derzeitigen  Kosmen  gebunden,  die*« 
seh  Vertrag  abzulesen,  und  sollen  sie  dem  an- 
dern Staate,  iO  Tage  vorher,  die  Vorlesung 
ansagen.  Welche  Kosmen  diefs  unterlassen, 
zahlen  dem  andern  Staat  100  Stateren.  Gegen 
jeden,  sey  er  Kosmos  oder  Privatmann,  wenn 

'  er  gegen  diesen  Vertrag  fehlt,  steht  einem  je- 
den Klage  frey  bey  dem  gemeinsamen  Gerichts- 
höfe. Der  Ankläger  erhält  den  dritten  Theil 
des  Strafgeldes,  falls  er  den  Procefs  gewinnt. 
"Was  dem  Feinde  genommen  wird,  sowohl  auf 
gemeinschaftlichem  Zuge  beyder  Städte,  als  bey 
einem  Unternehmen  Einzelner  d«s  einen  oder 
andern  Staats,  sey's  Beute  zu  Lande  oder  zu 
V\'  ass(*r ,  das  soll  verthellt  w  erden  nach  Ver-» 
hältnifs  der  am  Unternehmen  bethelligtenMann-* 
Schaft.  Der  lOte  Theil  irerbleibt  jedesmahldem 
eigenen  Staate.  —  (Von  dem  üifcasterio,  wel- 
ches fiir  diesen  Bund  angeordnet  war,  sowie 
von  den  rechtlichen  Verhältnissen  in  Bezug  auf 

q)  M«  8.  öben ,  p«  84« 
r)  Oben,  p.  313* 
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» 

denselben,  ist  oben  bey  der  Verfassung  die 

Rede  gewesen  s)  ). 

Diesem  Vertrage  war  nun  gewifs,  wie  wir 
aus  andern  Chishullscbcn  luschriflen  schlieisea  - 
müssen  i)^  ein  Schwur  bey  den  Landesgöttern 
hinzu  gelügt.  Dieser  fehlt  jedoch  auf  dem  am 
£nde  zerstümraehen  Monumente.  —  Geschlos- 
sen wurde  das  Bündnifs.  unter  Auctorität  der  * 
Kosmen  beyder  Staaten  li).  Nur  der  Name  des 
erstem  aus  diesem  Collegio  w  ar  dem  Bünd- 
xilfs  hinzu  gefugt,  dessen  Name  zur  , Bezeich- 
nung des  Jahrs  diente.  Wahrscheinlich  wurde 
auch  das  schriftliche  Documcnt  von  dem  ersten 
Kosmos  5  In  Namen  des  Staats,  unterzeichnet 
und  mit  dem  Staatssiegel  \erschen  i^).  Die  Kos- 

<    s)  Oben ,  p.  84*  sqq. 

i)  Aus  dem  Vortrage  zwischen  Gortyn  und  Hie- 
r<ipyUia ,  C  h  is h.  p.  133. ,  uud  dem  zwisciien. Olüs 
und  Lato  ^  C  h  i  s  h.  p.  136* 

u)  Der  Anfang  lautet:  ^Eni  K6a/t[<av  fdy  ip]  'Ibqo^ 

-^og]  'I/tttXlm*  i¥  Sk  JjQtavalm  im  Koofmp  vm¥ 

av[v  Nfojvi  iw]  Xt/tccQUiy  vcu  ^ir;vo5  jQOjur^iiä, 
Tuöc  ovvi&s\vTO  ytiil  GVve]^oy,i^iiav  uXXukois 
(funvrrtoi  aal  Uoiavatof,  Diese  Forinel  des  Ver- 
trages erinnert  an  Lakedänionisclie  Monumente: 
ini  *JE(f6Q(/)V  Tviv  ovv  4>oißoTflBt ,  Gruter,  p. 
316.  und  inl^ E(poq(üv  Twy  gvv  V/W^tw,  Gruter, 
p.  219-  vgl.  Chish.  p.  129. 

v)  In  einem  Knosischen  Dekret  wird  gesagt ,  da(s 
der  Staat  die  Kosmen  beauftrage ,  jlen  Yolksbe- 
schlufs  in  Abschrift  und  uutörsie^elt  mit  dem 
Yolkssiegel  (t^  iafMola  c<fQciyH$)  den  Gesand- 
ten der  Teter  zu  jibergebeu.   Cliiali«  p.  121* '  ' 


« 
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naen  waren  übrigens  bey  nabiTiharLe.r  Strafe 
gehalten,  das  Bundnifs  in  Stein  bauen  zu  las- 
sen ,  und  an  einer  Säule  in-  Hierapytna  wie  z\i^ 

Piiisos  im  Tempel  der  Athene  zu  allgemeiner 
Kunde^  öfleixtlicb  auiku6teUey  w). 

Vertrag  zwischen  Gortyn  und  Hierapytna. 

In  dem  zuvor  betrachteten  Monumente  fin- 
det sich  die  Andeutung  eines  altern  Uiindnjsses. 
Ks  beifsen  die  Hiera pytnier  und  ,  Präs i er  Be- 
freundete auf  frübernBunflessäuIen,  welche  theils 
von  denGortyniern  und  Hierapytniern  besonders 
in  ihren  Städten  errichtet  waren,  als  auch  <ie— 
meinscbaftlicb  \Gn  den  Hierapytniern  und  Prä— 
siern  x)*  Es  war,  so  scheint  es,  ein  Vertrag 
vorhanden  zwischen  Gortyn  und  Hierapytna, 
der  auch  die  Rechte  der  ßunde^genosseri  bey— 
der  Staaten  näher  bestimmte,  und  der  defsbalb 
auch  das  den  Hierapytniern  befreundete  Präsos 
roit  einscblofs.  Auf  diesen  Bund  zwischen 
Gortyn  und  Hiernpytna  bezieht  sich  gewifs  das 
\on  Chishull  y)  niit^etheilte  Fragment,  welches, 
aufser  einigen  Zeilen  \om  Scblufs  des  Vertra-* 

x)  Die  Hierajpytnipr  und  Priisier  heifsen  oficvoovreg 
,  (so  statt  ofiovovifQ  zu  ergänzen)  Iv  rcug  tioov^ 
naQyvjGcctg  otumuc:^  Idlui  rel'd-sloais]  roQ^iwloig 
ymI  '  JeownvTvioty: ,  '/au  Tai  '/.ara  '/.üiro  [r  lid'sl'^ 
ea/c]  ^ai  'JeQautT^ioig  xal  Jl^iu^^oioig,  Chiüli, 
P.  130.  1.  5.  »  • 

j)  Chish.  p.  133. 
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ges,  don  Bundesscliwiir  entlinltc).  Dieser  zeigt,  . 
dafs  ilierapytna  der  Eine  Bundesstaat  war;  für 
den  andern  wird  man  daher  mit  grofser  Wahr- 
scbeiniichkeii  Goriyn  halten.  Aus  dem  Schwur, 
der  nach  Anrufung  der  Landesgötter  kurz  den 
Vertrag,  der  Hauptsache  nacli,  wiederholt, 
geht  hervor ,  dafs  dieses  Bundnifs  zwischen  . 
Gortyn  und  Uierapytna  dasselbe  bezweckte, 
was  der  Vertrag  zwischen  Präsos  und  Hiera- 
pylna.  Wohlgesinnt  will  ich  scyn  allen  Hie- 
rapytniern  iiir  ewige  Zeiten,  offen  und  ohne 
Trug;  und  mit  ihnen  denselhcn  Feind  und 
Freund  haben,  und  aus  demselben  Lande,  wo 
alle  Hierapjtnicr ,  will  auch  ich  den  Feind  ver-^  • 
jagen  mit  alier  Kraft;  und  der  richterlichen 
Aufforderung  will  ich  mich  fugen  a),  und  will 
dem  Vertrage  nachkommen;  und  will  g^gen 
ni(  Iiis  verstofsen,  was  in  diesem  Bunde  auflso- 
politie  /))  geschriehen  steht,  weder  durch  Wort 
noch  durch  Thatj  noch  will  ich  mit  meinem 

m)  Zu  dem  ersten  Monumente  (Chish.  p.  132*)  kann 
dieses  Stück  nicht  geliö'ren:  das  «eigen  die  deni 
Schwur  vorher  gehenden  Zeile»,  die  mit  etwas 
üiidera  Worlea  dasselbe  besagen,  was  in  jener 
Inschrift  nicht  weit  vom  ScJiluls  sieht. 

a)  9uA  90  dUaiov  c^owoj,  Chish.  jp.  133.  ich  will, 
sollle  ioJi  gegen  Einzelne  oder  den  Staat  der  Hie- 
rapy Ulier  eine  Unbilde  begehen,  luieh  dort  rot 
dem  Bundesgerichtshöfe  stellen« 

b)  TO)v  iv  Tude  Umno/.naia  yeyQafiifUvwv^  diefs  in 
Verbindung  mit  dem  iJebrigen  zeigt,  dal's  auch 
diel's  Biinduils  auf  Isopolitie  (gleiches  Bürger- 
recht) und  Sjnmachie  (wechselseitigen  .Bey- 
Stand  im  Kriege)  geschlossen  wurde.  * 
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Wollen  und  AYrssen  unter  irgend  einem  Vor- 
hände und  auf  irgend  eine  W^ise  einem  an- 
dern diefs  gestatten''. 

'  Vertrag  swiachen  Lato  und  OHs* 

Diese  beyden  benachbarten  Städte  c) ,  am 
nördlichen  ufer  des  östlichen  Theils  von  Kreta^ 
aehliefsen  unter  einander  einen  Vertrag',  der  in 
den  meisten  Punkten  dein  erstem  gleich  ist. 
Die  Bürger  beyder  Staaten  >\ ollen  Bundesf^c- 
nossen  und  Freunde  seyn  j  also  sich  wechselsei- 
tigen Beystand  im  Kriege  leisten.  Aber  nicht 
blofs  diefs :  es  soll  auch  gleiche  Theilnahme  an 
allen  göttlichen  und  menschlichen  Dingen,  das 
heifst  Isopolitie,  unter  ihnen  exl.stiren.  —  Das 
Bündnifs  ist  vorzüglich  wichtig  für  die  Kennt- 
nifs  der  Rechte,  der  Geschäftsliihrung  und  der 
Beschränkung  der  Magistrate  d).  —  Es  folgen 
die  Gränzbestimmungen,  welche  wahrscheinlich, 
wegen  der  unmittelbaren  Nachbarschaft  beyder 
Stadtgebiethe,  zu  frühern  Streitigkeiten  Veran- 
lassung gegeben  hatten  e).   In  der  Folge  wurde 

c)  Milet,  welches  zwischen  beyden  lag,  war  znt 
Zeit  dieses  Bündnisses  sicher  U'ngst  Terschwimdeii* 

d)  Es  ward  in  dieser  Hinsicht  benutzt,  p.  83«  ff» 

e)  Leider  ist  dieser  Theil  der  Inschrift  am  we* 
nigslen  yerständiich ;  und  zwar  nicht  sowohl  we^ 
gen  der  Masse  Schreibfehler,  die  in  der  Copie 
'stecken,  als  vielmehr  weil  wir  die  Gegend  bey- 
der Städte  nicht  so  genau  kennen,  uin  die  ein« 
seinen  Andeotimgen  der  Hügel,  Feken,  Flüsse 
u«  s«.  w«  gehi^rig  tu  terstehen« 
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übrigens  der  Verlrag  noch  erweitert;  den  alten 
Vertiagsartikeln  lügte  man  neue  .hinzu,  damit, 
-wie  die  Worte  lauten  J)y  die  Freundschaft  noch . 
vermehrt  werde.  "Was  nun  folgte  ist  leider 
nicht  erhalten.  —  Das  ßündiilfs  ward  auf  Stein 
eingehauen  und  zu  Lato  im  Tempel  des  Posei^ 
doti,  zu  Olus  in  dem  des  Zeus  Taliäos  aufge- 
stellt; was  aber  besonders  wichtifj  ist:  eine 
dritte  Vertragssäule  ward  von  bejdcn  Staaten 
gemeinschartUch  g)  zu  Knosos  im  Tempel  des 
ApoUon  Delphinios  errichtet  Es  scheint,  dafs  die 
niM'dllchen  Uferstädte  des  mittlem  Theils  der 
Insel,  zur  Zeit  dieser  Bundnisse,  die  Auctorität 
von  Knosos  anerkannteq,  wie  die  Oerter  an  der  • 
Südseite  Kretas  die  yon  .Gortyn  /»). 

Bündnifs  zwisclieaKT'doaia  und  Apollonia« 

• 

Die  Kenntnifs  desselben  verdanken  wir  dem 
Polybios  und  Diodori).  Aus  letzterm  ersehen 
«wir,  dafs  die  Kg^rsSt  welche  ersterer  nennt, 
die  KvSujvidrai  waren  |  welche  mit  Apollonia  k) 

r 

/)  Chish.  p.  137. 

g)  Durch  das  Wort  Hotva  wifd  dio  lücka  passend 

ausgefüllt.  C  Ii  i  s  h.  p.  ±35* 

h)  Vgl.  oben ,  p.  476*  den  Bund  raischen  Hiera« 
pytna  und  Gortjm.  < 

i)  ToLTB.  fragm.  XXYII.  16.  Dion.  de  piri*  et 
vitiis,  T.  U.  p.  679.  «d.  Wessel. 

h)  Es  gab  zwey  Stäche  dieses  Kamens  auf  Krela, 
Stepik  Ryz.  s.  V.;  eine  in  der  NäKe  von  Knosos. 
Auf  diese  bezieht  sich  indefs  gewifs  nicht  die 
Erzählung  des  Tolyb.  und  Diodori  denn  dia£nt* 
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ein  EiinclTiifs  niclit  nur  clor  Freunrlscliaft,  son- 
dern auch  (Irr  SynipoliLeia ,  niitliin  der  wecli- 
selseitigen  Tbeilnahine  an  allen  büigerlichea 
Gerechtsamen,  schlössen /)•  Es  ^  ard  ein  Mona« 
ment  dieses  beschworenen  Vertrnpjs  neben  dem 
Bildnifs  des  Idäiöcheu  Zeus  erridilet  m). 

fernung  dieses  Apollonia  von  Kydonia  und  die 

ISiilie  von  Knosoö  eriiuible  den  Kydonitiien  v\e- 
iiigv^ieijö  iiitJit  die  \  erlliuiluiij:  des  Gebieihs  je- 
ner v^iiidt,  luojien  wir  uns  amh  eine  jiiojnenfiine 
Gi'CiiJiliat  derselben  ge,iieii  tliese  als  ineglith  den- 
ken. Das  v^thandbare  Lnlernelunen  ?ing  unslrei- 
tig  gegen  das  zweyle  Rretisclie  Apollonia,  wel- 
ches Steph.  Btcz.  s.  V.  als  23^16  Stadl  dieses  Na- 
mens  aullnhrt»  und  web  lies,  in  der  -Nahe  des 
Flusses  Daxes  gelegen  {Kreta ^  l«p*  395^9  fiüber 
Eleu^iera  Jiieis.  , 

2)  FoLTB.  I.  €f  nennt  dieXs  eine  tcoiimvta  naptojv 

Twv  iv  av&Q(inots  vofii^opivmv  dinaimv\  unstrei- 
tig wollte  er  dasselbe  andeuten,  was  im  Vertrage 

zwischen  Jlierapytna  und  l*räsos  heilst:  fUTO/a 
y,tu  \)-€iwv  y,iu  upÖQomirwv  navim'^  Chi  sh.  p.l30» 

m)  Der  aus  den  Cbisbuüöchen  lusciiriflea  bekannte 
Braucli,  Säulen  mit  eingegrabenen  Bündnissen  in 
Tempeln  öifentiicb  au fzustellen^  erklärt  die  Worte 
des  rolybios:  xceJ  n€Qt  tovhov  net/urf;g  ivcQxov 
ovvd^f;xf;g  nctQa  %ov  J,a  'läaZpp»  Verinutbiicb 
stand  diese  Denllsäule  in  einem  Zeusteuipel  von 
Apollonia«  Für  die  alte  Zeusreligion  bieselbst 
dürfte  eine  Legendov  bey  Stcfh;  Btz.  .  s*  *JBX€v^ 
&€Qai  sprechen,  vermöge  welcher  Eleutherä  von 
einem  Karoten  Elebther  seinen  Namen  empfing« 
Hierbey  wäre  inir  anzunehmen,  was  nicht  im- 
wahrscheijdich  ist,  dals  der  Byzantiner  unter  jE'/ea- 
therä  (welchen  Stadtnamen  Kreta  überhaupt  nicht 
kennt)  zusammen  stellt,  was  yon  ^leuthera^  dam 
altera  INam^a  Apollonias  |  gilt« 

/ 

/ 

■ 
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"Wie  man  solche  feyerllcli  gesclilossene  Bund-  *. 
nisse  bey  den  Kretern  zu  halten  pflegte,  dar- 
über belehrt  uns   gleichfalls  Polybios  sammt 
DJodor.    Ohne  Knc^jscrklärung,  Ja   iinlcr  der 
Maske  der  Freundscliaft ,  ziclien  die  Kydonia- 
ten  in  Apollonia  ^in^  kaum  angekommen, mor— * 
den  sie  die  Männer,  plündern  die  Stadt,  niar^ 
chen  Weiber  und  Kinder  zu  Sklaven,  und 
verthcilen  unter  sich  zu  fort\^  ahrcndem  Besitz 
Apollonia  sammt  dessen  GeLieth.   Bis  zu  dem 
Grade  von  Schändlichkeit  hatte  es  kein  ande- 
rer Hellenischer  Staat  getrieben.  Polybios  und 
Dlodor    ereifern    sich    glelchniafsig   über  das 
empörende  bundbrüchige  Benehmen  der  Kydo- 
niaten,  und   ersterer  bemerkt  dafs,  obwohl 
vieles  der  Art  auf  Kreta  geschehen  sey,  obiges 
doch  alles  zu  übertreffen  scheine.  —  "Wann 
der  frühere  Bund   geschlossen  wurde,  wi&sen  ' 
wir  nicht;   vermutlilich  ist  dessen  Ursprung 
'  ziemlich  gleichzeitig  den  ChishuUschen  Vertra- 
gen, mit  d^nen  Apollonias  Bund*  soviel  uns 
von  ihm  bekannt  geworden,  seiner  Tendenz 
und  Form  nach  übereinstimmt.    £r  bestand 
noch,  als  die  Kydoniaten  umOlympias  152.3- 
(l70  vor  Chr.)  jene  Gräuelthat  verübten. 

Dafs  man  die  übrigen  Verträge  auf  Kreta 

nicht  hesser  hielt,  mögen  wir  aus  ohigem  Bey— 
spiel  und  den  SchlltJerungen  des  Polyl)ios  ab- 
nehmen. Vieles  Aehnliche ,  so  bezeugt  dieser 
*  Schriftsteller,  ereignete  sich  bey  den  Kretern»), 
Galt's  Nachstellungen  undRänbereyen  zu  Lande 
und  zu  Meere,  hcinilicbes  Gelrcibe  und  nächt- 

fi)  ror.YB.  1.  C, 

m.  TiuiU  *        11  Ii 
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IJclic  Ueberfälle  und  überhaupt  i^iiit  Hinterlist 
zu  führende  Kleinkriege ,  dann  v^aren  die  Kre- 
ter unuberwikidlich ;  nicht  so  m  ofiFener  Feld- 
schlaclit  o).  Schwer  sey's ,  sa^L  Polybios,  Men- 
schen zu  iindeUi  die  sclilechtere  Sitten  im  Pri- 
vatleben, und  in  öffentlichen  Verhältnissen  p) 
ungerechteres  Treiben  offenbahrten/als  die  Kre^ 
ter.  Wie  das  ganze  Volk  sich  zeigt,  so  'er- 
scheinen auch  die  Einzelnen.  Männer  wie  An- 
tiphates  aus  Gortyn,  der  (153  vor  Chr.)  we- 
gen Hülfleistang  zu  den  Achäörn  gesandt;  würde, 
zählt  Polybios  unter  die  AüsniahTrien  ^er  Nsp* 
tlon  q).  Dagegen  tritt  recht  auffallend  die  Kre- 
tische Natur  und  Sinncswolse  In  dem  trefflich 
geschilderten  Bolls  am  Hof  der  Ptolemäer  her-^ 
vor  r).  KretJs«he  Peliberation  s)  war  ein  be- 
kannter Begriff  fdr  schlaue  Berathschlagung, 
deren  Zweck  auf  eigenen  Vortheil  hinauslief. 
Verschlagene  Und  ränkevoUe  Schlauheit  offen<*- 
bahren  die  l^ete'r  fast  überall  in  den  Untelr-» 
handlungen  mit  andern  Völkern ,  ganz  beson— 
ders  tritt  aber  diese  in  ihren  Verhältnissen  mit 
den  Römern  hervor* 

O)  POLYB.  IV.  8. 

p)  FoLYB.  VI.  47*  wo  wahrscheinlich  mit  Schweigli« 
9tavd  %oi:vov  statt  umä  Xoyov  'zu  lesen  ist. 

ToLYB.  reliq.  XXXJII.  j5.  xai  yuQ  Jjv  6  vsavia" 

r)  PoLTB.  Vlll.  c.  18.  *0  de  Brnkig^  äre  Kg^g  vni^ 
%al  nüaav  inipon»p  iifßfjka^a» 
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V.   Kretas   Unterjochung  darch  ^ic  , 

Römisr. 


Die  Frage,  oh  Rom  oder  Kreta  den  ersten 
Anlafs  zu  jenen  Feindseligkeiten  gab,  die  zu- 
letzt mit  der  volligen  Besiegung  dieser  Insel 
endigten  t) ,  erledigt  sich  eigentlich  von  selbst. 
Kretas  Unterjochung  war  der  Schlafsstem  am 
Römischen  Herrschaftsgebäude  in  Hellas,  ohne 
welchen  dieses  unvollendet  geblieben  wäre. 
Kreta  mufste  fallen ,  sollte  es  nicht  eine  unhe-^ 
Kwingllche  Burg  der  Piraten  werden.  Aber-' 
auch  anderes  karti  hinzu,  um  den  Besitz  der 
Insel  wünschenswerth  und  nothw  endig  zu  ma- 
chen. Die  Römer  waren  vertraut  geworden 
mit  den  'Vorzügen  ^  welche  Lage  und  naturli-- 
che  Beschaffenheit  dem  Eilande  gab;  sie  hat- 
ten ferner,  und  zwar  oft  durch  bittere  Erfah- 
rung, die  herrlichen  Bogenschützen  und  Schleu- 
derer Kretas  in  den  Heeren  ihrer  Gegner  ken- 
nen lernen.  So  nachtheilig  diese  als  Feinde 
ihnen  wurden,  so  nützlich  raufsie  ihr  Beystand 
den  Kömern  seyn.  Livius  gedenkt  der  Vor- 
theile, welche  Eumenes  und  Manlius,  jener 
über  AntiochoS)  dieser  über  die  Gallier,  durch 
Kretische  Bogenschützen  und  Schleuderer  er^ 
rangen  u).  Hatten  Römer  früher  ihre  Kreti- 
schen Söldlinge  bezahlen  müssen:  so  erwarte- 

/)  FLoavs,  III.     yCreticiim  bellum^  si  pera  w>- 
lumua  noscere ,  nos  fecimus ,  sola  vincendi  no- 
*  Ulem  insulam  cupiaiiate'\  ^ 

u)  Liv.  XXX VU.  41*  XXXVm.  21. 

Hh  2 


Digitized  by  Google 


484   IIL  Buclu  Das  Dorische  Kreta. 

ten  sie  jetzt,,  als  sie  die  Bcrrcyer  und  Sdiutz— 

lierren    der    Hellenen    spielten ,   Kreta  würde 
Ihnca  nun  auch  gern  zur  Dankbarkeit  umsonst 
dienen.  'Darin  betrog  man  sich  aber  am.au&* 
fallendsten  bey  einem  Volke ,  das  jede  andere 
Rücksicht  der  Aussicht  auf  Gewinn  nachstellte^ 
und  dem  jede  Art  des  Gewinnsles  gleich  war^^). 
Die  Römer  hatten,  trotz  des  Aufscher -Systems, 
das  sie  gern  auch  auf  Kreta  ausgedehnt  hätten^ 
überall  gegen  Kretische  Mielhlinge  in  den  Hee- 
ren ihrer  Feirule  zu  fechten.    Als  Rom  gegen 
Philipp  von  Makedonien  stritt,  200  "vor  Chr., 
standen  auf  Seiten  der  Gegner  Kreter  ci>).  Eben 
•so  stellte  Nabis  der  Lakedämonier  aufser  andern 
zwey  Tausend  Kreter  den  Römern  unter  Quia- 
ctius  Flaminlus  entgegen  .r).    Des  Lakedämo- 
niers  Verbindung  mit  Kretern  scheint  über- 
haupt elnflufsreicher  gewesen  zu  seyn,  als  daft 
Rom  CS  hätte  ignorlion  kinincn.  Jetzt  zeigt  sich 
das  erste  Eingreifen  der  Renner  in  die  Verhält- 
nisse der  Kreter.  Zu  den  Friedensbedingungen, 
die  man  Nabis  vorschrieb,  gehörte:  der  La- 
kedäriioiüer  solle  keine  Stadt  auf  Kreta  besit- 
zen; die  von  ihm  abhängigen  Städte  solle  er 
der   Römischen  Obmacbt  lübergeben^  weder 
mit  einem  Kretischen  Dynasten  ,  noch  mit  ir- 
gend einem  andern  solle  er.  Rüadiiif^  schlicJCscn 
oder  Krieg  führen  j). 

V)  POLYB.  VI.  4G.         ,  ' 

w)  LzTivs,  XXXJ.  35.  3t«  39. 
x)  Livius,  XXXIV.  27. 
y)  Livxvs^  XXXIV.  35* 
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Wenige  Jahre  später  (um  igo  vor  Chr.) 
facht  ein  bedeutendes  Corps  Kreter  im  Heer 
des  Aniiochos  gegen  die  Römer  z)»    Auch  auf 
Seitea  der  Letztern  stand  fre3rlich  ein  Hulfs-^ 
lieer  aus  Kreta;  jedoch  dicfs  war  bey  weitem 
kleiner  au  Zahl  ^  als  das  des  Autlochos  a).  llech- 
nete  Rom  au£  frey willige  Unterstütsung  von  ' 
dieser  Insel  aus.  reinem  Eifer  für  die  Römi-* 
Äche  Sache,  so  war  es  In  grofsem  Irrthum. 
Die  Kreter,  stets  wilUaluIg  für  Rom  zu  käm- 
pfen^ wenn  man  sie  bezahlte^  oder  augenbHck- 
liche  Gefahr- sie  lockte,,  waren  in  derselben 
Stunde  Ijerelt,  Roms  Feinden  zu  dienen,  wenn 
das  Glück  auf  deren  Seite  sich  neigte ,  und  sie 
besser  lohnten.  Dieses  wetterwehdische  Betra- 
gen der  Kreter  konnte  Rom  unmöglich  noch 
lange  dulden,  als  es  die  Güte  gehabt,  der  Schulz- 
patron  der  Ilelienen  zu  werden.  Seit  der  Ver- 
kündigung der  Hellenischen  Freyhelt  suchen 
daher  die  Römer  ^  ihren,  £influfs  auch  auf  Kreta 
auszudehnen^ 

Das  Geschenk  der  Freyheit  konnten  dicKrcler 
indefs  nicht  hoch  aufnehmen,  da  jed^  Stadt  zu 
seyn  vermeinte,  w  as  das  Hellenische  Festland ,  In 
•  den  Augen  der  ßlüdsinnigeD,^erst  durch  (^)uinct!ns 
Flaminius  Verkündigung  an  den  Isthniien  jf/ö. 
geworden  War;  um  so  weniger,  da  Freyhelt 
nach  Kretischer  Ansicht  in  der  Fortsetzung, 
ihrer  frühern  Handlungsweise  bestand :  zu  die-       -  . 

z)  LiTiüS ,  XXX VH,  40. 4h  ArriAK.  Syriac.  c.  32. 
^  ä)  Livxüs,  XXXVU.  39. 
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nen  dem ,  der  am  besten  bezahlte ,  Besiegte 
ohne  Unterschied  der  Nation  zu  Sklaven  zu 
macbea,  Kaub  und  Beute  zu  gewianyen^  wo  und 
von  wem  es  sey.  Geldgewina  war  Tor  allem 
die  Triebfeder  ihres  Handelns;  für  Auszeich- 
nungen, welche  wohl  die  Handlungen  anderer 
Menscheu  bestimmen,  hatten  sie  taube  Obren« 
£in  schlagendes  Beysj^iel  Kretischer  Sihnesweise^ 
freylich  späterer  Zeit,  ist  uns  jetzt  aus  Diodor  be-^ 
kannt  gewordc/i  b).  Im  Bundesgenossenkriege  c) 
kommt  zum  Consul  Sextus  Julius,  ein  Kreter 
mit  der  Frage:  welchen  Lohn  für  meine  Be-^ 
mühung  giebst  du  mir,  wenn  ich  dir  das.  Mit- 
tel werde ,  über  die  Feinde  den  Sieg  davon  zu. 
tragen?  Ich  werde  dich  zum  Römischen  Bür- 
ger machen,  und  geehrt  sollst  du  mir  seynl 
antwortet  der  Consul.  Lächelnd  versetzt  der 
Kreter:  Burgerrecht  gilt  bey  uns  fiir  glänzende 
Thorhelt;  klingendem  Gewinn  folgt  der  Kre-* 
ter  und  sein  Geschofs,  des  Geldes  halber  durch- 
schweifen wir  jeglich  Land  und  Meer.  Auc& 
ich  komme  Geldes  wegen  zu  dir;  . die  Ehren 
des  Bürgerrechts  ertheile  denen ,  die  jetzt  dar- 
um streiten  und  mit  Blut  erkaufen  die  kampfes- 
werthe  Possei  der  Consul  lachte  und  sprach, 
gelingt  der  Anschlag ,  so  zahle  ich  dir  tausend 
Drachmen. 

» 

b)  DioD.  excerpta^  ini  Maji  Sciuvtt«.  txtt«  nov* 
coli*  l}.  p.  119c 

e)  In  vrelchem  auch  auswärtige  Hülfsvölker  und 
Sdldlinge  auf  Seiten  der  beyden  Tarlheyen  fo(  h- 
ten^  LiY.  epif.  72.  i^Ibmso«  bey  ri&ot.  Cod.  224- 
p.  727.  vgl*  May,  l,c. 
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Der  Begriff  der  Krellsclien  Frejhelt  pafste 
natürlich  nicht  in  die  Kömische  Pohtik!  So-« 
bald,  daher  Antipchos  besiegt  war,  strebten 
die  Körner  dabin,  sich  mit  Kreta  auf  einen 

>  bequemern  Fufs  zu  setzen.  Qulntus  Fahrns 
steuert  nach  Ki.:eta.(l89),  zu  der  Zeit,  alsKy-* 
donia  ioi  Kriege  gegen  Gortyn  und  Knosos- 
begrlffed  war  d).  Die  Schlichtung  dieser  FeFi- 
den  war's  wohl  nicht,  was  Ihn  hierher  führte, 

■  sondern  die  grofse  Anzahl  Uömlscher  Gefan-  • 
genen  die,  wie  das  Qerücht  verlautete,  durch 
die  ganze  Insel  zerstreut  in  Knechtschaft  gehal^  ' 
ten  wurden.  Sobald  der  Römische  Prätor  auf 
Kreta  gelandet  war,  schickt  er  Gesandte  zu 
den  verschiedenen  Staaten,  gebiethet  ihnen,  die 
'Waffen  piedeif  zii  legen,  die  Gefangenen,  so^ 
viel  deren  in  den  einzelnen  Slädfen-  sich  befan^ 
den,  in  ihre  Heimath  zurück  zu  e^eleiten;  end- 
lich Abgeordnete  an  ihn  zu  schicken,  mit  denen 
ei"  wegen  der  Yerhällnisse 'zwischen  Korn  und 
Kreta  verbandeln  wolle.  Nach  Livius  machte 
diese  gebieterische  Sprache  des  llöm Ischen  Prä- 
tors, nicht  sonderlichen  Eindruck  aui  die  Kre- 
ter j  aufser  Gortyn.  gab  keine  Stadt  die  Ge- 
fangenen zurüclc.  Valerius  Antias  indefs  mel- 
det, dafs,  aus  Furcht  vor  einem  Kriege,  4000 
Crefangene  von  gan^:  Kreta  ausgelieiert  sejn  e). 

Auf  die  Ruhe  der  Insel  hatte  übrigens  die- 
ser Besnefa  des  Prätors  gar  keinen  Einflufsj 
man  fuhr  fort  im  Innern  sich  wechselseitig  zu 

*  d)  Livius,  XXXVIL  60. 
e)  Livius  ^  L  c. 
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bekriegen.  War  früher  Kydonia  im  Streit  mit 
Kiiosos  und  GorLyn,  so  ßtaud  um  185  Gor— 
tyn  jgegen  Knosos;  andere  Fehden  hatten  sich 
im  restlichen  Theile  der  Ihsel  entsponnen. 
Eine  1  Venu Lsche  Gesandtschaft  unter  Appius, 
1Ö4>  5&ur  Zelt  als  Kydasy)  Kosmos  zu  Gortyu 
Vfar^  stellt,  laut  Polybios,  den  Frieden  her^ 
und  Kreta  fü<>t  sich  wenigstens  momentan  der 
Ilömischen  Anordiiunj^  i/).  W  enige  Jahre  sjjä- 
ter  herrscht  jedoch  wieder  der  innere  Zwist^ 
Rom  sendet  174  den  Legaten  Quintus  Minucius 
mit  10  Schiffen,  durch  dessen  Ankunft  an- 
scheinend die  gälu^ende  Zwietracht  sich  legt  //), 
Zwey  Jalu'e  darauf  hören  wii*  indefs  schon 
vrieder  von  Zwistigkeiten  zwischen  Gortyn  und 
Kydonia;  letztere  Stadt  erbittet  den  Beystand 
des  Eumeiies  172-  Der  König  sendet  Leon  mit 
300  Streitern.  Die  Kydoniaten  übergeben  die- 
sem die  Schlüssel  jhrer  Thore  und  überlassen 
sich  dessen  Sorge  i).  Ins  folgende  Jahr  fallt 
das  schändliche  Lcaciiiuen  Kydoriias  gegen 
Apollonia  k)* 

Bis  jetzt  scheint  Rom  mehr  vermittelnd  als 
kräf  tig  in  di^  Verhältnisse  Kretas  eingegriffen 


f)  Portentum  insuh^e^  homo  audacitdmus  et  per^ 
ditüaimus,  Ciceil.  Philipp^  V.  5«  Audi  boy 
Li  Viva  ist  melirmalilä  von  ihm  die  Kode»  Ygl. 

'  Schweigh.  ad  Polyb.  VÜ.  p.  51ö» 

g)  PoLYli.  XXIII.  15. 

h)  Livivs ,  XLL  26*  ' 
*)  PoLtB.  XXVIII.  13. 

i)  ToLYÄ.  XXYU.  16.  DioD.  IL  p.  570. 
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>tu  haben.  Indefs  da  Kreta  dem  Makedonier 
Perseus  mit  einer  gröfsern  Anzahl  Bogenschüt-« 
zen  ifä  Kriege  gegen  Rom^beygestanden,  als 
der  anbefohlene  "und  den  Tlönfern  geleisteje 
Conllngent  zu  demselben  Kriege  betrug,  so  trat 
doch  llom  entschiedener  gegen  Kreta  in  Har^ 
nisch.  Die  genommenen  Mafsregeln  sind  uns 
nicht  uberliefert,  allein  sie  müssen  drohend 
genug  gewesen  sejn ;  denn  die  Kreter  finden 
sich  bewogen ,  (dem  nahenden  Ungewittcr  vor- 
zul^eugen.  Sie  erlassen,  170  eine'  Gesandt- 
schaft nach  Rom,  und  stellten  hier  vor,  dafs 
sie  ja  die  vom  Consul  Publius  Licinius  anbe- 
fohlene Anzahl  Bogenschützen  nach  Makedo- 
nien gesandt  hätten.  Da  sie  jedoch  nicht  leug- 
nen konnten,  dafs  eine  gröfsei*e  Anzahl  der 
Ihrigen  beym  Persens  diene,  so  erhalten  die 
Gesandten  den  Bescheid:  wenn  die  Kreter  fest 
entschlossen  seyn ,  die  Freundschaft  der  Homer 
höher  zu  achten,  als  die  des  Königs  Perseus, 
so  Avürde  das  liomlscbe  Volk  ihnen  als  zuver- 
lässigen Bundesgenossen  antworten,  inzwischen 
mögten  sie  den  Ihrigen  melden,  der  Rcmilsche 
Senat  habe  beschlossen ,  die  Kreter  sollten  ihre 
Ilüllstruppcn  bey  Perseus  schleunig  zurück 
rufen  l).  Die  dürftigen  Bruchstücke  der  Ge- 
schichte belehren  uns  nicht,  wie  der  Verlauf 
dieses  Kretischen  Verhältnisses  war. 

Im  Jahr  155  hatte  die  Insel  Krieg  mit  Rho- 
dos/7i)j  von  bey  den  Seiten  werden  die  Achäer 

1)  LivTus,  XL1II.7.  cf.  XLII.  35.  XUII.  lo. 
m)  FoLYii.  XXAllI.  9.  11.  ci.  Ödiweigh.  Anno^ 
tau.  YUl.  1,.  p.  Uü* 
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Äuiri  Beystand  aufgefordert  n).  Diese  waren 
abec  ficbon  gewohnt ,  nichts,  ohne  Korns  Wis- 
sen und  \Villen  «a  thun;  sie  verweigern  die 
Hülfe.  Es  geht  daher  eine  J^hodi^che  Gesandt- 
schaft nach  Rom ,  welches  den  Legaten  Qüin- 
tus  zur  Beylegung  des  Krieges  sendet  o).  In 
der  Zelt,  als  Polybios  seine  Geschichte  schrieb,  . 
dauerte  dieser  G.eist  der  innern  Zwietracht  fort/;), 
und  wir  haben  keine  Grunde  anzunehmen,  dafs 
es  auf  Kreta  anders  geworden,  vor  der  gänz.-^ 
Uchea  XJuterjoohung  darch  die  Köme^^. 

£s.  erscheint  freylich  Uk  mapcbcr  Hinsicht 
auffallend ,  dafs  Rom  erst  so  spät  entschieden 

\ind  krältig  In  die  Verhältnisse  Kretas  eingriff, 
allein  unei:klärlich  ist  dieser  Ums^d  keines- 
wegs^ Ein  geregelteic  Zustand  im  Innern  der  - 
(nsel  und  dauernder  Friede  waren  nur  durch 
ein  stets  gegenwärtiges  Heer  zu  l)egründen. 
AU^^^  Truppen  gebrauchte  Rom  jetzt  an  an- 
dern Orten  uoth wendiger.  Was  aber  die  Haupt- 
sache war  ,  die  Römer  mogten  es,  ihrer  Poli- 
tik gemäfs,  nicht  ungern  seMn ,  wenn  die  Kre- 
ter sich  unter  einader  so  schwächten,  dafs  ' 
nachher  die  völlige  Besiegung  desto  leichter 
war.  Dönn  welcher  Feind  konnte  für  Rom  in  / 
den  Kretern  erstehen,  wenn  diese, ungeschwäch- 
ter Kraft  und  eng  verbunden ,  mit  Männern 
'  wie  Panares  und  Lasthenes  an  der  Spitze,  ihnen 
entgegen  tratep?  Das  Benehmen  Roms  gegen 

* 

n)  PoT^TB.  XXXm.  15.  '  . 

o)  IWb.  XXXIIL  14» 
p)  TotTB.  YL  46* 
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Kreta  biethet  im  Kiemen  dieselben  Erscheinun- 
gen dar  5  welche  die  ganze  Geschichte  der  Rö- 
mischea  Besitznahme  des  Hellenischen  Festlan- 
des uns.  zeigt   Wie  hier,  so.  ireriblgten  auch  - 
anf  der  Insel  die  Römer  ihrto  Plan  gegen  die 
Freyheit  der   Bewohner  Schritt  vor  Schritt. 
Man  spielt  anfänglich  den  Befreyerj,  dann  den 
Beschwichtiger  hey  innern  Unruhen  und  den 
Schiedsrichter  bey  Streitigkeiten.    Die  Römer 
wollen  sich  als  Freunde  und  Bundesgenossen 
^  angesehen  wissen;  und  wenn  sie  die  Güte  ha- 
.benji,  als  Aufeeher  und  Ordner  der  hiesigen 
Angelegenheiten  aufzutreten,,  sq. fordern  sie  nnr 
zur  Dankbarkeit ,  dafs  Kreta  nicht  den  Römer*« 
feinden  Beystand  gewähre.    Erst  als  Rom  die 
Angelegenheiten  des  Hellenischen  Festlandes  zii; 
stetiger  Ordnung  geregelt  hatte,  und  als  eis, 
Mufse  und  Streitkräfte  erübrigen  könnte,  die 
Gewässer  des  Mlttelmcers  von  den  Seeräubern 
zu  re\nigen,  legte  es  Hand  an,,  diese  Xn^d. sich 
zu  ungefährdetem  Besitz. zu  unterwerfen.  Die 
Piraten  und  Kretsi  mufste  der  Schlag  gemein-* 
schaftlich  treffen.    Ohne  erstere  ausgerottet  zu 
haben,  blieb  die  Herrschaft  über  die  Kreter 
stets  mifsUch  und  schwankend,  oder  konnte  nur 
darch  eine  bedeutende  miUt$rische  Besatzung 
aufrecht  erhalten  werden.    Aufserdem  hatte  » 
man  nicht  ehr  ah  die  Herrschaft  des  Meers  zu 
denken,  bevor  man  sich  den  völligen  Besitz 
des  Hellenischen  Festlandes  gesichert  hatte.  Die 
unruhigen  Zeiten  der  Römer  erklären  es  wohl,  . 
wenn  der  letzte  Schlag  zur  Sicherung  der  Rö- 
mischen Herrschaft  im  Osten  erst  so  spät  er*^ 
folgte,  als  es  der  Fall  war« 
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Es  sind  vprxöglich  awey  Verhaltnisse,  wel- 
che luau  in  Piotri  •gern  als  gerechte  Gründe  der 
uachmahllgen  Schritte  ^^.cgeiii  Kreta  angeschen 
hätte:  eüimahl  die  Yerbiailung  der  Kreter  mit 
den  Seeräubern  und  zweytens  ihre  Verhält- 
nisse mit  den  Königen  von  Pontos.  Dafs  es 
übrigens  >  olme  diese  gerechten  Veianlassun— 
gpn,  mit  Kreta,  >vie  mit  dem  übrigen  Hellas 
gekommen  wäre^»  hedarf  viohl  nicht  der  Er- 
wähnung. 

Am  südlichen  Ufer  Klelnasicns,  Kypros  ge- 
gen über,  liegt  Kilikien,  dessen  ^vcstllcher  Theil^ 
gebirgig  und  rauh,  im  Innern  fast  unzugäng- 
liche  Bergschluchlen  und  versteckt  gelegene 
Felsengrdtten  hegt;  die  Urergegcndcn  aber  bil- 
den durch  vorspringende  Landspitzen  und  Fel- 
sen geschützite  Uuchten  mit  wohlgelegenen  Hä- 
fen und  Anke L  platzen.  Der  undankbare  Boden 
\on  kilikla  aspera  hütete  seine   ßev  ohner  zu 
iciehterni  Erwerb  auf  dem  Meere;  Natur  und 
Lage  des  Landen  bildete  die  Kiliker  zu  See-« 
räubern  9).  Wann  das  Korsarenhandwerk  hier 
begann,  wissen  wir  freylich  nicht  bestimmt.  Tu 
der  JAelhe  der  alten  Sccbclierrsciicndcn  Völker 
wt?rden  uns  die  Kiliker  nicht  genannt;  der  Grund 
davon  liegt  aber  vielleicht  nur  darin,  dafs  Schif- 
fahrt und  Rauh  derselben  sich  anfangs  blofs 
auf  das  zunäcbst  gelegene  Meer  beschränkte. 
Die  Geschichte  weifs  übei*haupt  wenig  von 

g)  Strab*  XIV.  p.  987.  Sallustii  fragm,  bey 
N  OH  i  u  s  Marcellus,  JH.  72 .  Vgl.  M  aii  s  o,  i/her 
die  Ciliciscken  Seeräuber,  in  dcbsea  t^rmisch-- 
teil  Abhandlungen  y  p*  188» 
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ihnen  aus  frulierer  Zeit  za  melden ;  nicht  leicht 
mogte  jemand  das  kühne  Bergvolk  naher  ken- 
nen lernen  9  welches  stets  unabhängig  und  frey 
war,  oder  doch  ein^r fremden  Macht  nie  dau- 
ernd unterNvorfeti.  KIliker  und  Lykter  sind 
die  einzigen  Völker,  die  Krösos  im  westlichen 
Kleinasien  nicht  bezwang  r).  Unterworfen  wa- 
ren Sit  auch  wohl  nicht  «eigentlich  dem  Xer- 
xes,  obgleich  sl^  ihm  Tribut  zahlten  und  Trup- 
pen zu  seinem  Zuge  stellten  a).  Das  Yerhält- 
nifs  zwischen  ihm  und  den  Killkein  war  ge-^ 
wifs  eben  so  locker  |  wie  bcy  andern  seln«^ 
Hiiltsvölker.  Spater  finden  wir  sie  unter  elge- 
neni  König  stehend.  Alexanfler  halle  auf  sei- 
nem Zuge  sielten  Tage  mit  ihnen  zu  käuipfen, 
und  Verträge  gewährten  ihm,  was  die  Gewalt 
allein  nicht  vermocht  /).  Die  Geschichte  alterer 
wirneuerer  Tage  Ix'lehrt  uns,  dafs  ein  Bergvolk, 
vertraut  mit  jedem  Versteck  undr  Schluph/vin- 
kel  seiner  Gebirge ,  nicht  bezwungen  ist,  wenn 
es  auch  der  üehermacht  auf  Augenblicke  weicht: 
Eleuthero -Kilikes  lieifst  das  Volk  nicht  blofs 
y>ur  Zeit  des  Cicero  u)^  und  gebührt  hat  <Ueser 
Name  ihm  wohl  von  jeher« 

•  •  • 

ff 

Tfie  unruhigen  Jahiv.ehnten  der  Seleuci- 
den- Herrschaft,,  vorzüglich  seit  ±26,  waren  die 
Periode,  in  welcher  die  Kilik)schen  Seeräuber, 

r)  Hkrod.  L  c.  2^*  ^ 

«)  IJeiioo.  III.  c.  90»  * 
•  Ü)  AaauiAYi  exp.  Alexand.  II«  d*  7* 
u)  Cic.  epp.  ad  di^,  S  V*  -i.  Diod«  III.  55* 
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erstarkt  darcb  den  Beytritt  so  vieler  Heiraatblo- 
sen  zu  jener  Fiürchtbarkeit  ^sieh  hoben ,  mit  der 

wir  sie  während  des  Milhrldatischen  Krieges 
.  hervor  treten  sehen.  Sic  bcgniigten  sich  jeUt 
nicht  mehr^  die  nächsten  Gewässer  %a  tlurch- 
,  schweifen  ^  sondern  ihre  gefurchtete  Macht 
dehnte  sich  allmählich  über  das  ganze  Mittol— 
meer  aus  i').  Delos  .war  der  Stapelplatz  ihres 
Handels^  und  der  allbesachte  Sklavenmarkt 
hieselbist  zahlte,  reichlich  für  den  Kilikischen 
Raub  uf). 

In  die  angegebene  Periode  fallt  der  Kiliker 
Verbindung  mit  Kreta.  Auch  diese  Insel  hat 
sieb  berüchtigt  gemacht  durch  ihr  Piratenhand- 
werk. Nach  den  Tyrrhenern ,  sagt  Strabo  x), 
die  vorzüglich  unser  Meer  unsicher  machten, 
slod  es  die  Kreter,  welche  im  Raube  folgten, 
deren  Macht  durch  die  Kiliker  gebrochen  wurde. 
•  Es  scheint  mir  aus  dem  Zusammenhange  klar, 
dals  der  Geograph  historische*  Verhältnisse  im 

ii)  Floeus^  III.  6«  3* 
fp)  Staab.  XIV«  p.  965* 

x)  St  K  AU.  X.  p.  731«  Me  rd  )'uo  tovs  TvQQr-vovSy 
SU  ist  von  den  ilerauügebern  mit  iieclit  die  frey- 
lich durcligängig  in  den  JltuidscJiriflen  sicli  fin- 
dende Leseart  tvquvvovq  verbessert.  Nur  Heyne 
.(De  Castor,  ep,  in:  Commentar.  Nov.  Gott. 
T.  I.  p.  7f).)  bestellt  auf  letzteres,  ohne  trifligeii 
Grund.  >\  orauf  das  TVodivvovg  gehen  sollte,  ist 
nicht  abzusehen.  Die  Verwechslung  beyder  Wör- 
ter ist  aber  so  häufig,  dafs  sich  nur  daraus  der 
Irrthuju  des  Stkfbavos  Btz.  (s.  v.  TvQ^f'^iu)  er- 
klärt) der  %v^nifVog  von  Tvq^og  ableiten  will« 
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Auge  halte  y) ,  und  keineswegs  die  Freybeate-^ 
reyen  der  Kärer,  Leleger  and  andern-,  an  die 
sich  vielleicht  Tyrrhener  in  ihrer  Asiatischen 

und  Hellenischen  Heimath  anschlössen.  Was 
wir  von  der  verrufenen  Seeräuberey  der  Letz- 
\ern  wissen  ,  fällt  gröfstcfntheils  erst  ^n  die  Zeit 
^ach  ihrer  Siedlang  in  Italien ,  hedebt  sich  auf  ' 
dieses  Land  vorzugsweise,  und  scheint  selbst 
hier  nicht  einmahl  die  früheste  Periode  ihrer 
Siedlung  zu  berühren  z).    Das  Aufhluhei^  'dfer 

"•Hellenischen  Kolonien  in  Italfen  tind  Sicilren 
•scitzte  der  Frey beutei*ey  Schranken,  bis  Kumä 
und  Syrakus  ihre  Seemacht  brach  a).  Dafs  die  , 
,  Tyrrhener  das  mare  superum  et  infejrum  he-* 
tinrahigten  ,  dafs  sie  ihre  StreifereVen  auch  bis 
%n  ien  Hellelniscfaeii  Küsten  ausdehnten,  davon 
beugen  Spuren  der  Geschichte  und  des  Mythus  ä). 

•  War  nun  auch  die  -Seeräuberey  der  Tyrrhener 
in  den  Hellenischen  Gewässern  von  roiiiderei* 
Bedeutang,  und  fand  sie  hier  in  spatern  Zei- 
len wohl  gar  nicht  Statt:  so  waren  die  Tyr- 
rhener doch  das  Volk,  welches  am  längsten 

.  seih  seeräuherisches  G^treibe  fortsetzte  und  )ei)er 
^it  zuiKäcbst  stand,  in  welcher  Kreter  zu  dem 
Handwerk  ihrer  MInoischen  Vorfahren  zurück 
kehrten^ 

j)  lUt.  8»  indei^  jetzt  :  Müller 's  Utrusler^  Th.  I. 
p.  82*  288* 

z)  StrXb*  V.  335«* 

fi)  DioD«  Sic.  .XI.  c.  öl«  um  Olymp.  76«  3« 

6)  liQ^.h* in  Dionys,  AvoLhon,  IIL  o.  Liyius,  V.33. 
Atubst.  VU.  2ö6.  und  XY.  p.  672- 
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Die  Periode  der  gesunkenen  Dorischen  Ver- 
fassung ist  auch  die  des  verrufenen  Kretischen 
Cliarakters  und  der  innem  Fehden  der  InseU 
In  diese  Zelt  gehört  auch  der  Anfang  der  Kre- 
tischen Frcybeuterey.  Leonidas  von  Tarent 
schilt  die  Kreter  als  Räuber  zu  Lande  und  zuk 
Meere  Und  unkundig  der  Gerechtigkeit  c).  üm 
200  lallt  die  Verbindung  des  schändlichen  Na- 
bis  mit  Kreta  zu  gemeinschattlichem  Seeraub  c/). 
Wir  haben  keinen  Grund ,  auf'  Strabon  hin  e) 
EU  vermuthen,  dafs  Kreter  später  diefs  Hand- 
Vverk  aufgegeben.  Spuren  der  Geschichte  zel-^ 
gen  das  Gegentheil.  Wird  der  Kretischen  See— 
räuberey  in  der  Periode  der  Kllikischen  Pira- 
ten seltener  als  dieser  gedacht,  so  liegt  der 
Grund  darin,  dafs  Kreter,  jetzt  vereinigt  mit 
Kilikern,  von  diesen  sowenig  unterschieden 
werden,  als  die  übrigen Theilnehmer  des  schand- 
baren Getreibes:  denn  die  Genossen  desselben 
fuhren  saninit  und  sonders  von  dem  hervor 
ragenden  Volk  den  allgemeinen  Namen  Kili- 
ker  /).  Letztere  hatten  auf  Kreta  wahrschein- 
lich auch  eigentliche  Stapelplätze  ihres  Rau- 
bes; die  Römischen  Züge  zu  ihrer  Vertilgung 
trafen  daher  auch  diese  Insel  g).    Kreter  uu- 

c)  Oben,  p.  458* 

d)  PoLTB.  7'e/.  XIII.  8r 

e)  Strib«  X.  p*  731* 

/)  Appian.  Mithr.  cl  Q% 

g)  Str4b.  X.  p. 713.    Aus  den  AVorten  des  Geo- 
graphen xaze'/.vaav  d'k  nur  jag  ^Pa)/iiaioi,  %i^v  ts, 
Kq^Tifjv  ixnoXsfiiiaav'ces^  y.ui  tti  TietQciTtxa  tmif . 
.  Ktklmv  ffQovQtaj  geht  ireylich  nicht  streng  her- 
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terstützen  die  Kllller,  und  helfsen  deren  Ge-» 
nossen  nnd  Helfershclter  h). 

Das  zweyte,  welches  die  Kömer  als  Grund, 
zum  Kriege  gegen  die  Kreter  ansahen,  war  ihre. 
Verbindung  mit  den  Königen  von  Pontes.  Aus 
Slrabon  /)  lernen  \vlr,  dafs  aschbn  zur  Zeit  des 
Mlthridates  Eucrgetes,  des  Vaters  von  Mitbri- 
dates  dem  Grofsen,  Handelsverhindongen  und 
*  Verhältnisse  anderer  Art  zwischen  Pontes  und 

Kreta  vorhandeu  waren.    Dorjlaos  ifc),  Freund 

%  • 

vor ,  was  Freinsheim,  siippL  Lw.  99.  §  47, 
und  St.  Croix,  p.  437.  dar.ius  fuJ^ürii,  d.iis 
diese  (f  otyl^^ta  auf'  Kreta  ge\vo:-ei),  alJeiii  dio  Ver- 
bindung der  Kiliker  und  Kruler  sieht  lest. 

Ä)  Appianüs  i  hiat*  Mom,  V.  de  legg.  exc.  XXX. 
T.  1.  p.  98-  Schwleigh.  Stilab.  X.  p.  73X* 
DiOD.Sic.lI.  Supplein.  Liv^Freinsh. 

97.  §  14.  Vellet.  Tat.  IL  p.  849.  Ruhnk. 

i)  Stu An.  X«  p.  7.U.  f 

t)  Vom  Dorylaos  stammte  im  6ten  GJicdo  Slrabon. 
Doryiaos  wurde  bey  seinem Auf'en(lial(e  in  Kreta 
von  Kuosos  zum  Aufulirer  gegen  (jortyn  ^ge- 
braucht, in  einem  Kriege,  den*  iurz  vor  .dem 
Tode  des  Kuergetes  U21.'  vor  Clir.)  Statt  Latte. 
Dorylaos  blieb  auf  Kreta,  verheyratbete  sicli  hier 
und  2eugte  die  Söhne  Lagetas  und  StratarcJia. 
Vom  erstem  stanunle  im  4^en  Gliede  Slrahon; 
letztern  als  |iohen  Greis  kannte  nodi  der  Geo- 
graph., Mithridates  der  Grofse  zog,  ans  Freund- 
schaft zur  Familie  des  Dorylaos  (der  aber  bereit« 
gestorben),  dieüinterlassnen  wieder  nach  Fontos. 
Die  Familie  blühte  und  sank  mit  Mithcidat,  und 
das  Band  mit  Kreta  ward  seit  der  Römerherr- 
schaft, hier  wie  dort,  immer  loser.  Diese  f'^aroi- 
liea- Verhältnisse  erkliiren  es,  wennStrabou  mit 
Ausführlichkeit  und  Vorliebe  von  Kreta  handelt«^ 

^  III.  ThsU.     '  Ii 
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unJ  Heerfübrer  <l(\s  Euergctcs,  verkehrtem 
Werbuiigs -  Geschälten  auch  auf  Kreta;  und 
dafs  die  Kreter  in  den  Kriogon,  welche  Mithri- 
dat  der  Crofse  mit  (Ion'  Römern  führte,  sich 
der  Sache  des  Pontischeii  Königs  anschlössen, 
vficd  gleichfalls  bezeugt  /).  —  Beydes  zusam-* 
men  führte  die  Unterjochung  Kretas  herbcy. 

Die  Milliridatischen  Kriege,  wie  gesagt,  sind 
die  Periode  ,  in  w  elcher  das  Unwesen  der  See- 
räuber, dj^  jetzt  im  Bunde  mit  dem  König 
stehen  ,  seine  gr()fste  Höhe  erreicht  halte.  Plu- 
tarch ,  Appi.'in //^)  und  Andere  liefern  uns  ein 
Gemähide  ihrer  Macht  imd  Frechheit,  dem  die 
ältere  und  neuere  Geschichte  der '  Freyheuter 
n-ichts  gleiches  entgegen  zu  stellen  hat.  Kiliklen 
ist  lortw iitn end  der  gemeinsame  Sammelplatz 
der  Freybeuter,  aber  KiliUer  bilden  jetzt  die 
geringere  Anzahl  derselben:  denn  Syrer,  Ky- 
prier,  Pam]>Iiylier ,  Bewohner  iius  Pontes  und 
aus  allen  Gegenden  des  Orients  stofsen  zu 
ihnen  ii)'^  nicht  blofs  Vermögens  -  und  Vater— 
landslose  verbinden  sich  jetzt  mit  ihnen,  soli- 
dem Reiche  ^undAngeseher^e,  Fürsten  und  Kö- 
nige vereinigen  sich  zu  dem  Piratenhaadwerk, 

/)  pLoaus ,  III.  7. 

m)  Ti-eT.  Pomp.  c.  24.  T.  III.  p.  752.  sqq.  AppTA?r. 

hell,  j\lilhr.  c.  \y2,  Ciceiio,  pro  lege  Marli  Ii  a 
c.  il>.  'Vgl.  De  Brosses,  tust.  Rom.  I.  p.  5;3;5. 
und^M  au ä  o  '  s  vermisclUe  wlbha/iälu/igeuy  p.  I.ö7. 

n)  ArriAir.  6eÄ.  Mithrid.  c.  92.  T.  h  p.  7öl.  ed. 
Schweigh. 
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Avie  gleichsam  zu  einem  ruhmvollen  Geixeibe  o).  * 
Archipiraten  an  der  Spitze  besetzen  sie  Insela 
und  Seestädte,  plündern  Tempel  und  Heilig-«  1 
tliümer  und  erstürmen  selbst  Festungen,  Das 
ganze  Mittelmeer,  von  Pliönikiens  Gestade  bis 
zu  den  Säulen  des  Herkules,  durchzielien  die 
Käuberflotten;  fiber  IpOO  ist  die  Zahl  ihrer 
Fahrzeuge  p).    Vorzuglich  haben    sie  es  auf 
Italien  und  die  Römer  abgesehen ,  denen  sie 
mit  Hohn  und  Schmach  begegnen.  Die  Präto- 
ren Sextilius  und  Bellinus  werden  voti  deif 
Piraten  aufgehoben ;  reiche  Römer  und  Röme-* 
rinnen  von  ihnen  gekapert  und  nur  für  ein  be- 
deutendes Lösegeld  entlassen.    Siegreich  fech^ 
ten  die  Seeräuberflotten  gegen  Kömische  Flagge.* 
Mehrere  Küstenstädte  Italiens  werden  Yon  imien 
eingenommen;  selbst  in  die  Hafen  von  Mise- 
num  und  Ostia  dringen  sie;  der  Seeverkehr 
zwischen  Hellas  und  Italien  ist  abgeschnitten, 
die  Getreidezufuhr  unterbrochen,  und  endlich 
sogar  Rom  mit  Ilungersnoth  bedroht  q). 

Nur  die  stets  sich  erneuenden  Kriege  Rom^  ' 
erklären  es,  dafs  man  nicht  bey  Zeiten  die, 
zuletzt  so  furcbtbai*e,  Macht  der  Seei*äuber  ge- 
brochen hatte  r).  Mehrere  Versuche  dazu  wa- 
ren freilich  von  den  Römern  gemacht,  aber  < 

o)  Plüt.  Pompeiusy  c.  24*  T.  III.  p.  753«  Rsk.  De 
Brösa 68,  hist.  Rom*  h  p.  540* 

p)  Cic.  pro  leg.  ManiL  c.  12» 

,  j)  Aulser  den  cingeführlen  Stellen  vgl.  die  Nachwei- 
isungen  bey  De  Grosses  und  Mauso  Ii.  cc. ' 

r)  Sthab.  XIV.  p.  986. 

Ii2 


Digitized  by  Google 


500   III«  Bucli.  Das  Dorische  Kreta. 


ohne  sonderlichen  Erfolg,  denn  man  konnte 
kein  bedeutendes  Heer  erübrigen,  uraiqit Nach- 
druck zu  -yerfabren.  Schon  früher als  die 
Kilikische  Seeräuberey  sich  noch  in  den  Schran- 
ken des  inncrn  Asiatischen  und  Hellenischen 
Meers  hielt,  wurde  (104  vor  Chr.)  Marcus 
Antonius,  der  Redner,  als  Proconstii  zur  Ver- 
folgung der  Seeräuber  nach  Killkien  geschickte). 
Allein  weder  das  üntci  nohnjc  n  dieses  Mannes^ 
noch  die  bey den,  einige  20  Jahre  später  erfolg- 
ten ,  Kreuzzüge  gegen  die  Piraten ,  unter  Lu-* 
Clus  Murena,  Sullas  Legaten,  und  dem  Pro- 
consul  Piihliiis  Servillus,  sLcuerten  diesem  Un- 
wesen für  ;iie  Daner  /).  Letzterer  kämpfte  frey- 
dich  \on  79  an  drey  Jalue  hindurch  gegen  die 
KiUker,  und  zwar  mit  Glück;  die  Festung 
Isaura ,  Korykos  und  andere  Oerter  nahm  «r 
ein  und  zerslöhrle  sie:  der  Nnliine  Isauricus, 
den  Servilius  davon  trug,  war  eine  a erechte 
Anerkennung  seiner  verdienstlichen  Thätigkeit»), 
Allein  ^ine  Seeraubermacht  ist  nicht  fiberw^jn»- 
den ,  deren  Flotte  in  die  Flucht  geschlagen, 
und  ein  Volk  nicht  vernichtet,  dessen  Städte 
zerstöhrt  sind;  das  Meer  ist  der  Freybeuter 
eigentliche  Heimalh  und  bey  des  Hand'werks 
Genossen  finden  sie  ihre  Ilerbgrge. 

  '  ' 

s)  Epitome  Livii,  Lib«  69*  CiceKo  de  oratore 
I*  18«  II.  1.  Brutus^  45«  cf.  Tighii  anni  ad  A. 
ü.  650. 

t)  Ai'i^iAif.  Mithrid,  v.  93»  Strab.  XIV,  p.  983. 

u)  EüTROP.  VI.  3,  ibi<£ue  Tzsch.  Cic.  in  f^errem, 
I*  21*  Epitoine  Liv«  Lib.  "93*  und  Supplejiu 
Freinsaeim. 
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Mit  den  Seeräubern  standen  die  Kreter  in 
engem  Bande  ^  and  diese  Insel  war  es  ivobl 
VQr£ugs\^eise ,  wo.  Kilikw  den  Storni   der  jetzt 

ihre  HcimaLh  traf,  Yorübei:gehen  liclsen.  Hier 
lag,  nach  Phitarchs  Ausdruck  i^)^  die  andere 
Quelle  des  Seeräuber-  Frevels  verborget ;  man 
'  hatte*  die  Insel  zu  einem  aweyteii  K^ikien  ge- 
macht^ diu  Kresphygcta  liieselbst  w)  waren 
bctjueme  Schlupfwinkel  ihres  Raubes.  Das  näch-r 
6te  Unternehmen  der  Römer  gegen  die  Piraten* 
galt  daher  auch  dem  Eiland  Kreta. 

* 

Marcus  Antonius,  der  Solin  des  Redners 
.   und  Vater  des  Trluirivir,  wurde  77  vor  Chr. 
mit  einer  Flotte  und  unumschränkter  YoUaiacht^ 
geg^  die  Seeräuber  gesandt  x).    Ob  er  in 
KIHklen  selbst  etwas  Rühmliches  ausgerichtet,  ' 
_  wird  nicht  erzählt,  ist  aber  iheils   wegen  des 
.  Stillschweigens  der  Schriftsteller,  theils  wegen 
des  onglücklicben  Ausgangs  der  Expedition  zu 
hfiEweifeln         Das  Unternehmen  zeigt,  wie 
man  jeta^t  in  Rom  einsah,  dafs  man  vorzüglich 
auch  gegen  Kret^  si^iue  Macht  m  wend.eo  habe, 
wenn  man  der  Seeräuberey  steuern  wollte* 
Kundig  war  es,  dafs  die  Krater  demMIthridat 
gegen    Rom  II illfsl nippen  gesandt,  öfTentllcli 
hatten  sie  auch,  und  wohl  nicht  blofs,  wie 

v)  Plutakch.  PompeL  c.  29-  Opp.  T.IIL  p.  764»  Rsl* 

iif)  SuiD«  und  HEöYni.  s.  v. 

#)  F1.0RUS  Iii.  7.  AiriAN.  de  rebus  Crci/ris^  T.  1. 
p.  Sckweigh.  Sil  p p  1  eiu  o n  t  a  L  i  v.  F  r  e  i u  s  h« 
93.  18. 

'  y)  Sajlluötii  fraß  in,  hcy  IN  o  ii  i  u  s  M  a  r  cel  1.  IV.  62- 
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Appiaa  ineint j^),  depMithridat.zuGefallen,  die 
Kraten  uoterstütet  und  gemeinschaftliche  Sache 
mit  ihnen  gemacht ,  ais  sie  vom  Antonius  yer^ 
folgt  wurden.  Der  Prätor  schickt  daher  eine 
Gesandtschaft  nach  Kreta  a)j  der  man  jedoch 
hier  mit  j^ichtachtuag  begegnet  and  stolz  ant- 
wortet« Straks  unternimmt  nan  Antonias  den 
Zug  gegen  diese  Insel ;  aber  die  Hoffnung  sei—  ' 
nes  Sieges  war  der  Lnkunde  \on  Kretas  jetzi- 
^  ger  Macht  gleich.  Leicht  nimmt  der  eitle  Mann 
diefs  ganze  Unternehmen;  mehr  Ketten  als 
Waffen  führt  er  auf  seinen  Schiffen ,  denn  nur 
für  den  Gewahrsam  und  Transport  der  Ge-* 
fangnen  glaubt  er  sorgen  zu  müssen,  dieBe-« 
siegung  der  Kreter  setzt  seine  leichtsinnige  Ei- 
telkeit als  gewifs  voraus.  Allein  sdinell  böfst 
er  die  Schuld  der  Unbesonnenheit.  Es  komuit 
zum  Treffen;  die  meisten  Römischen  Schiffe 
werden  von  den  Kretern  genommen ,  und  ein 
grofser  Theil  der  gefangnen  Römer  von  dem 
Feinde  unter  Mifshandlungen  an  den  Mast^ 
und  Tauen  ihrer  Schiffe  mit  eigenen  Ketten 
auf  gehängt^  wie  im  Triumpf  zieht  Kretas  sieg- 
reiche Flotte  mit  der  gewonnen  Beute  in  ibur^ 
Häfen  ein  b),  Antonius  entkommt  freylich  den 

js)  ArfiAJT.  de  reh,  Cret.  T.  I.  j».  98. 

a)  Flohus«  III*  7.  Dieser  Gesaudtschaft  ^edeaktnnr 
ApFiAir.  L  c.  alleiu. 

h)  Florvs,  in.  7«  AmAN.L  c. Freinsheim,  SuppL 
Lip.  Lib.  97.  §14.  cfc  Lxb.  93-  §  17*  SALLVstii 
fragni,  bey  De^  Brosses  hist»  Rom*   T.  II. 

p.  34f).  R(](].      Sat.lust.  FYagnu  ed.  De  Brosses 

p.  3-A.  Cic.  T^err,  III,  c.  91.  cf.  II.  3.  ibi^ue  As- 

• 
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ILönden  der  Kreter,  indcfs  die  Schanfle  wegen 
dieses  Unternehmens  siegt  über  das  Lieben  eines 
Mannes,  den  nie  sonst  sein  Leichtsinn  verliefs  c) ; 
erstarb  bald  nachher  c/),  73  vor  Chr. ,  und  die 
Benennung  Creticus,  welche  Antonius  davon 
trug  e)j  blieb  fortan  nur  unterscheidender  Spott«« 
name  des  Mannes ,  der  sein  Andenken  mit  ewi- 
gem Schimpf  befleckt  hatte**  .  # 

Die  Schmach,  welche  durch  ihn  auf  das 
Römische.  Volk  fiel,  vermehtte  ein  ruhmloser 
Friede,  den  Antonius  kurz  vor  seinem  Ende 

mit  Kreta  schlofs  /).  Leicht  konnten  die  Kre- 
ter erachten,  dafs  Rom  keinen  Frieden  aner- 
kennen \vürde,  der  ohne  Wissen  uind  Wollen 
des  Römischen  Senats  und  Volks  geschlossen 
war,  und  zwar  von  einem  Prätor,  der  sich 
durch  seine  ganze  Amtsführung  verhafst  ge- 
macht, und  der  wahrscheinlich  nur  zu. feiger 
Rettung  aus  jener  Noth/in  welche  ihn  eigene 
Unvorsichtigkeit  gestürzt,  unwürdige  Yertiäge 
eingegangen  war.  Es  liefs  sich  vorher  sehen, 
dafs  Rom  die  Wunde  nicht  verschmerzen  würde, 
die  Kretischer  Uebermuth  seinem  Ruf  gesdbla- 

C0XIU8  BzoiAir«  yerr.  L  23*  und  daselbst 
Ascov«  das  Fragment  aus  Sallustius. 

c)  S \hi.v ST,  Jrcf gm,  bey  Asconiuö  Ted.  in  Cicer« 
P^crr.  1.  c.  23. 

<i)  Cic.  in  Verr.  III.  91»  Asco».  Ped.  in  di\>inat. 
ed.  Ascosr«  Lngd*  Bat.  1697«  p«  37-  £p  i t.  Li v.97. 

e)  ArriAx.  T.  I.  p.  98-  cf,  Frcinsh.  SiippL  Lip. 
97.  §  14. 

/)  DiOD.  exc.  legg.  T.  II.  p.  631»  Woss« 
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gen  hatte.  Vielleicht  war  auch  schon  den  Kre- 
tern Kande  geworden  von  den  Anstalten^  die 
man  in  Kgm  zu  einem  besser  berechneten  Zuge 
gegen  sie  traf  g). 

Das  vermuthllche  Ungewitter  will  man  daher 
abwenden.  Der  Kretische  Rath  Tersammelt 
'sich,  und  die  Alten  fassen  den Entsclilufs,  eine 
Gesandtschaft  nach  Rom  zu  schicken.  Di eyfsig 
der  angesehensten  Kreter  steuern  dahin  ab,  uu 
-Jahr  71«  Klüglich  gehen  diese  nun  dort  zu- 
vörderst bey  den  einzelnen  Rathsherren  umher, 
und  legten  es  darauf  an,  durch  SchmeicheKv orte 
und  Bitten  di^  Häupter  des  Senats  einzeln  zu 

>  gewinnen.  Als  sie  vor  den  versammelten  Senat 
gelassen  werden  ^  suchen  sie  hier  schlau  sich 
von  den  Beschuldigungen  zu  reinigen ;  gedenken 
des  früheren  Bündnisses  mit  den  Römern  und 
ihrer  Verdienste  um  diesen  Staat ;  drücken  als*- ' 
dann  das  Verlangen  aus,  wieder  aufgenommen 
zu  werden  in  das  Verliällnifs  der  Frcund^icliaft 
und  des  gemeinsamen  Kriegsbeystandes,  das 
früher  zvnschen  Rom  und  Kreta  obgewaltet 
habe  h).  Nach  einem  andern  Schriftsteller  i) 
treten  die  Krelisclion  Gesandten  freylich  nicht 
so  behutsam  auf,  sondern  begehen  di^Unvorsich- 
tigkeit,  vor  dem  Senat  zu  erwähnen»  wie  sie  doch 

-  den  Römischen  Quästor  bey  dem  bewufsten 
Siege  niclit  gct(kl(it,  und  sind  keck  genug,  auf 
Dank  defshaib  ^u  boüen.  Diefs  hiefs  aber  den 

g)  ArpiAir.  T.  L  p.  98* 

h)  DioD.  T.  IL  lu  631.  32. 

i)  Dio  Cassius^  fragnu  X.L  p.  74*Ueim* 
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Senat  aa  seiner  schwachen  Seite  treffen,  der, 
weit  entfernt  sich  deifewegen  den' Kretern  ver- 
pflichtet zu  glauben,  höchlich  schon  empört 
war,  dafs  man  überhaupt  Römer  gefangen  ge- 
nommen hatte  k).  Diodor  dagegen  berichtet,  der 
Senat  habe  wohlgefällig  den  Vortrag  der  Ge- 
sandten angehört  und  sey  nahe  darangewesen, 
einen  Beschlufs  ergehen  lu  lassen,  wodurch 
die  Kreter  erlangt  hätten,  was  sie  wünschten. 
Allem  Lentulas  Spinther  widersetzte-  sich,  und 
die  Gesandtschaft  ging  unverrichtetersache  wie- 
der nach  Kreta  zurück.  Die  Verbindung  der 
Kreter  mit  den  Seeräubern  konnte  man  in  Rom 
nicht  'vergessen ,  und  der  häufig  im  Senat  ver- 
handelte Gegenstand  hatte  denn  einen  Beschlnfä» 
zur  Folge,  der  Kreta  gebot h:  alle  Fahrzeuge, 
mit  Ausnahme  der  vierrudrigen  i),  sollen  nach 
Rom  geliefert  werden ,  dreyhundert  der  Ano-e- 
sehenstcn  soll  man  zu  Clreisseln  geben,  und 
Lasthenes  sammt  Panare.v  aiiüliefern ;  aufser— 
dem  zahlt  ganz  Kreta  4000  Silhertalente  ///). 
Dio  »)  ,  falls  wir  seinen  Bericht  hier  her  zie- 
he« dürfen,  setzt  hinzu,  dafs  die  Ilömer  öicht 

i)  Manches  sdieint  intlefs  tlafür  ?.u  sprediojj,  cLiTs 
pio's  und  Dioilurs  Bericlu  nicht  auf  eiue  und 
dieselbe  GesaudUcbaft  bicli  bezielieiu 

'  l)  i(ag  "fergccaKaX/iov :  so  emeiidirt  We  ssel.  zu  Diod. 
!!•  p.  632.  aus  Suid\s,  s.  v.;  Arn  Aar,  I..  99. 
sagt»  alle  Ha uberi ahrzeuge  soUlcn  aus^Jie/ert 
werden ,  und  Dio,  fragm.  L.  XXXIV.  p.75.  alle 
gröröem  Schüfe. 

m)  DiOD.  Sic.  U.  p.  632. 

n)  Dio  Gass.  1.  p.  75. 
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erst  die  Antwort  der  Kreter  abwarteten,  sop- 
dern  schnurstracks  einenH^Ionsul  nach  der  In-* 

sei  sandten ,  mit  dem  Auftrage ,  so2;leicfh  habe 
man  hier  die  Forderungen  zu  erfüllen,  oder 
der  Krieg  solle  beginnen. 

Bas  Eingehen  auf  jene  Anträge  war  in  Kreta  . 

nicht  zu  erwarten,  und  darauf  hatte  man  sie 
in  Rom  auch  wohl  nicht  berechnet.  Gleich- 
wohl neigt  sich  hier  eine  Parthey  zur  Erfül- 
lung des  Geforderten.  Allein  die  Kretischen 
Anfuhrer  Laßthenes  und  Panares^  die  fiir  sich 
das  meiste  au  fluchten  hatten,  reizen  die  Menge 
auf ,  und  ihre  Vorstellung ,  "  man  müsse  die 
überkommene  Freyheit  alter  Tage  behaapten'' 
gewinnt  die  überhand  o). 

Der  Krieg  gegen  Kreta,  welches  sich  bis 
jetzt  feey,  wenn  auch  nicht  vomRömischen  £ii^ 
flufs  so  doch  vom  Römerjoch ,  erhatten  hatte  p\ 
w  ar  nun  in  Rom  beschlossen.  Die  Römer  hat- 
ten Im  Jahr  69  zu  Consuln  erwählt  Quintus 
Hortensius  und  Quintus  Cäcilius  Metellas.  Wie 
Führung  des  Kriegs  fiel  eigentlich  dem  erstem 
zu;  allein  Hortensius  fesselten  die  Geschäfte 
des  Forums,  in  denen  er  damahls  nach  Cicero 
den  ersten  Platz  behauptete  q);  freywillig  trat 
er  seinem  GoUegen  das  Amt  des  Feldherm 

o)  Dio  vCass.  und  Dion.  U.  cc. 

p)  Velleius  rATEP.c.  II.  38.  Sallust.  fragm.  ed 
De  Brosses ,  p.  38.  39« 

q)  .llan  sehe  dio  I'^lage  Cicero 's  über  den  Tod 
dieses  Slanne»,  Brutus^  c.  1.  Tgl.  B  a  y  1  e,  ksic»  8%  y. 
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'  abr).    Melellus  geht  mit  drey  Legionen  unter 
Segel  s)  und  landet  bey  K^^onia  4)4 

Auf  Kreta  hatte  man  24000  Streiter  zusam- 
mer;  gebracht,  eine  junge  Mannschaft,  ausge- 
zeichnet, durch  Behendigkeit  wie  durch  Waf-^ 
fenübung  und  Ausdauer  in  Kiriegsmühsalen, 
berühmt  durch  Führung  des  Bogens  u).  Ein 
solches  Heer,  unter  Anführern  wie  Panaresund 
Lasthenes,  machte  denn  auch  den  Römern  die 
Besiegung  der  Insel  nicht  leicht  i^).  Nur  un- 
sere fragmentarische  Kenntnifs  dieses  Krieges 
niügte  den  Widerstand,  den  Rom  hier  fand, 
leichter  erscheinen  lassen,  wüf^teh*  wir  nich|y 
dafs  bis  ins  3te  Jahr  die  Völlige  Unterwerfung 
dauerte.  •  Im  GebiqJ.li  von  Kydonia  schlägt 
Metellus  den  Lasthenes ,  der  darauf  nach  Knp^ 
SOS  flieht  Kydonia  wird  enger  eingeschlosseQ 
und  yoh  dem  zweyten  Kretischen  F&hrer  Pa.- 

•  r)  Dio  Ca8s.  I.  p.  75. 

s)  Phlego.n  bey  Tliotius,  cod.  97-  p.  64.  edBekt. 

.  at)  Denn  der  erste  Angiiff  trifft  Kydonia ,  ' Ep  i  t. 
Liv.  Xib.  98.  und  im  Stad igebieih,  schlägt  Metel^ 
lus  den  Lasthenes,  Thlkgov.  1.  c.  ^  ^>  ' 

u)  Vellbi.  Pat.  II.  c,  34.  / 

V)  EUTROP.  VI.   11.  VeLLEI.  FATEilC.   I.e.  — •  Wcilll 

Cicero^  pro  Miircna^  35»,  von  den  Kretern  sagt: 
uno  adi^entu  nostrl  cxercitus  deleti  sunt  so 
kann  diels  nur  lieÜsen ,  dals  Metellus  mit  dem 
einzigen,  ihm  anvertrauteu  Ueere,  ohne  fernere, 
Subsidien  von  Rom,  die  Unterjochung  der  Lisel 
lierbey  führte;  die  Besiegung  Kreta^  durch  Einen 
Seil  lag  konnte  selbst  dem  Redner  nitht  eiafallta 
.behaupten  ca.  wollen«  *  . . 
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nares  den  Reoicrn  übergeben,  jedoch  unter 
der  Bedingang ,  dsiU  ihm  seU>st  kein  Leides  wi^ 
derfahre  w),  Mett4fes  ruckt  nun  vot  Knosos, 
und  belagert  auch  diese  Stadt.  Lastheiies,  der 
hier  gleichfalls  sich  nicht  zu  behaupten  vermag, 
häuft  in  seinem  Ha»se  alle  Schätze  zusammen, 
steckt  sie  in  Brand  und  ffieht  aus  der  Stadt  x\ 
die  nun  den  Römern  in  die  Hände  fallt.  Me- 
teilus  fiihrt  lort  mit  Feuer  und  Schwert  zu 
wuthen ;  auch  Lyktos  sammt  Tiefen  andern  Städ- 
ten wird  erobert  j).  Einzelne  Angaben,  wel- 
che uns  die  Geschichte  überliefert  hat  r),  sind 
sprechende  Zeugen  der  Wuth  und  Hartnäckig- 
keit, mit  der  dieser  Krieg  gefuhrt  wurde.  Nur 
die  Verzweiflung  konnte  endlich  die  Kreter  be- 
wegen, Hülfe  bey  einem- andern  Feinde,  dem 
Pompeitts,  zu  suchen» 

AI»  nehmlich  dem  Metellus  der  Auftrag 
geworden  war,  Kreta  zu  unterjochen,  so  hatte 
bald  darauf  Ponipeius  zu  Rom  den  Oberbe- 
fehl gegen  die  Seeräuber  erhalten,  und  zwar 
mit  noch  ausgedehnterer  Vollmacht,  wie  sie 
früher  dem  Antonius  bey  seinem  Terungluckten 
Unternehmen  erllielit  war.  Mim  vorlloh  iliui 
unumschränkte  Gewalt  über  alle  llülfsmitld 
des  Staats;  sein  Oberbefehl  sollte  sich  erstre- 
cken auf  das  ganzeMittelmeer,  wie  auf  die  Kü- 
stenstriche bis  zu  50  Miiliarlen  vom  Ufer  ent- 

i4f)VBh^aoii  bey  Tliot.  1.  c.  Art  iah*  h  p.  öcJiw« 
4p)  ArriAir*  I.  p.  99* 

^)  Epitoiue  Liv.  99«  Florus  ,  III.  7. 

»)  Yalb&ivs  Maxim*  yii.6«  Externa.  Fj^paus,  III,7. 
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fernt  a).  Es  gab  (licscr  Auftrag  dem  Pompfiiis 
gesetzlich  eine  Gewalt,  wie  sie  vor  ihm  nits 
einem  Feldhemi  Tfaeil  geworden  b).  Sa 
grofser  Macht  entsprach  denn  anch  die  gelmi'* 
gene  AnsfühniDg  des  w  olilclurclulachten  ,  con- 
sequeat  betriebenen  und  glücklich  beendigten 
ICrieges.  In  tiicht  vollendetem  Jahre  waren  die 
Meere  von  Seeräubern  gereinigt,  und  das  Uebd 
kann  fast  mit  der  Wurzel  aitsg^roltet  heifsenc). 

Das  Unternehmen  des  Pompeius  war  eben 
dem  gliiekliehen  ^nde  nahe,  ^Is  die  Kreter 
eine  Aufforderung  an  ihn der  sich  damahls  in 
Paniphylien  aufhielt,  ergehen  liefse«'t/),  nach 
Kreta  zu  kommen;  man  verspraeh  ,  .sich  iimi  zu 
unterwerfen  e).  Die  Art  und  Weise,  wie  Pora-^ 
peius*  auf  diesen  Antrag  eingeht,  schmählert  um 
manches  die  Achtung,  welche  die  treffliche  Aus- 
fühnnig  seines  grofscn  Zuges  hey  uns  erwe- 
cken mufs;  um  so  mehr,  da  (he  Folge  zeigt,  dafs 
Eitelkeit  und  Neid  seine  Schritte  leiteten«  Der 
Auftrag  des  Metellus  war  der'  ältere^  allein 
durch  die  Gewalt,  die  man  dem  Pompeius ^ ver- 
liehen,  konnte   die  Wirksamkeit  des  erstem 

Arn  Ali",  de  hello  Mi  tJu\  c.  94.  sr|(|.  cf.  Fr  ein  s- 
Ii  ei  III,  Stipp/,  Lib,  99.  Wie  Dio  (L  p.  7ö»)lie- 
richtet,  hin  3  Tagerei^^  vom  Ufer. 

b)  Apptav.  h  c.  YiLLEi.  Pat.  II.  31-^  / 

c)  AiTUx.  1.  c.  c.  9f).  Freiasli.  SujppL  99.  §36» 
mit  den  iNaclnveisujugeu« 

d)  AxTiA^r.  Cret^  T*  I*  fi  99.  Cicsiio,  pro  lege  i^o^ 
mlia^  c.  12« 

e)  AppiAir.  L  c«  Flutar^h«  Pompeiue^  c«  29*  T.in* 
p.  76ö. 

» 
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beschränkt  und  unter  die  des  mächtigen  Im- 
perators gestellt  scbeinen :  denn  im  Bereich  voa 
Pompeias  Macht  lag,  nach  den  ihm  geworde- 
nen Bestimcnangen ,  auch  Kreta.  Schlau  hatten 
die  Gesandten  tileser  Insel  Poriipeius  an  den 
,  Umfang  seiner  Gewalt  erinnert  DIefs  ver- 
fehlte seinen  Zweck  nicht  und  war  gewifs  ein 
stärkerer  Grund,  als  das  Mitleiden  gc'gen  die 
Kreter,  dafs  er  die  ihm  Terliehene  Machtauch 
ge^en  den  Römischen  Consul  in  Anwendung 
bringen  wollte.  Ein  Brief  von  Poaipeius  be- 
deutet dem  Metell:  es  thue  nicht  furder  Noth 
die  zu  bekriegen,  welche  sich  ihm  ergeben 
hätten ;  er  möge  die  Insel  yenlassen ,  denn  er 
selbst  wolle  kommen  und  die  Unterwerfung 
der  Kreter  annehmen  g).  Auch  den  Städten 
Kretas  meldet  er ,  sie  sollen  dem  Metellus  nicht 
geliorciicn.  Mit  dieser  Botschaft  kommt  Lucius 
üctavius,  PompeiusUutericidlierri  aul  iüeta  an/^). 

Allein  Metellus  wollte  fiir  keinen  Andern  die 
Lorbeern  zum  Kranz  gebrochen  haben«  Nur' 

um  desto  hitziger  setzt  er  hier  den  Krieg  fort; 
schont  nun  seihst  Derer  nicht,  mit  denen  er 
•  früher  Verträge  geschlossen ;  beeilt  sich ,  seine 
Wuth.  zu  sättigen  und  das  Werk  zu  vollenden, 
bevor  Pompeius  etwa  selbst  ankäme  i),  Octa-^ 

I      /)  Tlut.  Pomp.'  c.  29. 

g)  AmAw.  Cret.  L  c. 

h)  TLUTAactf.  1.  c. 

i)  ArpiAN.  Cret^l.  p.  lOO«  Florus,  IU.  7-  Dio  Gass«  . 
XXX VI.  c.  1.  T.  1.  p..87«  Linus,  epit.  üb.  99» 
Freinsh*  SuppL  $48* 
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\IuS5  der  anfangs  ohne  Uqcv  zugegen  war,  — 
denn  nicht  zum  Kriege,  soadera  um  die  ange- 
botene Unterwerfung  der  Kreter  anzudehmen, 
war  er  hierher  gesandt  — vermag  nichts  ge- 
gen den  siegenden  Consid  Auch  Gorneh'us 
Sisenna,  der  dauiahlige  Prätcct  von  Hellas,  wel- 
cher auf  die  Kunde  von  den  Kretischen  Ereig- 
nissen hierher  gekommen  war ,  richtet  bey  Me- 
tellus  nichts  aus  durch  seinen  Uath  zur  Scho- 
nung und  Milde  /).  Nur  desto  Litziger  vei^iblgt 
dieser  den  Kriege  denn  Octavius  wie  Sisennas 
Auftreten  hält  er'  für  Eingriflfe  in  seine  Rechte. 
Viele  andere  Städte  werden  von  ihm  erohert 
und  verheert  i  in  Kleuthera,  das  durch  Ver- 
rath  in  seine  Hände  lallt  ^  erpreist  er  eine 
Summe  Geldes«  Darauf  wird  Lappa  mit  Ge- 
\valt  genommen ;  nicht  schützt  die  Stadt  Octa- 
vius Besatzung  mit  Sisennas  Heere.  Der  i'eld— 
herren  schont  freylich  Metellus^  aber  die,  zur 
Schmach  des  Römischen  Namens  und  des  An^ 
tonius ,  ihnen  verhündeten  Kiliker  tiiiiL  sämiut- 
lich  der  Untergang  m). 

'  Octavius,  hierüiber  erbittert ^  tritt  jetzt  noch 
mehr  in  offenen  Bund  mit  den  Kretern.  Nach 

dem  Tode  des  Sisenna  hatte  er  dessen  Heer 
auf  seine  Seite  gezogen.  .Römer,  Kreter  u.  Seeräu- 
ber unter  seine  Fahnen  sammelnd,  verbindet  er 
steh  nun ,  zu  gemeinschaftlichem  Kampfe  gegen 
Metellus,  mit  Ariston,  eineni  Kretischen  An- 

hy  Dio  Gass.  1.  c. 
t)  Dio  Gass.  1.  c. 
7n)lJkQ  Gass.  1.  c. 
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fülircr,  der  aiisKydonIa  entwichen  war  und,  nach 
glücklichem  Seegefecht  gegen  Lucius  Bassus,  sich 
in  Hierapyloa  geworfen  hatte  n).  Als  Metellus 
gegen  diese  Stadt  anruckt,  weicht  die  Besät-* 
zung  ans  der  Festung  und  geht  unter  Seegel; 
allein  ein  Sturm  /.ersehe  11t  die  zurück  getriebenea 
Fahrzeuge  am  Ufer  und  vollendet  die  Ni^dei^ 
läge  des  Ariston  und  der  mit  ihm  schimpflich 
Verbiindeten  o),  Metellus  betreibt  nun  die 
völlige  Besirgiing  von  Kreta.  Octavliis,  der  eine 
schlechte  Sache  schlecht  verfochten  hatte,  muü 
unter  Spott  und  Hohn  die  Insel  verlassen;  seia 
thörichtes  Benehmen  hatte  sehr  dazu  beygetra— 
gen,  den  Ponipeius  sowold  lacheillch  als  yer— 
liafst  zu  machen.  Aber  auch  des  Pompeius 
Handlungswelse  konnten  selbst  seine  Freunde 
nicht  billigen;  zu  sehr  blickte  der  Neid  als 
Triebfeder  (hs  ßcstrehens  durch,  dem  Me- 
tell  den  wohl  verdienten  Siegerkranz  zu  rau-* 
bcn  p). 

Die  Sache  mufste  natürlich  in  Rom  Auf- 
sehn und  Mifsfalleri  erregen.  Es  treffen  hier 
Briefe  ein  von  Mc^fclhis  sowohl  als  von  Poui- 
peius.  Erster  beklai^t  sich,  dafs  Pompeius  ihm 
den  Ruhm  seiner  Thaten  zu  rauben  strebe; 
dieser  beruft  sich  auf  seine  Vollmacht,  die  ihn 
so  zu  handeln  genöthigt  habe        Jeder  findet 

h)  Dio  Ca88.  L  c.  Flitt.  Pompeu  c«  29* ' 

o)  Dio  Gass«  L  c.  cf.  Fr  ei  nah.  Sappl.  Liv.  üb. 
99.  §4<). 

p)  Plut.  Fompei»  c»  29» 

q)  Livii  epit*  99* 
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im  Senat  seine  Pai-tlity  ;  aber  allgemeiner  \si 
tiücli  der  gerechte  Unwille  über  Pom  peius  üe-« 
nehmen  r).  Es  war  nahe  dabey,  dafs  die  b(e- 
leidigte  Eitelkeit  dieses^  Imperators  einen  Bür-^ 
gerkrieg  entzündet  hätte  5  denn/Pompeius  schickt 
sich  bereite  an,  nach  Kreta  gegen  Metcllns  zu 
ziehen*  Allein  der  ihm  jetzt  gewordene  Aul  trag 
zur  Fortsetzung  des  Krieges  gegen  MAhrldat, 
versprach  leichtern  wie  gröfsern  Ruhtn ,  und 
Äog  ihn  ab  von  den  Kretischen  Angeleoenhei- 
ten  5).  Dem  Meteil  wird  die  Ehre  eines  Tri- 
umphs zu  Theil|  welchen  in4efs  der  Neid  des 
Pompems  tioch  verzögert  und  schtnählert  f). 
Durch  Unterstützung  des  Tribuns  Gablnius 
brachte  es  dieser  dahin,  dafs  Metelkis  die  Kre-* 
tischen  Anführer  Lasthenes  und  Panares  tiicht 
im  Triumphzuge  mit  aufführen  durfle ;  denn 
ihm  selbst  hätten  sie  sich  früher  ergeben,  als 
dem  Metellus  ii).  Auch  Ponipejus  llels  sich  die 
Ehre  nicht  nehmen,  Kre(.a  unter  den  Provin-* 
zen  zu  begreifen >  über  weiche  er  siegte  ntid 
triumphirte  v).  '  * 

Jedoch  wie  man  auch  diefs  betrachten  möge^ 
nur  Meieltas  ^  dem  fortan  der  ehrende  Bey-- 
nähme  Creiicus  blieb ,  war's ,  der  Kreta  ^  nach 

r)  PfctTT».  Pömp.  1. 

s)  Dio  CA$a.  XXXVI.  28* 

RU8*  III*  7*  ' 

u)  Dio  Gass.  1.  Vellei.  Tat.  IL  40» 
,p)  De  Bross  eS|  hUi*  Ronik  IL  p.  620* 
.  m.  Theih  KV 
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fast  dreyjährigem  Kampf  w)^  ums  Jahr  67  vor 
Chr.,  oder  687  der  Stadt,  völlig  besirglc  und 
den  Röinern  gänzlich  unterwarf.  Metellus  Tri- 
timphzug  fällt  indcfs  erst  ein  paar  Jahre^  spä- 
ter .v).  Kreta  ward  nun  Römische  Provinz  y\ 
und  in  der  Folge,  vielleicht  erst  von  Au^ustus, 
mit  Kjrenc  vereinigt  z),  Knosos  bekam,  wie 
sich  Strahn  ausdrückt  a)  eine  Römische  Ko- 
lonie, das  heifst  wohl  eine  militärische  Besat- 
zung, weiche  die  öffentlichen  Verhältnisse  leitete. 

44^)  *^Intra  triennium**  «a^  Eütro»..VL  11.  "Per 
biennium"  Oaosius^  YL  4* 

x)  EuTRop.  VI.  16.  und  Tzsch.  das.  Vgl.  De B ros- 
se   lüst»  Hontm       IL  p.  620«! 

y)  Jv5Tiv.  XXXIX.  e.  5*  Sbxt.  Rirrvs  ^  c.  7* 

Mi)  Strab.  XVII.  p.  1194.  98.  Vgl.  Thriege^  Q^- 
ren.  p.  278«  Ueiirs.  Cr.  p.  152* 

a)  Strab.  X.  p.  731.  Der  von  ARFiHiA!f.  {Epict,  III. 
c.  9.)  genannte  nQoaraxr^g  von  Knosos  gehört 
Tenouthlich  diesen  Rifmischen  Zeiten  na* 
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2  u  A  a  n  d  L 

Bereits  in  der  Vorrede  des  zweyten  Bandes 
ist  darauf  hingewiesen,  wie  manches  in  Bezug 
auf  Minos  zur  Zeit,  als  Bd.  I.  gedruckt  wurde, 
dem  Verf.  In  anderm  Lichte  erschien.  Wer 
ilmi  daraus  einen  Yorvv  urf  maclif ,  an- 
ders geschrieben  zu  haben,  als  l828>  der  be^ 
denke,  da(s  5  J^hre  dazwischen  hegen;  schhmm^. 
wenn  ihn  dieser  Zeitraum  nicht  geistig  weiter 
gefördert  halte,  noch  schlimmer,  wenn  er, 
gegen  seine  jetzige  Ueberzeugung,  verharrt 
wSre  beym  früher  Geschriebenen,  weil  das 
nun  einmahl  gedruckt  war.  —  Wer  Bd.  II  ge- 
lesen, wird  kaum  im  Zweifel  scyn  könneUj  mit 
dem  hier  Gegebenen  einzelne  Widersprüche 
im  isten  Bd.  auszugleichen;  um  jedoch  jeg- 
lichem Irrthum  vorzubeugen  ,  macht  ^der  Verf. 
Torzugllch  auf  folgende  Stellen  aufmerksam, 
die  er  zu  andern  oder  zu  tilgen  bittet. 

Kk  3 
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I.  p.  8»  14*  oben:  als  Knosos  —  /lo/fy 
m  ändern  in :  als  Knosos  Sitz  der  Minoische/i 
Konigsherrschäft  geworden. 

I.  p.  10.  1.  14.  ^on  oben :  den  Dor,  —  vor- 
ausl.  zu  ändern  in :  der  Minoischen  Herrsckajl 

voraus  Hegen. 

I.  p.  11.  1.  20.  V.  o.  Knosos  —  umgab  ^  zu 
tilgen. 

'  I.  p.  17-  1.  8.  N.  d.  Zusatz:  In  Rainen 

von  Uierapytna  ward  folgende  Inschrift  gefnn- 
den,  die  M  äff  ei  {Mus.  leron.  p.  36.)  mit- 
theilt, und  von  ihm  Cornelius  {fireta  Soor, 
I.  p.  2-^49)  entlehnte: 

ETEANaPMEAAN0TP£l 
OTTOr^OlKIZOMEKAS 
T  ASIEPAHTTN  ASA  KM  A 

ZETOTT  .  .  .  rxNAnrppA 

KAITEKJV   ....  NEiiN 
MEAAKQT   ....  APOS 
EXOITAS    ....  TAIS 
ETtMAAnOM    .  AAN0TP£i 
.  EnAMErENOSMEAAKQXPii 

m 

"Welche  neuere  Gründung  von  HIerapytna  diefs 
Monöment   andeutet,  läfst  sich,  aus  Mangel 

näherer  Gcscluchtskenhtnlfs  der  innern  Ver- 
hältnisse Kretas,  nicht  wohl  ermitteln.  . 

I.  p.  23.  L4.  V.  o.  der  mitüern  Theiley  zu 
streichen. 
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I.  p.33.  1.49.  V.  o.  zu  lesen:  aber  die  Insel 
i^ermag  den  Bedarf  nie  ht  s^u  liefern*  Ygl.  Bd. 
UI.  p.  422. 

I.  p.46*  1-  14^  V.  o.  politischen  zu  strelcheo. 

'    I.  p.  141-147.  durchaus  zu  äudern  nach 
Bd.  IL  Abschn«  i. 

I.  p.  155^  156.  zu  vglsinit  Bd,  III.  p.  326. 
und  das  über  Epimenides  p.  15&  Gesagte  zu 
berichtigen  nach  Bd.  III.  p.  263- 

M 

I.  p.  j58.  1.  13-  V.  o.  Der  rein.  —  herüber 
gekommen  y  zu  streichen  und  nachzusehen  Bd. 
III.  p.  143. 

I.  p.  212^  1.  9.  a&ö  in  —  ward,  zu  streichen. 

I«  p.  241-  1.  ^2i-  i^on  seinem  —  nichts ,  zu 
streichen  und  zu  vgl.  Bd.  III.  p.  303. 

•    '  I.  p.  243-  1-  1«  durch  —  Kolonisten  ^  zu 
slieicheu. 


2  u  B  a  n  d  III. 

P-  21.  I.  8.  hinter  vor  allen  die  Zeile  einzur* 
schieben:  anfuji^s  Elyros  und  Tarrha\  in  der 
Folge  auch. 

p.  25.  I.  4.  V.  u.  statt  ehr  zu  lesen:  u-uhl , 
eben  so  sehr,  ^  - 

P^  JO6.  1.  19.  Znsatz:  "Nur  soviel  wissen  wxK^ 
es  gab  in  den  Dorischen  Staaten  bestimmte 
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PläUe  zam  Behuf  gymnastischer  Uehungen  fdr 
die  Jungfrauen;  diese  Gymnasien  waren  ab— 

^e\sori(lerl  von  denen  der  Männer  a).  Jene 
Liebung  der  Gyranasllk  bcÄchränkle  sich  aber 
nur  auf  die  Mädchen.  Dafs  verheyraihete  Frauen  ^ 
mitgokämpU  hätten ,  läfst  sich  aus  Piatons  ide— 
ellenj  Staat  niclit  erweisen  /;) ;  des  Philosophen 
Vorschlag,  in  Bezug  aut*  die  Weiber ist  we- 
der ans  dem  Leben  genommen ,  noch  be- 
kanntlich jemai^Is  mehr  als  blofse  Idee  gewor- 
«Icn.  Deutlich  zeigt  diefs  das  Werk  über  die 
Geselze.  Hier  ,  wo  Piaton  sein  Ideal  vom 
Staat,  so  wie  es  eben  geben  will,  zu  verwirk- 
lichen strebt,  sind  es  nur  unerwachsene  und 
erwachsene  Madchen,  die  bis  zur  Verheyra- 
thung  die  gymnastischen  Uebungen  treiben  . 
sollen  c).  Nur  Jungfrauen  wurden  auch  gc- 
wifs  zur  Schau  gymnischer  Männerkämpfe  zu- 
gelassen: ein  bestimmtes  Beyspiel  haben  wir 
lür  Kreta  allein  an  der  mvtbiöchen  Ariadnc^/)  j 

ä)  M*  8.  die  Nachweistingen  bey  Manso,  Sparta^ 
I.  2.  p.  I6l.  und  3Iüller,  Dorier  ^  II.  p.  314. 

i)  Tlat.  de  Bep,  (p.  457.)  V.  c.6*  p.  i39»  ed.  Ast. 
vgl.  das.  p.  134« 

c)  Fl  AT.  de  legg.  (p.  833.)  VIIL'  c.  4.  p«  304»  und 
jänimadi^.  p.  40i*  Ast.  Cf.  (p.  8O60  VIL  c.  12. 
p:  266. 

d)  Tlut.  Thes,  c.  19.  nach  Philochoros.  Obgleich 
riutarch  hinzu  setzt:  tO-ovg  dh  öirog  ir  Kqij- 
t;;  'O'tuoO'iif  (sc.  tov  ccyojva)  '/au  yvvui'Aas , 
zeij^l  (las  jiCiiebene  Beyspiel  doch  nur  von  der 
Junjifrauen  Anwesenheit,  und  für  das  andere 
kann  wenifrstens  dieses  Schriftstellers  Ausdruck 
tticht  eatscJieidend  seyn* 
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.  aber  aufserdem  wissexl  wir,  dafs  gröfsere  Frey-* 
heit  der  Sitte  in  Dörisehefi  Staaten  sich  nur 

auf  das  unvcrheyrathetc  Frauenzimmer  er- 
streckte e).  Die  Üngebundcnheit  des  weibli- 
chen Geschlechts  überhaupt,  die  Piaton  und 
Aristoteles  rügen/),  traf  theils  erst  die  Spal- 
tern Zelten  5  theils  flofs  die  Rüge  selbst  aus 
dem  Gegensatz  des  Lebens  Dorischer  und  x\t—  , 
tischer  Weiber,  der  allerdings  lür  den  Nicht-*  i 
dorier  viel*  auffallendes  haben  mufste. 

III.  j02.  1.  13-  zu  Sgofiot:  daher  hiefs  auch 

Sewifs  Apollon,  der  den  Gymnasien  \orste- 
end  gedacht  wurde,  ^gofiatos.    Plut.  {Symp. 
lib.  Vni.       VIIL  p.  890.  Rsk.)  sagt :  •AttoA.-  ' 
Xoüvi  Agofxuiu  Kg^Tas  l(7rosov(J^  äv£iv  acai  Act-  ^ 

III.  p.  139.  N.  f.    Dem  Kreter,  wie  dem 

Spartaner,  ist  vorzüglich  Heimathslicbe  eigen, 
die  sich  sogar  durch  einen  Schmeichelnahmen 
kund  giebt.  Liebßs  Mutterland  (PijAT«  de  Rep^ 
(p.  575.)  IX.  c.  3.  p.  263.  Ast),  oder  Mutter- 
land schlechthin  (Aet.ian.  //.  XVII.  c.  35. 
Pr.uT.  an  seni  sit  gen  resp,  T.  IX.  p.  l66- 
Rsk.)  nannte  der  Kreter  seine  Insel.  Sti*eng 
ahndete  er  daher  auch  die  Schmach,  die  sein 
Vaterland  traf.  Sotadc's,  der  Kreter,  mufsic 
mit  Verbannung  die  Eitelkeit  und  Habsucht 

e>  Vgl.  Müller's  Dorier^  IL  262. 

,  f)  Plat.  de  legg.  (p.  633.)  I.  c.  7.  p.  20«  Ast.  Am-' 
fiTOT,  Folit.  U.  c.  6«  , 

« 
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büftjcn,  welche  ihn  bewogen  hatten,  sich  Ephe— 
siei'  nennen  zu  lassen.    Vgl.  Ki%  XII,  p.  445. 

III.  p.  305 .  1.  20.  Zeus  ah  Tänzer.  Hier- 
auf {^eht  auch  woM  das  Beywort  6\a(p§cSj 
welches,  laut  üiiiSYCH«  s.  \. ,  Zieus  auf  Kreta 
führte.  ^ 

III.  p.  3,33.  N.  ni.    Der  SciioL.  I.  c.  erklärt 
die  Knosisrhen  Tänze  von  Korybanlischen  Or- 
^ed,  w'(ilche  zn  Knososi  gefeyert  wurden.  \ 
Fasold,  in:  Th^saur.  Graeo.  anti^»  T.  VU, 

p.  579- 

III.  p.  389-  Den  hier  genannten  MusiLern 
ist  Ametory  (Athen.  XIV.  p.  638.)  hinxu  zu 
fugen,  der  bereits  Ar«  1.  p.  lö-  genannt  wui'de^ 
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AusTvwtfftv  Kff«  1, 30. 24«  380*  381* 

öio^iuUüs  ,  der  Fechter  ,  göti- 
licb  \erohrt  auf  KiC  Iii  403^ 

Di  Olli  OS  II ,  82- 

X)ioii,  Si.  II.  Vorgeb,  I»  3u  12« 
'     18.  394.  398. 

Ai)<  liU  III,  218* 

luvyiirMtlcc  «VC.  1 ,  428*  439» 

Dioiiysios  bcy  f)iodor  nicht  der 
a  I  te  Loi:  an  f.,  dieaesNahmeut 

1 ,  57.  H  .  40. 

Dinnysus  III,  170.  -  Auf  Kr. 
A  Wl,  177.  -  Verbreitung'  lies 
*  Dienstes  III,  175.  -  i«  At- 
tika  III,  175«  -  in  Röotien 
in,  175.  -  Eleutherios  und 
Lysios  III,  230. -Hades  III, 
23:>.  -  Liknites  lU,  188-  - 
aui  Naxos  176«  -  Oaia- 
dios  III,  1S7.  -  -^ccqi^of  der 
Deiueter  III,  I8i>.  -  iu Thra- 
kien III,  ±72. 

Pipöiios  III,  399. 

Porier*,  ihre  venimutliche  Ko- 
Joiiie  aus  Thessalien  nach 
Kr.  II,  15»  ff.  Tfi%«jw 

'  xf<  II,  17.  19.  Düriüche  Ein- 
wanderungen nach  Kr.  11,417« 
Grttnduiigeii  auf  Kr.'  II, 
431*  Zahl  &r  Dorier  in  dea 
Kretische»  Staatm  nicht  he-* 
sonders  grols  III,  407.  Do- 
risciies  VVesen ,  unjiii^niues- 
seil  der  Insel  Kr.  III,  447. 
Durierk(xl.  in  L>  Uiea  II,  354« 

Dor:^laos  III,  4fi^ 

l>o8i«des  I»  156«  II»  42* 

prallt! US  I,  433« 

Drauke  I,  433.* 

iJrepaiion,  \  oi^eb.  I,  2«  383- 
I)re>  iheihuii: ,  Dorische  11,188« 
i^ofiot ,  Gymnasien  Iii,  102» 
Dryoper  11,  223. 
Duioputis  if  433.  III,  34. 

Ehebruch  IH  ,  120. 
Ehescheidiiiig  Iii,  120« 


Eiche  I,  39. 

Eid  des  hhadamanlhys  IT,  108* 
Eileithyia,  Grotte  der,  1,  11» 

in .  '315. 

Einliilu.utikel    Kr,  III,  432« 

Eiresiuno  II  ,  1X3. 

Eise«  1,  :>71.  wo  findet  es  sich 
in  Hellas?  I,  373.  Eisenge-- 
Aviiinuiig  am  PoiUos  I,  294« 

Ekdysia,  I<est  der  Lato  zul'hä'«' 

stüs   1 ,  9. 
iKKÄyisU  III  ,  74.  59« 

Elatos  1,  i32. 
Elea«1 ,  433. 

ElcMra    Fl.  I,  393« 
Eleuthcra  I,  395. 
Elouth^rna  I,  18.  III,  467* 
Elctithcrna  T,  390. 
Elis,  VeriKillriils  /.u  Kr«  I,  339 
^BMkurU  1.  104. 

Elyros  I,  27-  389« 
Elysion  ü(,  207« 

Eudöos  III,  4  )0. 

Endyniatia  III ,  380.       '  • 

Engyou  ff,  :575.  380- 

Euiiaeteris  I,  2'(().  berich- 
tigen nach  Hd.  II ,  120. 

Entimos  11,  382.  HI,  409.  . 

Epaktrides  II,  214« 

Epikureer  aus  Lyktos  vertrie- 
ben III,  438. 

Epiinenides  ,  M.  Dakt.'"^'!  ,  329« 

Epinioiiidos  II,  43-  1^ ,  2'H>. 
-  neuer  Kuret  Iii  ,  285«  - 
kein  Apollinischer  Priester 
Ulf  282.Epiuienideiache6e.- 
dichte  lallen  runter  den  Be- 
griff der  Orphiscbcn  Poesie 
III  ,  31'>-  E|uiueu ideische  u« 
Orphisciie  ^üluiuii^'en  iden- 
tisch III,  2o.5.  Fp.  Hcnii- 
gnng  AliiMis  III  ,  257.  - 
Schriftwerke.  III,  202. 

Erdbeerbaiiin  1  «  39* 

i^yxTuvfi   III  ,  41^« 

Eri,-oii  1 ,   1 1;-;. 
Ergoieies  Iii,  444« 
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Ei  ythraisches'  Meer  1',  68» 
Elz  1,  261.  fl*. 
Krzirhnnij  III ,  98« 
Krytlua  Tl ,  232. 

ircti^ux  III  ,  122» 

litea  I,  433-  ü»  441.  ' 

Eteanchos  III,  42i, 

Eteokreter  1>  141* 

Euanthes  II»  231«  2j35< 

Ell  biliös  II,  16a» 

Erytliräuia,  Voigeb.  I, 

Euiieuioros  1 ,  155.  -  "'i<^  seine 
Zeit  Hl,  32G.  -  Einiluis  auf 
Kr.  i\lysterieu  III,  335» 

Eamenes  III ,  488* 

£uri(yi(les  vfirherrlichte  die  Uu-* 
Sterblichkeit     des  Glaukos 

*   III,  2(5.  -  Kreter  III,  321. 

Europa,  llaiib  der,  I,  83-  f. 
jMoiKls^ölliu  I,  00.  Einopa- 
dienst  zu  Güityii  I»  lü.  * 
in  Böotieu  11,  89* 

Eury^'yes  II,  78« 

Fatiiu8>  Quiutusi  III»  487» 
Fi(»te  I,  222.  fi*  III,  380.  ihr 
Ursprung  III»  354*  ihre  Auf» 
iiühiuc  im  Pythischeii  Agou 
III,  3S5.  ilire  allgemeine 
Ainveudutig  iu  liellas  376« 
Fremde ,    ihre  Auszeichuuug 

aul  Kr.  III,  452« 
.  Freye,  Iii,  42. 
Fruchtbaume  1,  34.  ^ 
Fruchtl)arkeit  Kr.  I,  29*  31, 
Abuahme  derselben  I,  31« 


Gabinius  III,  513» 

Galahrier  U  ,  240. 

U(l>^  yuiili  des  lasios  uud  der 
Demeter  III,  312.  der  llere 
uud  des  Zeus  <ÜI ,  3i2* 


Gastfreuiidstli'aft  «uf  Krw  IU» 

422. 

'  Gaudos  I,  439. 

Gautlicr's  Ori«besÜiiimuu§eii  ^ 
371.  375. 

Gaza  iu  Palästina  II,  368* 

Gehirgsrormatiou  Kr«  1,  443» 

Gebräuche  III,  97* 

Geburth  uud  Tod  der  Natur« 
gütter,  uralte  Vorslcllung 
IIJ^,  331»  (Jeburlh  des  Zeus 
auf  dem  Ida  oder  Dikte  iil^ 
310. 

Gela  iu  Sicilieu  bekommt  Kr» 

Kolonisteu  III,  409« 
Geographie  1,  !•  if.  364» 
Gerästos  Grab  Ii,  92« 
y/e«vff<  auf  De  los  iL,  133*  136» 
Ger^'is  11,  241. 
Gcronten  IU ,  53* 
Gesiuilt.schait    der    Kr.  nach 

liüiu  Ul ,  489.  504. 
Geschichte,  spatere,  von  Kr« 

IU,  464. 

Gesetze  Kr.,  ihr  hohes  Alter» 
;  Ii,  199.  Iii,  432.  ihre  Vor- 
trefllichkeit433»  durften  nicht 
Y*  Jungern  in  Untersuchung 
gezogen  "werden,  435«  Ob  Kr, 
Gesetze  iu  Lykieii  Ii,  353. 
Kr.  Ciesetze  ^verdeu  naclji;e- 
ahmt  von  Zaleiikos  Hl,  4i54« 

Geweihte  des  INIorgos  ÜJ,  325* 
Gestein  Kr.  1 ,  41. 
Getreide  HI,  422. 
Glamia  I,  434- 

Giaukos,  der  Homerische  II,  338* 
Glaukos,  Sohn  des  Minos  III, 

286.  i^ehaiidlung  bey  den 
Tragikern  iü,  288- 

Götierbildnisse,  älteste  III,  394» 
Götterizraber    des  Euhemeros 

III  ,"^332. 
Gt)ri>ii   1,  8.  Lage  I,  31^8.- 
\ürziighchsle  btalte  des  Eu- 
ropadieustes    I,  103*  wird 
Dorisch  II,  433.    ruft  Phi- 
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lopSmcn  SM  NAlf«  III,  468» 

476. 

Gruiuniium  1 , 

Grubeubelrieb  i'u  iiella«  I,  267* 

Hären  I,  44- 

Haikitcn  1 ,  122. 

Haliartos  11,  88* 

Handel  III,  420*  -  Kt.IqUPoii- 

tos  407. 
Hebou  11,  67* 

Heilkräuter  1 ,  34.  III ,  425« 

Heilkuost  III ,  237* 

HellotU  I,  390.  -  älterer,  Nab« 
me  \on  Gorlyu  I,  10.3^ 

Herakles    I,   78.    -  Iilaischer 
Daktyle  I,  326.  HI,  310. 

Herakleum  I,  10.  394.  401. 

Herme«fest  in  Kydoula  iUj  3^ 

Heroehieu  U[,  313» 

H^rathen  UI, 

HierapoUs  1-,  434* 

Hierapytna  I,  16.  Nachtr.  Bd. 
.  HI,  516.  I,  422.  lU,  476. 
Iliera|j.  V^erlr.  472» 

Hippocoroniuiu  I,  434. 

Holopyxos  I,  434.  Ii,  434* 

Houigopfer  UI,  292* 

Horteueius  >  Quiiitua  Hl ,  506* 

Huiiderutädtig,  Kr.  il,  437, 

Hyagiiis  I,  134.  III,  354. 

Hybrias  III,  300. 

Hybris  und  Anaideia,  ihre  Al- 
tare III ,  259. 

Hydramuni  1 ,  395.  434. 

Hydrüa  U ,  387. 

Hvksos  I>  49* 

Hyüeer  iii  Kydonia  II,  439. 
]|^lyii)iieupoe8ie,  alte,  aui  Kr« 

III,  3 13. 
llypoiciieiu  III,  3-15« I^utwick-* 

iungs^aug  348. 
Hyrie  II ,  382. 
HyrtakiJia  1 ,  391* 
Uystone  I«  434.  * 


lardauos  Fl.  1 ,  23.  384. 
laaioa  1 ,  330.  Pelasg.  Gottheil 

I,  332.  III*  312. 
lapygitu  II,  384. 

Ida  ,  Berg:  Kr.  1 ,  4.  Höhe  4.  - 
Herg  KI.  As.  I,  133»  291» 

Ida,  Nymphe  1,  191. 

Ida,  des  Korybas  Tochter  II,  50. 

*lhtto»  «'»Tgov  Kr.  I,  175.  III,  309. 
bey  deu  Troeru  II ,  287.  lu 
Elia  m,  310. 

Idäische  Mutter  I»  133«  ' 

Idas  I,  338» 

Idomeneus  II,  399.  Grabmahl 

II,  402.  -  kouiuit  nach  Xtai» 
oder  8icilien  ?  11 ,  388» 

Jehova  Sabaoth    uach  Vols, 
II,  Vorr.  33. 
Ihrvf»  iii,  255.' 
hittit  III ,  270. 
Ilattia  I,  432# 

Iiiachorium  I,  379, 
InatDS  1 ,  412. 
Ino  II ,  62. 

Inschriften  ,  ChishuUiche  m, 
70-  -  auf  Zeus  Grabe  336* 

-  Korkyräische  418» 
Inseln  bey  Kr.  1 ,  438. 
lonier  aul  Delos  und  deu  Ky- 

kladen  II,  124. 
lophon  aus  Kuosos   III,  389* 
lüs  II ,  229. 
Isolirung. Kr.  III,  443. 
Istroa  I,  17.V* 
Italien»  Kreter  daaelbat  II,  372* 

382. 

Ilaiios  I,  17.  426.  ' 
Itone  II  ,  50. 

bextus  lulius,  Verhältnils  mit 

e.   Kr.  III,  486. 
Ina  talionia  Iii  198. 

Kadiitoa,  Berg  I.  20*  389> 
aÄlMf  Hi,  47. 
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Käuo  I.  392. 

nmf^  inri,  I,  4/|0. 
XficAo)  Aifi<v<(  I,  440. 
Kalloiidas  HC ,  296» 
Kaiiiüia,    anderer   Nähme  TOii 

Lalo  1 ,  lf).  394.  4tl6. 
Kaniikos  11,  382- 
Kamiros,  Kabine  Hierap.  l,  422» 
Kaiitauum  38B. 
Kaphthor ,    Kypros   II,  36$. 

Kaphthoriiii  367. 
Käratus  Fl.  imd  älterer  Nähme 

,voii     Kiinsos    I  ,   10.  401. 

Nachzutrageu  öt&ab.  X.  p. 

731. 

lUratier  heifseit  diii  Knosier 
1  •  10. 

Karer  II ,  6*  -  Geschichte  291« 
Cultas  295.   Verhältiüls  zu 
deu  Kretern  304. 
Karieti,  erhält  Kretische  Ko- 
lonisten II,  290*  Karerspra- 
che  293. 
Kamumor  III,  16$» 
Karmo  1I>  1(>3* 
mmr4ßM9tt  §U  'aUv  III,  23 ^ 
tcxTuxxvTat  II,  426.  111»  42» 
Katarrhaklüs  Fl.  I,  394. 
Katastasis ,  erste  musikalische, 
des  Terpaudros  III,  367«  - 
sweyte,  des  Thaletas  .  und 
minderer  377» 
Hm^it^ii9i^  Orphische  III,  235* 
Haimqrti,  Py  thagoreische  Iilj225* 
Katrea  I,  431. 
Kalreds  I,  343»  H,  49»  397« 
Kaulsklaven  Iii,  40.  \ 
Kaukasos»  hegt  edle  imd  un- 
edle Metalle  I«  295* 
Kauuos  l,  431*  II»  311»  Kminti 

II ,  313. 
Kedrisiüs  I,  5* 
Keläiiä  1,  1;J2. 
Ki>liais  1 ,  ;i(>6.  310«  ^ 
Kephalos  II,  91. 
Keraton  auf  Deloa  II ,  133. 
Kerea  I,  392.  HI»  465. 
Keciaohe  Yocfb*  I,Ll2«4i6»42$» 


Kiliklen  m,  492« 

Kiliker  auf  Kr«  IQ,  496. 

Killa  II,  265. 

Killaea  II,  270. 

Kimaros,  Yorgeb.  Ii  2#  37Ö» 

Kisamos  I»  25* 

Kitbara  I,  228* 

Klares  II,  323« 

Klaroteu  III ,  35* 

KAfiy^f,  der  Geliebte  Ulf  106* 

Klima  1  ,  29 

Klouas  III,  376. 

Knabeuraub  III,  106. 

Kuabeu,  sieben,  und  sieben 
Mädcbeu ,  Atbens  Tribut 
nach   Kr«  .II,  |95*  Behaud* 

^-  luug  der  Öage  bey  den  Tra.» 

-  gikem  96* 

Knosos,  Lage,  I,  10.  401.  - 
die  Miuoische  Stadt  II,  182* 
Hauptstätte  des  Zeuscultus 
183«  Ursprung  der  Miuoi- 
•ehen  Verfassung  das,  183* 
Kii.  nicht  streng  dorislrt  III, 
417.  Huud  mit  Gortyn  465» 
"Wird  von  den  Aetolern  un- 
terstützt 465.  Von  deu  Ro- 
mern erobert  508«  bekommt 
Kömische  Besatzung  514* 

Kv6r<-««  og%v|A<(T«  I,  214. 

Könige  vor  Minos  I»  361. 

M^wrrAfMv  III  >  127«  453» 

icoivflS/K«»oy  III,  470«    .  •  ^ 

Kokalos  II,  374. 

Kolottien,  Minoische»  der  Kr. 

II,  215.  ff.  Aus  Donseber 
Zeit  III,  409. 

Kolopbou  II ,  3£6. 
Koriou  I,  432* 

Korkyra  hat  Kret»  Proxenen 

III.  418- 
Korobios  III ,  420. 
Korybanten  1,  230. 
Korybas,  Erbauer  Ton  Hiera- 

pyiua  I,  349.*  V 

tC*^vß99TiM¥  I,  204. 

KOrykos,  Vorgeb*  Ii  2»  21*' 
377. 
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Kosmen  Ilt,  46.  B3-  Nicht  ent- 
apredieud  den  Ephoreu  51» 

Kotys  II,  257. 

Kreuinia  «  Kahme  \oaQortyuI, 

Kies  i,  ;jn':. 

Kqili  T3V  K^'wr«   III,  450» 

Krcsphv^ieU   ii  l  ,  501. 
Kreter /Oorier  III»  4ü7» 
Krethim  \l»  3G7. 

Kf^T/^tv  III ,  458.. 
Kriegerisclier  Geist  III,  4U> 
Kriiiujet()|>on,  Vorgb»  l,  2.^7Ö« 
Kronos  I  ,  ]  f;5' 
Kqaviu  rCq^ii  III,  2l8* 

Kti|)fer  I,  2G6. 

Kureteti  1/143*  197-  ff.  Ht, 
304.  Kureteutaikz   I,  ' 

A'ordcrasietia  ^.'iO.  Kur. 
\(>!kifct:inim  g(>l;i(st  I,  oSß. 
iKMier  Kuret  HI,  «5.3.  - 
Güller  ;^/)4.  -  Krhallcr  der 
"VN  elt  -  Orden  der  Kur. 
325.  Kovqt,rtn  wTOft*  326« 

Kyi)elo  I,  233*  HI,  322. 
Kydas,  Kutiu.  III,  4S^ 
Kydü^  1 ,  343.  363% 
Kydoueu  I,  22«  142.  144*  ff. 

Sprache  J  46-  185.  Cultu«, 
185»  Kyd.  nicht  dem  IMinus 
uut  erworieii  184»  K^nv«<  u« 
K«ä«v*«T«»  X,  384. 

Kydonia  I,  23.  379,  3P3.  If/ 
4.if).  -  Avird  von  ^aJlliern 
erobert  III,  4i2.  vOn  Aej,'i- 
ueteu  412.  bpaiere  Gt  bchithie 
467.  479.  Wu  MeteU  erobert 
608. 

Kykluden,  vonHiiiiielieherracht 

II,  217. 

Kyllenos  l  ,  300.  307- 
Kunst,  hüllende,  Iii,  391» 
K}iubela  1,  221. 
Kypris»  der  ulteu»  Dienst  II, 
139. 

Kyt>roa,  Verbindiuig  mit  Kr»  h 
351.  II»  366^ 


Kyrb«  I,  422» 

Kyrene,  Kreter  dasolhst  Ilf, 
410.  -  mit  Kreta  liuuAische 
Provinz  III  ,  514. 

Kytrtion  1,  12-  404^ 

Kyihuoa  11,  230. 

t. 

Labyrinth  yon  Kr.  I,  56*  fi^) 
das  D;idalische  zu  Kno^oa 
kein^•s^ve(,'s  zu  verwechselti 
mit  den  llühl('ni,';tn^'en  bey 
Gorlyn,  59.  Der  Dadalische 
Kuustbau  dea  Labyrinths, 
eine  Diehterfiction ,  62.  Wie 
entstand  die  Idee  davon? 63* 
AVelchem  religiösen  Kreise 
^rehürt  es  an  ?  B6.  Labyriulh 
bey  Gortyn  I,  447» 

L.ini;e  Kr.  1,  o.  372* 

L.ii;e  ,  g^ogriiphische  Kr.  I ,  l. 
4|.  373. 

L«ü8thetiidad  I,  1^  ir,  42. 

Lappa»  Lampa     386. 111,465» 

.Larissa  Nähme  von  Gortyn  I, 
8.  I^ar«  souat  auf  Kr«  I»  152» 
3ÜD. 

Lasa»  1 ,  441« 

Lasos  1,  434» 

{.aatheaea  Iii,  506>> 

Lato  1 , 16.  416»  III«  47B. 

Lato  Piiytia  III,  144.  »  , 
Leben    nach  der  Aiclitachltlllf ' 

III,  224. 
Lebdn  I,  8.  304.  390» 
Leie^er   II,  6.  -  nüt  Kareru 

VereüiS^t  11,  30a 
Leinnoa ,  II ,  234» 
Leon  Vörgebfc  I,  394.  413» 
Leon  HI,  488- 
Lethäos  Fl.  l  ,  30^.  3^9» 
Leine  Ins.  384.  438* 
LeuivOs  H>  404. 
Libyer,   Kreter  II,  411^ 
Liebeavertirilderuug   III , 
LUia  I,  9.  412* 
LisM  I,  388* 
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Lisses  I,  410*  • 

Lilä  III,  274. 

Liiguer,  Kreter  III,  455. 
.   Lyder ,  Myser  uud  Karer,  Brü- 
der II ,  301* 

Lykien^  das  Troisclie  II, 
Lykieu  au  d«r  Siidkü«te 
VorJerasieiis ,  JMeiischcnop- 
fer  das.  I,  16G.  vgl.  II,  3G3. 
-  empfangt  Kretische  Kolo- 
nisteu  II,  328«  Lykier  vom 
Stamm  des  Glaukos  und  Hip- 
polochos  II,  233«  329*  Lykier 
gröAlenAieils  unhelleiüsch 
II,  345» 'Ihre  Sprache  iiu- 
helleniscH  345«  Lykiache  Inr 
schrifieii  346» 

Lykaslioii  1 ,  415. 

Lykastos  I,  13.  414» 

Lykosi  Sohu  dea  Paudiou  II, 
329. 

Lyktos»  Lage,  I«  13.  406.  euch 

IC«{iNK«>j9roAK  geuaunt,  Hbsycb« 
8,  y.   Lyktischer  Chersoiies 

I ,  409.  Lyktos  wird  Dorisch 

II,  431»  -  wichtiü^ster  l)o- 
rierstaat  II,  446.  HI,  430.  - 
vrird  zeratöhrt  465.  -  von 
Meteil  erobert  508* 

Lykurgos,  III,  12«  desaen  Grab- 

mahl  I,  24. 
Lykurgos,  Sohu  d.Dryaa  UI>171* 
fiiiMT»  HI,  267. 
Lyrik  lU,  x^. 

Mädchen*  ob  iu  Agelen  ver- 
einigt III,  106.  518. 

MSuaerliebe  Ifl,  109. 

Magnesia  Stadt  tiuf  Kr.  II* 
410.  M.  am  Mäander  413. 

Magneten l  ihre  Verbreihmg  II, 
409.  IhJe  Hcimath,  1  hossa- 
Heu  4jLl.  M.  auf  Kr.  410. 
M.  gehea  nach  Vorderasieu 
413. 

M4hl,  das  Kr.  einfach  t  IH» 
131. 


Makedonien ,   Kreter  daseibat 
II,  391.  Maked.  und  Thes-, 
salische  6(ad(eu4hmea  lür« 
^93. 
Mauto  II,  323. 
Marathuaa  I,  434. 
Mariandyni  II,  248> 
Marnas  II,  369» 
Marou  II,  235. 
Maroneia  II ,  235« 
Marsyas  III,  354. 
Massalia  FJ.  I,  393.  ' 
Matalia  I,  435. 
Maftium  1 ,  12.  403. 
Maus,  Symbol  II ,  273« 
Medobiihyuer  l,  II3.  If,  24®.  • 
Meer  Kr.  I,  438. 
Megarer,  Theilnehmer  des  Äth.' 

Kr.  gegeu  Minos  II,  87.  4)0, 
Melampüs  III,  236.  239. 
|CfA^mi«c  III,  292. 
MeUfsa  I,  177-  187. 
Melisaena  I,  186.  363. 
IMelo«,  SjJartanisch  II,  422. 
Menschenopfer  Kr.  I,  166»  11^ 

70,  aufgehoben  11,5. 
Meriones  II,  48.  Grabmahl  402. 
kommt  nicht  nach  £ii£;Yon 
II,  381* 
Meae  Ina.  I  >  378«. 
Meaomedes  III ,  390, 
Messafiier  II ,  384* 
Metagenes  III,  402. 
Metallgewinnung  auf  Kr.  wi- 
derlegt I,  41*  Vorderasieu« 
134. 

MetaUon,  Vorgeb.  Hafen  I,  3. 

8.  39d* 
Metellus  Creticus  III,  506* 
Miedisoldaten  III,  46l. 

Miletos  I,  15. 

INliletos  Stadt  Kr.  I,  418«  Im 

Karerlande  II,  304. 
Miliuos  I,  362. 
Milyas  II,  330* 
Mineralreich  Kr.  t,  40*  ' 
Minoa  I,  385.  421.  M.  Lyktio- 

rttm  I9  394*  M,  Taroa  11,84* 
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M.  St.  auf  Amorgos  II,  229* 

M.  auf  Siphuos  229.  M.  in 
Sicilieii    375»  M. ,  ob  -von 
rriesterii  gestiftet»  Vom  35« 
IMiuoitai  II ,  308. 
ISlinos,  Stamm  II,  45.  ff.  Hält 
sich  im  Kreise  des  Soiuieu- 
und   Monddienstes  34*  53« 
Trennung  des  M«  in  zwey» 
ein  Irrlhum,   Vorr.  3i.  II, 
50.  M.    U^trryit  Ali«  I,  244» 
Bekommt  Herrscher  -  Macht 
und  -  Weisheit  vom  Zeus  II, 
186.  M.   Krieg  mit  Atheu 
84.  M.  J«*|*OA6yo«  200*^  Mivttf 
ikti^  141.  M.  der  Köuig 
181«  ff*  M.  der  Thalassokrat 
201.  ff.  M.  Herrschaft  auf 
deu  Inseln  des  Mittdmeers 
206«  IM.,  ob  (irüiidor  eines 
rechtlichen    Zustandes  des 
Seewesens  20i8.  M.  Seezug 
nach  öicilieu  372.  und  seiu 
Tod  das.  II,  379.  M.  Rich- 
ter in  der  Unterwelt  III,  317. 
Minoische  Gebräuche  bey  d. 
Periökeu  III,  IG- 
Miiiotanros  II,  57«  Ii'. 
Jdiiiyer  in  Lakouieu^II,  421» 

auf  Kr.  427» 
Miuucius,  Quiulus  HI,  488. 
Mitgift  HI,  120. 
Mithridat  III,  496. 
IMnoiteu  III,  30, 
Moloch  II,  74. 
Molos  II,  48. 

JMonatSM^hmeu,  Kretische  UI} 

443.  * 
Mopsos  II,  323.  3G3. 
Morgos  III,  297. 
MiVTtTn  bey  Aptera  I,  380. 
Murena,  Lucius  IQ,  500w 
Musagores  Ins.  I,  378. 
Musik  ,    orgiastische   I,  208. 

auf  Kr.   III,  344.   alto  M, 

in  Sparta  342.  M.  GegeusUud 

der  Erziehung  i04. 
Mygdoner  1,  113.  II,  248. 


MykenS  Kr.  I,  24»  435.  II, 

438. 

Mylassa  II,  294. 

Myle  Ins.  1 ,  378. 

Myser  II ,  248-  250. 

Mysterien,  Ursprung  III,  300. 
Kretische  1 ,  243*  ihre  ver- 
meinte OeffentUchkeit  auf 
Kr.  HI»  307.  Yersehledetft 
auf  Kr.  312.  haben  ihren  Mit- 
telpunkt  im  Zeusdienst  31^* 

Mysticismus  III,  229. 

Mythus,  Quellen  dea  Kr«  II» 
40. 


Nabis  III,  468.  485. 
Nanlochos  Ins.  I,  439. 
^^iturdienst  III,  3(^ 
ISaupliüs  II,  397. 
Kaxos,  Yerhältuiüs  zu  Kr.  III, 
179. 

Neleidenwauderung  II,  I24i 
NephaUa  III,  292* 

Neunzahl  II,  120. 

Kikias   der   Kr.  Athenischer 

Proxcnos  III,  AiO^ 
Nisos  11  ,  8G. 

Nyiiiph.ios  V.  Kydonia  III,;589. 
Kysa  iu  Ihrakieu  III,  171. 

Oaxos  I  ,  19.  397. 
Oitavins,  Lucius  III»  MO* 
ihii  |*vix^  III,  452. 
Oel  III ,  424. 
Oelbaum  I,  36. 
Oenopion  II ,  232* 
Oenotropä  II,  223* 
Oleros  1 ,  17.  424. 

Ol  As  I,  15.  304.  415.  III,  478. 
Olympos  III,  35^. 
Oinophagia  III ,  18T« 
Oniphalos   I,    176.  Omphal. 

Gelilde  I,  11.  404* 
Onisia  1 ,  438> 
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Onomakrilos    III,   201.  318. 

der  Gesetzgeber  III,  45. 
Oiiychiou  1,  435.  II,  435. 

AiVMä  ve«  i>  10* 

Orestei  III  ,272. 

Orgiasmus  I,  131-   HI,  303- 
Orgiastische  Musik  I,  134« 
Or  gieii,  Orj)hische  III,  221* 
Gros  III,  465. 
l«f>v  Kf05  I,  395. 

Orpheotelestea  III,  243. 

Orpheus  III,  192.  In  Pierien 
III,  173.  Orph.  der  Theo- 
loge III,  213. 

Orphiker  III,  197.  Ihre  rcli- 

fiöse  Richtung'  231.  Oii>l»i- 
erbimd,r>  thagoreischer  221» 
Orph.  handeln  vom  Leheu 
nach  dem  Tode  220»  Orph. 
nach  Vofs,  II,  Vorr.  20.  28« 
Orph.  Leben  III ,  197-  224. 
Orph.    Orgien    202.  Orph. 
Poesie  III,  199.  Orph.  We- 
sen 190. 
Ortygia,  Hain  der  II,  326« 
Oschophorien  II»  109« 
Osmida  I,  396* 
Othü  campi  I,  435« 

Paau  III,  346. 

Päouäoa,  Id.  Dakt.  I,  329» 

Palästina,  ob  Zusammeuhapg 

mit  Kr.  11,  367. 
Pahne  I,  38.- 
Fan  1 ,  172. 
Pauaros  III,  606. 
Paou  II ,  241« 

Fanegyris ,  Ionische»  auf Delos 

II»  128* 

Pauuoua  1 ,  415* 

Panoriuos  1 ,  394.  40i. 
Puijtomatriüu  1,  18.  394« 
Pappel,  schAvar/e  1,  ;^S. 
"/ruf  »TTü^evre^  III,  lUg.  1X4. 

Faros  II ,  227.  . 

Fasipbaä»  II»  Vorr«  29.  H,  49* 


57.  ff.  In  Lakoiiien  61.  Ora^ 

kel  der  Pasiphae  02. 
Fatara  II,  358* 
Paulus,  Paraplüs  Kr.  i ,  439.^ 
Feiasger  1 ,  147.  Kretische  II, 

13.  38. 

Pelopoun.  Kr. ,  ohne  Kretas 
Theiluahuie  III,  445» 

Penesten  II ,  412. 

Peparethos  II,  234* 

Fergamum  Kr«  1 ,  24*  434*  II* 
440.  PergamSisches  Gefilde 
1 ,  24.  382. 

Periüken  III,  23- 

Per8«is  II,  49.  61. 

Persephone  wird  auf  Kr»  ge- 
raubt II ,  81. 

Perser -Kriege,  ohne  Kretische 
Theiluahme  III,  445. 

Perscus  hat  Kr.  Söldlinge  III, 
489. 

Pessinus  I,  132. 
Phädra  II,  49. 

Phästos  I,  Q.  410.  Wird  Do-  . 
risch   II,    433*  -  witzige 
Scherzredeu  das.  III,  439* 

Phaläkos  III,  69. 

Phalanna,   Phalauuaa   I,  435« 

Phalasarna  1 ,  26* 

Phaleroii,  Feste  das.  II,  III. 

Pharä  I,  435-  II>  435. 

Fhilaiider  III,  161* 

FhiMpp,  Vorsteher  Kr.  III,  467« 

Philetor,  der  Liebende  III,  106- 

(piXiTi*  III,  123. 

PhLloso])hie,  ob  die  älteste,  auf 
Kr.  III,  439. 

Phüuiker  aui  den  Inseln  des 
IMittelmeers  und  an  den  Kü- 
sten Ton, Hellas  I,  72*  in 
Itanos  sali  Kr.  77*  Phöniker 
mit  Aogyptern  verbunden  51. 
Phunikieus  EiuÜuis  auf  Kr. 
68.  it". 

PhüiuxhaJeii  l,  27.  387.  392. 
Phoi^e  1 ,  439. 

Fhryger,  Abkunft  1,112-Phry- 
giens  Ausdehnung  109**^P1^T* 
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Gesch.  1C6.  12R.  H,  04s.  Rel. 

130.  Phr.  ^^chiÜÄhrtUÖ.rhr* 

Sprache  115. 
PhihÄter  II ,  ^67. 
Phykkia  III,  l61r 
PterienlU,  192* 
Platane  I>  40» 
Platiä  Im.  1,  439* 
Platous  ideeller  SUM  9ni 

lU,  448. 
PleUtheues  II,  397* 
«^Affce«  |<yiic5f  III,  57» 

Polichua  I,  392* 

PQUchuiter  1,  iQ.  II, 

Poliii    oder  PoUii,  Dorischer 

Rolouiefiifarer  nach  Kr,  U, 

419. 

,  Bedeutung  III,  78» 
'Polyidus,  eiu  Melampode  UI^ 

28ü.  293. 

Fdlyinaaaatot  III,  377» 

PdlyrrheaUt  I,  26*  U,  440*  HI, 
465*  uuterttHtBt  durch  Phi- 
lipp 466. 

Poiupeius,  bekommt  den  Ober- 
Nefehl  gegeu  che  Öeeräuber 

III,  5ü8. 
Pontos ,  iiu  Bunde  mit  Kr*  UI» 

492. 

Pothereu»  FL  Ii  16*  403* 
PrSaier  H,         Pr»  Hiera- 

pytuier  stamiuTerwaudi  I.35O. 
Präsos  J ,  IG.  IGI.  413.  lil,472. 

Huuputadt  der  Eteokreier  l, 

142. 

Pragmatismus  der  Kr»  Mytho» 

logeu  II,  43^ 
UfiliaftH  •Im  I»  36. 
vrftfytmt  it  M  äivonUt  III ,  93« 
Prieslerweseu  nach  Yossiacber 

Ansicht,  II,  Vorr.  32. 
Priiicipat,  Ötreit  uiu  da«  Kr* 

lU,  464. 
Procela,  Kr.  UI»  88»  . 
Pyokri»  U,  91. 
Produkte  I,  33. 
««^A.f  I,  213.  IH,  353* 


Psakon  ,  Vorgeb.  1 ,  20.  379. 
r^ux^i  nach  Honieriacher  VoreteL— 

lung  m,  204. 
Psychiou  I,  18.  -394. 
Paychopompeiou    am  Täuar*. 

Yorgeh.  lU,  296^ 
Ptolemäoa  I,  365* 
Pyanep^ien  U,  112* 
Pycnus  Fl.  I,  384. 
Pyloios  I,  435.  11,434. 
Pyranthos  1 ,  9*  412.  436*' 

1 ,  211* 

Pythagorus  Anwesenheit  auf 
Kr.  III»  320.Pythagoreischa 
Lehre  210.  215*  Der  Pythag. 
religiöse  Aichtun;^  227.  Ten« 
detiz  ihres  Bundes  222*  Auf* 
lösung  desselben  221. 

Pythü,  Giiuidung  des  Heilig— 
thums  iiii  149.  158.^ 

Quitte  I,  3& 

EeligLon  des  Dor,  Kr.  III,  t4o. 
Apollinische   Aeh,  anfange 

nicht  alieiniges  Eigeiithutu 
des  Dor*  Stamms  II ,  32.  Im 
Pelopounes  KatirniaU  tiltus  d. 
Dorier  33.  AuiKr.  Hl,  143» 

IltMiuiü  1  ,  19. 

lUiadaiuauthjs  II,  193*  desseu 
Reise  nach  Eubua  88*  Anf 
den  Inseln  und  an  dk  Küsttn 
Yorderasiens  194.  Uhadom, 

Richter  unter  Miuos  192* 
An  Rhad.  haften  alte  Rechts- 
begrift'c  198.  Richter  in  der 
Unterwelt  i9h  Rhad.  Rechts- 
pflege ,  üb  bey  den  Lykiern  ? 
357.  Rhad.  in  Gedichten  ge- 
feyert  III,  316* 

Khamuus  I,  379* 

Rhakios  II,  323* 

Rhaukos  i,  415* 
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Hhiauos  III ,  461* 
Rhithymiia  I,  18.  394»-  . 
Hhizeuia  I  ,  436- 
^i^oToiii»  III,  251.  * 
Uhodos,  Verbiuduug  init  Ki. 

I)  Ö5ü<  IVhodiec  schlierscir 

«inen  Bund  mit  Kr*  JU,  469* 
Rhöküs  Iii,.  403. 
Rhythmus,  Kretiacher  Ul^dS^ 

358.  359» 
llliytioa  1,  9.  410.  412-  11,434^ 
Turres  y  lUbera  1,  360^ 
Kitter  auf  Kl.  Iii.,  57.* 
Romer  tmterjochen  Kr*  III,  4jB3. 

R&uischiB  Gefaugue  auf  Kr«. 

W,  487. 
Rtundia,  Bexgthal  tob  I>  28* 

Mi 

bubazioÄ,  U,  Vorr.  26«  Uly 
184.  Sab*  und  ^^agreui  Ter- 
miseht  322* 

Saiieuiustruiueute  I,  225> 
Sakadas  III ,  341.  378.  382. 
SammouiOBt  Vorgeb»  1, 3«  394« 

427. 

Sarpcdoiiii,  49*  Sarp.  inH  Bar- 
barvölkeru  320.  Heiu.Öarp.hat 
lachte  mit  dem  Kr«  au-  tkua 
338.  Sarp.  der  Homerische 
328.  Sarpedottiaeher  ApoUcnt 
339. 

Satra  I,  396. 

Saxos  I,  397. 

bchlaugeiigaukeley  IHf  294*^ 
bchwarz  das  Opfer  der  Chtho- 

nlBchen  Götter  HI,  299*. 
Sehwiihr  bey  den  Thieren  IL 

198. 

Sechaudel  ,  Seeherrscbafti  See»- 

räuberey  II,  202« 
Seele,  Fortdauer,  Homerische 

Vorstellung  III,  oq^.  Piuda- 

rische  Ansicht  207*  öeeleu- 

Wanderung  209* 
Seekuttdtt  der  Kr.  II» 


Seemacht  d^r  *  Kreter  gebpochen 
U,  379. 

Seeräuber  III,  493.  Seeräuber 

iiii  Bunde  mit  Kr«  492* 
Seileuos  III,  216. 
beligeu- Eiland  Iii,  207. 
Sicilieu,  Kreter  das.  Ii,  372« 
Sidero,  Vorgeb.  I,  3« 
Sidou  i,  69» 

Siebenzahl      120u  , 

WiciwK  1,  209. 
Sikinnos  Ii,  229» 
Sintier  I,  275- 

Sirenen,  >YetutieIt  mit  den 
Musen  I,  26. 

Simides  Ine.  I»  439* 

Siseuna»  Cornel^ua  illy  511« 

Siphuos  II  I  228* 

Sisyphos  III ,  206* 

Sitea  I,  436. 

Sitten  Kr.  Hl ,  455. 

Skotia,  Beyuahiue  der  Aphro- 
dite zu  Phästos  i ,  9* 

wtvM  IH,  100* 

Skyllis  m ,  399- 

ByZ»    8.  Y. 

Smintheien  II,  267. 
«Tf^rv^o«  II,  275.  ' 
büldliuge,  Kr.  III  ^  459. 
Solymerll,  331*  Sprache  332*  ^ 
Sonnengott  Iii  64. 
Sopatros  U,  82. 
Sosikrales  I,  156.  II,  42. 
Spartas  Verh.  zu  Kr.  UI,  415« 
Sphagioieu  1 ,  22. 
Spinther,  Leutulus  III,  505. 
öpracheiigeiuisch  aui  ivr.  Ii,  ^« 
Staat  III ,  3* 
Slaasgewalten  III«  46» 
Staphylos  H « 234« 
Steinbrüche  9  unterirdische  I» 

445. 
Sielä  1  ,  414. 
Stratouikeia  11  >  298* 
Ötrenos  1 ,  436.. 
Sllhugebräuche  III,  164-  266* 

bey  Homer  268« 
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Sybi  iiLa  1 ,  18.  395. 
Syia  I,  28.  391. 
öyukretisiuus  UI ,  470* 
Syriuthus  i>  436. 
SyMidwi  m»  120. 

Taläon,  Berg  I.  4l6. 

Talos  1 ,  362.  U ,  65.  70.  231. 

Taiio8  1  >  436> 

Tauulos  UI ,  306« 

Taus  ,  der  Oigiastische  \ ,  209- 
wird  regeluüfiiger  III,  344« 
Eutwickliiiigsgaag  de»  Kr* 
Tanzes  345» 

Taphier  U ,  9-  373- 

Tarrha  I,  27-  389«  -  Kau- 
.kuot  Ii,  371* 

Tegea  Kr.  1»  24*  435* 

Tcgeates  I,  343. 

Teier- Gesandtschaft  UI»  471* 

Tekiäos  II,  85. 

Teksaphos,  Tektamos  pd.Teu- 

taiiioa  II ,  24« 
Telchlnia  1 ,  348. 

Telcliiueu  I,  34Ö»  WÄÜgl. 
auf  deii  Inseln  heimisch  I« 
352.  Künstler     353.  Ideen 

von  ihren  Kiinstleriigkeiieu 
UI,  ^2*  Ruberer  I,  ^54. 

Teleboer  II,  9. 

Telnicra  II,  342. 

Teliiiissos  II,  342. 

Telui.  Trauuideuier   II,   359*  • 

Tenedos  II,  265 • 

Termera  U,  342. 

TermÜen  II,  334.  341. 

Terpandro«  UI,  356.367.  Terp. 
Kaustasit  der  Mnsifc  UI«  37a 
£rfiiidottg  der  Notation  und 
•yllabischettKoinpositiOB«  UI, 

372. 

Teilmiosis  I,  49* 

TcUix  lU ,  296. 

Teukrer ,  Ursprung  der  U,  240. 

Heukros  II,  239. 
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Thaletas,  Name  III,  339«  Oes- 
seu  Vaterstadt  UI ,  340.  /Zeit- 
alter UI,  340-  .-I  Lyriker 
UI,  342*  'Wird  naeh  SparU 
geholt  W,  364* 

Thasos  II ,  228. 
Thauloniden  II,  82. 
Theheisches  Gefilde  II,  265* 

Themison  III,  421« 
Thena  I,  11.  404. 
Tlieodäsion  III,  177« 
Theokratie  Kr.  11,  200. 
Theodoros  III,  403- 
Theorien  you  Kr*  naeh  Delphi 
UI,  151. 

Therapnä,  I,  436.  U,  435.  ' 

^titintm  III,  41. 

Thoren  I,  U.  III,  315- 

Therinoraeterstand ,  1 ,  30. 

Theseus,  Stifter  von  Erndlefe- 
«ten  zu  Athen  II,  108.  Thes, 
auf  Kr.  II,  102.  115.  Auf 
Delos  II,  123*  Auf  Naxos  U, 
141  ff*  Kommt  nach  Itali«&? 
U,385. 

Thierreich  Kr.  I,  40» 

Thorikos  Ii,  90. 

Thraker  1 ,  113.  Verbündete 
der  Troer  11,  244-  Am  He- 
likon u,  Parnais  UI,  170* 
Auf  Naxos  U,  149. 

ft^fMT«  irfA  III ,  255. 
Thyner  I,  113.  II«  248!. 

Tiniagoras  III ,  459- 
Tiiuotheos  u.  roiyidos  III,  391. 
Tiresia  I,  436. 
Titauen  l,  165.  171. 
Titias  Id.Dakt.1,  292.306*307. 
Tityos  UI  ,  206- 
Tityros,  Berg  I,  20.  384. 
Todtendienst  lU,  297.  UI,287* 
292. 

Tribut,  Athenischer  nach  Kr. 
11 ,  70. 

Tribut 0  d, Unter thäuigen lU, 25« 
Triluu  Fl.  1 ,  404. 
/Tritu  I>  401* 
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Troas  II,  239-  empfangt  Kre- 
tische Anlaiider  11,  289- 

Troer  II,  242.  Ihr  Verhällnifs 
zu  Kretern  ir,  '286.  Tr.  imd 
Ilclleiieii  verwandt  U,  251» 

TyliÄSos  1,  433.  lU,  418. 

Tympaiion  I,  219* 

Tyrrhener  III  r  494.  In  Lako- 
nieu  II,  424»  wi  Kr.U,  425. 

Tyriu  1,  69. 


ünfreye  III,  22« 

Uli  Sterblichkeit  der  Seele  III, 

20  i. 

Uiitcrjüchuug  Kr,  durch  d*  Uüm* 


r. 

Verfassung^,  Minoische,  die  all- 
gem.  der  heroischen  Zeit  II, 
31.  ist  nicht  Dorisch  II.  189. 
111,  8.  —  Die  Kretisch  Do- 
rische Verf.  Iii,  3  ff.  ver- 
«chwlstert  mit  der  rcn  Sparta. 
Ulf  11«  StShruugen  u.  Um- 
wandlung der  Verf.  III,  64» 

Verkehr  Kr.  II,  215  ff.  111,417. 

Vertrag  zw.  Hieraj).  u.  Prais. 
III,  472»  zw.  Gort.  u.  Hierap. 
476,  zw.  Lutü  u.  Olds ,  478« 
jBW.  Kydouiau«  Apollonia  lU, 

479* 
Villau!  III,  30.' 

Völkerverwaudlschaft  der  Vor- 
derasiateu  diesseit  des  Halys 
ir ,  299. 

VolksversamraUnig  III,  59. 

Volksbestaudtheile  Kr.  U,  3* 

Vorderasiea  erhält  Kretische 

•  Kolonien  II,  238* 

Vorgebirge  1,2, 

Vossische  Ansicht  der  Kr.  My- 
thologie Ii»  Vorr.  p.S«  ff» 


Waiteii»  ihre  eigendittmliche 
Kost  III,  125.  Uligewfirste 

Speisen  III,  130« 
"Weiber,  hatten  keinen  Theil 
an  d.  Syssitien  III,  123.  - 
ob  sie  Gymnasien  hatten  III, 
125.  Nachtrag  HI, 618» ihr  Au- 
seheu  foey  d.  Lykiernlli356. 

Weihgeaciie]iiKe,|Creti8chei  nach 
0el|»hi  III,  161. 

Weifsberge  1,  19. 
Wein  I,  35.  III,  424. 
mif ,  Symbol  de«  ApoUoa  II, 
263. 


Xanthos  II,  359. 
Xenelasia  III,  449. 
Xenodamos  III,  362.  377- 
Xeuodike  II,  49. 
Xenokritoe  III,  377. 
I<m  lU,  393» 


Zagreus,  II,- Vorr.  26*  IH^IBO. 
Zakynthier  auf  Kr.  Iii ,  412. 
Zeno,  e.  Kr.  Tänzer,  lll,4d9« 
Zephyre  1 ,  425.  439» 
Zephyriuiu,   Vorgeb.  I,  ^4« 

426. 

Zeus,  Sitse  seiner  Yerehruag 
«uf  Kn  I,  161*  III,  311* 
Dessen-Gehortsstätte  hies.  1, 

173.  Mythus  seiner  Geburth 
und  Erziehung  174-  HI,  302. 
Z.  Grab  HI ,  298-  335-  Zeus- 
cultus,  orgias tisch  1,199.  ff»  Z. 
alt  TSnser  I,  211.  351. 
2.  Rel;  hat  ihre  Wurzel  4m 
Phrygi  scheu  Naturdiensl  I, 
230.  Wesen  des  Zeusdieiistee 
1 ,  234.  III ,  302.  ' 
Zeus  Alysios  1, 163* 
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2.  ^ofÄTfi»??  TU  ,  iMk 
Z.  Arhias  L 
Z.  Asios  1,  lfi2. 
Z.  nicnnios  L  162. 

Chrysaor  H  ,  298- 
Z.  Chthouios  m,  278. 
^  Ai%Tm7o<  1^  Ißl.  III,  llQ. 

4lbcrli  I,  p.  1379. 

T,  'F.T«if*?o<  III »  1126» 
Z-  Epheslios  III,  277« 
Z«  llekciiombäos  I,  l6l* 
Z.  Idäos  L  lß2. 
Z.  Kar  II,  29fL 
Z,  Kasios  L  169. 


Z  Kaiharsios  III,  27^  278. 

Z.  Kreiasenes  1,  155.  1G()> 

Z.  Labrandeus  Jf,  295. 

Z.  INlcilichios  Iii.  275. 

Z.  Osogo   IE,  293. 

Z,  Ski/AAio?   Steph.   Byz.  8,  ir, 

Z.  Stratios  II ,  297^ 

Z.  T«AA«?o<  III,  140. 

Z.  Triphyllos  III ,  327« 
z.  E/vio<    III,  127. 
Ziege  I,  178.  IfiQ. 
Z>vistigkeiteu,  inuere,  auf  Kr 
III ,  4^ 


G5ttiiigen,  gediuckt  mit   Dieterichscheii  Schriften. 


Druckfehler. 

Band  IL 

Pag.  XXXV.  L  12»  V.  o.  hiuter  Seemacht  ein  ; 

—  XXXYII.  U  3«         n^^ht,  zu  tilgeu. 

—  41«  L  5*  V»  o.  statt  epicam^  epicarum« 

—  80.  L  ß.  V.  u,  —   Flut,  Plutarch. 

—  iOR.  L  14»  V.  o.  —   Atthen,  Athenische. 

—  120.  1. 14.      o.  —  Dorier^  Doriern. 

—  166.  1*  1^-  V.  o.  —  Dykt ,  Diktyiina. 

—  1R5.  1.  i.  V,  u.  —  Hieraphj  tna  ,  Hierapytiia. 

—  230«  1.  11?  V.  o.  —  Bryträ,  Erythrä. 

—  301«  L  2.  V.  u.  —  ift^yA«tf-r«i  liLiyXbijvoi, 

—  326.  1.  2«  V.  o,  —  Pyrriche,  PyrrhicKe. 

—  33ß.  1.  2.  V.  O«  —  yroXift  9riA*<« 

Band  III. 

Pa^.  41.     I6i      o-         üppige,  raüssige. 

—  11)0.  L   5?  V.  o.  —   «tköt/o»,  tKirtti.  ; 

—  Il5.  L    1«  V.  u.  —    richtiger ,  vielleicht. 

—  160«  1.  11-  V.  o.  —   gelang,  gelangte.  , 

—  2:^7«  1*  13.  V.  o.  —    Eusebios ,  Oenomaos. 

—  440.  1«  17»  V.  o.  —    porlenien^  verleriieu. 
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